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GUDBRANDR VIGFÜSSON 


IN ERINNERUNG AN KOPENHAGEN UND OXFORD 


DANKBAR ZUGEEIGNET 


VOM 


HERAUSGEBER. 


VORWORT. 


Es sei mir zunächst erlaubt, mich kurz über die ent- 
stehung dieses buches, dessen ersten theil ich hiermit den fach- 
genossen vorlege, zu äussern. Ursprünglich war nur eine neue 
ausgabe des Sir Tristrem beabsichtigt: die planung einer solchen 
bedarf keiner vertheidigung. Ihr musste eine ausführlichere 
literarhistorische erörterung unter hinzunahme der noch un- 
edirten saga vorausgehen. Aber auch zur erklärung des in seiner 
knappen und springenden darstellung einzig dastehenden, schwie- 
rigen englischen gedichtes war die benutzung der saga uner- 
lässlich.. Da ich mir ausserdem nicht wieder den vorwurf 
zuzuziehen wünschte, meine arbeiten gestatteten wegen ent- 
legenheit des materials keine nachprüfung, so entschloss ich 
mich, zugleich mit Sir Tristrem eine ausgabe der saga zu ver- 
anstalten. Es konnte mich von diesem entschlusse der umstand 
nicht abbringen, dass man auch in Kopenhagen mit einer 
veröffentlichung der saga beschäftigt sein soll. Durch ein zehn- 
jähriges vergebliches warten auf dieselbe dürfte der fachgenössi- 
schen courtoisie genüge gethan sein. Bei dem gewissermassen 
internationalen interesse, welches die saga für sich beanspruchen 
darf, glaubte ich ferner durch beifügung einer übersetzung, 
welche, ohne sklavisch wort für wort zu übertragen, den sinn 
treu wiedergäbe, die brauchbarkeit der ausgabe wesentlich zu 
erhöhen. 
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Ich habe an diesem buche mit besonderer liebe und freudig- 
keit gearbeitet. Möchte es nachsichtige und unparteiische 
beurtheiler finden | 

Gudbrandr Vigfüsson hatte die freundlichkeit, die zweite 
correktur des textes zu lesen. Wichtigeren bemerkungen von 
seiner hand habe ich ein V beigefügt. Möge der treffliche mann 
die widmung dieser ausgabe hinnehmen als ein kleines zeichen 
des dankes für das liebevolle interesse, welches er meinen bis- 
herigen arbeiten in nordischer philologie gewidmet hat, für die 
vielseitige belehrung, welche ich dem persönlichen verkehre 
mit ihm schulde!| 


Breslau, juli 1878. 


E. Kölbing. 


ZUR ÜBERLIEFERUNG 


DER 


IRISTAN-SAGE 


„Wie sich die quellen alter dichtung seinden, von einander lassen 
und sich immer wieder begegnen! Die fabel von Tristan und Isalde 
kann hierzu eins der reichsten beispiele abgeben“. So äusserte sich schon 
im jahre ı812 der recensent des „Buches der liebe* (]. Grimm?) in 
der Leipziger literatur-seitung P. 493, und spätere untersuchungen 
haben diesen ausspruch immer wieder bestätigt. Hier mehr wie bei den 
meisten anderen epen, welche, von Frankreich ausgehend, ihren weg 
durch die abendländischen literaturen gemacht haben, können wir beob- 
achten, wie die stoffe schon im mutterlande den gewaltsamsten be- und 
umarbeitungen unterworfen worden sind, während die ausländischen 
übersetzer oder umdichter viel behutsamer und conservativer zu werke 
gingen. Freilich ist die methodische quellenforschung betreffs der roman- 
tischen sagenstoffe des ma., welche zu derlei mehr oder weniger sicher 
gestellten resultaten führt, noch keines sehr alten datums; man begnügte 
sich früher mit auf oberflächliche betrachtung gebauten schlüssen, die sich 
bei sorgfältigerer nachprüfung häufig als nicht stichhaltig erweisen. So 
ermangeln denn noch immer die meisten dieser stoffe einer solchen strengen 
durcharbeitung, und wer dieselbe in die hand nimmt, dem wird in vielen 
fällen die rolle eines ersten wegbahners zufallen, welche ihre eigenthüm- 
lichen reise geradeso wie ıhre eigenthümlichen schwierigkeiten hat. Es 
kommt hinzu, dass es nur sehr selten gelingen dürfte, das material zu 
abschliessenden arbeiten vollständig zu beschaffen; überall stösst man auf 
geheimnissvolle angaben über unedirte texte oder seltene, schwer oder 
garnicht beschaffbare drucke. Beide bedenken fallen hier, bei der be- 
handlung der Tristan-sage, von vorn herein weg. Es ist kaum zu er- 
warten, dass ausser den unten aufsuführenden versionen derselben noch 
vieles, bislang unbekannte, ans tageslicht gezogen werden wird; anderer- 
seits hal gerade dieser stoff in neuester zeit zu wiederholten malen eine 
eingehende philologische behandlung erfahren, so dass hier sich ans nir- 
gends mehr das gefühl der unsicherheit oder vereinsamung befallen kann. 
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Die beiden arbeiten, welche ich hier besonders im auge habe, sind: 
ı) Bossert: Tristan et Iseult, pocme de Gotfrit de Strasbourg compar£‘ 
a dautres potmes sur le möme sujet. Paris 1865. und 2) R. Heinzel: 
Gottfrieds von Strassburg Tristan und seine quelle, in: Zichr. für d. a. 
XIV f. 272—447. Die zuletzt genannte monographie Heinzel’s gehört 
unstreitig zum scharfsinnigsten, was in neuerer zeit auf dem gebiete der 
vergleichenden literaturgeschichte geleistet worden ist. Die vortrefflich- 
keit dieser arbeit wird in meinen augen auch dadurch um nichts gemin- 
dert, dass ich vielfach zu ganz anderen endresultaten gelangt bin, wie 
Heinzel: ich gestehe unumwunden zu, dass die untersuchung, welche ich 
auf den folgenden seiten den fachgenossen vorlegen will, ihr bestes der 
durch ihn mir gewordenen anregung verdankt. 

Verwerthet habe ich für meine arbeit nachstehende fassungen der 
sage, welche sich in zwei hauplgruppen scheiden. Zur ersien gruppe ge- 
hören ı) das fragment des Berox, abgedruckt bei Michel: The poechical 
romances of Tristan I f. 3—2ı2. 2) der Tristrant Eilharfs von 
Oberge, herausgegeben von F. Lichtenstein. OF. XIX. Strassburg und 
London 1877. Bei dieser ausgabe kommt ausser dem texte für unsere 
zwecke vor allem auch die an Heinzel sich anschliessende untersuchung 
über die französische quelle Eilhart's (f. CXIV ff.) in betracht. Daran 
schliesst sich der deutsche frosaroman „von herr Tristanen und der 
schönen Isalden“, am zugänglichsten in Büsching und v. d. Hagen's Buch 
der hebe. Erster band. p. ı—142, von welchem J. Grimm a. a. o. 
d. 499 f. gegen v. d. H. nachwies, dass es direkt aus Eilhart's gedichte 
geflossen sei; vgl. auch F. Lichtenstein: Zur kritik des prosaromans 
Tristrant und Isalde. Breslau 1877. Diese fassung war von besonderer 
wichtigkeit, so lange ihre quelle noch nicht edirt war: Jetzt ist sie für 
meinen zweck fast entbehrlich. 3) Ulrichs von Türheim fortsetzung 
und schluss von Gottfried’s Tristan, in Massmann’s ausgabe des letz- 
teren werkes, ß. 493. 4) Heinrich's von Freiberg Tristan, heraus- 
gegeben von R. Bechstein. Leipzig 1877. Letztere beide dichtungen 
werden wir nur gelegentlich herbeizusiehen haben, da ihr inhalt sich fast 
ganz mit Eilhart deckt. Zur zweiten, im ganzen jüngeren gruppe der 
überlieferung gehören: 5) Fragmente von dem frz. gedichte eines 
Thomas, die uns in drei hss. zerstreut überliefert sind: a) ms. Sneyd 4, 
bei Michel III. p. ı—44. b) ms. Strassburg, bei Michel III f. 83—6. 
c) ms. Douce, bei Michel II p. ı—85, zu vergleichen mit Michel III 
p. 87 —94 und p. 45—3ı. d) ms. Sneyd B, bei Michel III p. 80—2 
(die letzten 30 verse des gedichtes). Ueber den inhalt dieser französi- 
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schen dichtung vgl. Heinzel a. a. o. P. 355.#.'). 6) Tristan als narr, 
in der Douce-hs., bei Michel I p. zı3 f. 7) Gottfried’s von Strassburg 
Tristan, herausgeg. von R. Bechstein. 2. aufl. Leipzig 1873. Zwei 
neue ausgaben werden vorbereitet von H. Eaul und von A. Reifferscheid. 
8) das englische gedicht Sir Tristrem, herausgegeben von Walter Scott, 
zuerst Edinburgh 1804 erschienen und dann wiederholt neu aufgelegt, 
zuletzt unter dem titel: The poetical works of Sir Walter Scott. Vol. V. 
Edinb. 1833. Dieser letztere abdruck basirt auf einer neuen collation 
der hs. (des Auchinleck-ms.), durch welche der früher sehr fehlerhafte 
text wesentüäch verbessert ist. Ich citire nach meiner collation. Das ge- 
dicht stammt aus der zweiten hälfte des 13. jahrh. Ueber verfasserschaft 
und dialekt wird im zweiten theile meines buches zu handeln sein. 9) die 
altnordische Tristrams saga ok Isondar, im jahre 1226 auf befehl des 
königs Hakon des alten von demselben mönche Robert aus dem Französi- 
schen übertragen, der als verfasser der Elis saga ok Rösamundu genannt 
wird. Leider sind uns nur wenige bruchstücke derselben in einer mem- 
brane des ı5. jahrh. erhalten, während sie vollständig nur in einer 
papierhs. des ı7. jahrh. aufbewahrt ist. Diese saga hat schon mehrfach 
erwähnung gefunden; dass sie „dem gange der erzählung in dem eng- 
lischen gedichte genau folgt“, wird in F. E. Müller's Sagaenbibliothek TI, 
übers. von Lachmann, p. 192, bemerkt; der verfasser der schon erwähn- 
ten recension vom Buch der liebe sagt a. a. 0. P. 495 u. von derselben: 
„Man braucht blos eine oberflächliche kenntniss dieser arbeit zu haben, um 
alsbald zu sehen, dass sie mit der Gottfriedischen übereintrifft, ohne dass 
sie aus ihr hervorgegangen sein kann. Es ist recht zu bedauern, dass 
der Isländer seinen vorgänger nirgends namhaft macht, aber er muss 
sicher mit Thomas und dessen buch zusammenhängen.“ Ja dieser gelehrte 
scheint entweder die saga in Kopenhagen gelesen oder sich eine abschrift 
davon verschafft zu haben; das bezeugt ein genaues citat aus der mitte 
der Saga a. a. 0. ß. 505 u. Unklarer drückt sich Nyerup: Almindelig 


1) Eine neue ausgabe aller fra. fragmente der Tristansage ist ein dringendes 
bedürfniss, da Miche’’s ausgabe sehr selten geworden ist und auch den jetzigen 
ansprüchen der wissenschaft nicht mehr genügt. K. Hofmann hat (Sitzungs- 
berichte der baier. akad. der wiss. 1875, I] emendationen zum frz. Tristan ver- 
sprochen; ich glaube jedoch, nothwendiger wäre noch eine nachcollation der von 
Michel benutzten handschriften. Daran knüpft sich die frage: In wessen händen 
befindet sich gegenwärtig die Douce-hs.? Bei Michel I, p. LVII heisst es über die- 


selbe nur: Ce manuscrit, qui, far une disposition particuliere de son ancien ' 


possesseur, n’a point EtE legue a la bibliotheque Bodleienne.... und nachfragen 
in der Bodleiana ergaben auch kein befriedigenderes resultat. Auch das Strassburger 
Jragment scheint. verloren zu sein. 


! 
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morskabslesning i Danmark og Norge. Kjöbenhavn 1816 f. 120 aus, 
wenn er von der nordischen version sagt: „Denne bearbejdelse ligner 
i adskillige henseender de bekjendte tydske og franske prosaiske fortel- 
linger om dette amne, men i visse punkter nermer den sig det af Scott 
udgivne rimede digt Tristrem.* Darauf foigt der abdruck von zwei 
kursen proben aus der saga sowie eine knappe angabe des inhaltes der 
vorgeschichte. Weiter hat G. Brynjülfsson in den Annaler for nordisk 
oldkyndighed og historie 13851 P. 157 f. wieder darauf hingewiesen, 
dass der inhalt der saga im allgemeinen genau zu Sir Tristrem stimmt: 
„det (sc. Sir Tr.) stemmer paa nogle ubetydeligheder og Jortellingens 
större korthed ner, ganske overeens med den norske oversattelse af det 
franske digt, hvoraf jragmentet haves, og beviser saaledes ogsaa, at 
dette netop maa vere den normanniske Thomas’s oprindelige digt.“ 
Nachdem er dann eine anzahl verse aus dem gedichte des Thomas mit 
der entsprechenden stelle der saga verglichen, fährt er fort: „At sagaens 
fremstilling jorresten aldeles stemmer overcens med jragmentet, behöve 
vi neppe at gjentage; der kan ikke vore mindste tvivl om, at den har 
veeret oversat efter dette digt, og da den saaledes supplerer fragmentet, 
vilde det vistnok interessere mange, at see den udgivet. For Nord- 
mend og Franskmand maa dette dog have den allerstörste interesse.“ 
Ebenso treffend bemerkt derselbe p. 149: „Den rette sammenhung bliver 
derfor först egentlig klar ved at sammenligne de tre ufuldstendige 
digte, det franske, det engelske og det tydske, med den fuldstendige 
norske oversettelse af det förste, og sagen fortjener derfor vel saavel 
Jranske, som engelske og tydske literatorers opmerksomhed. Hoverken 
for Michel eller de andre bearbeidere og udgivere af de gamle Tristram- 
romaner var det hidtil muligt at erkjende det rigtige Jorhold i dets 
heelhed.“ Nach so mehrseitigen andeutungen über den werth dieser ver- 
sion ist die laue und gleichgültige haltung, die man ihr gegenüber in 
Frankreich und Deutschland einnimmt, Jast unbegreifich: nach Bryn- 
jJulfsson hat, soviel ich sehe, nur J. Lambel, Germ. XI p. 496 gelegent- 
lich einer besprechung von Bossert's buche auf ihre wichtigkeit hinge- 
wiesen und bemerkt, es wäre wünschenswerth, „einmal den nordischen 
roman behufs genauerer vergleichung nach der vollständigen papierhand- 
schrift aus der Arnamagneischen sammlung ganz gedruckt zu sehen.“ 
Bossert, Heinzel und Bechstein ignoriren ihn völlig. Eine eingehendere 
besprechung wird der saga auf den folgenden blättern zum ersten male 
zu theil. Frelich dürfen wir uns eines dabei nicht verschweigen, was 
den werth dieser quelle etwas herabmindert: wir besitzen. dieselbe nicht 
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in ihrer ursprünglichen gestalt, wie etwa die Elis saga und die Streng- 
leikar, sondern nur in einer durch die mehrfachen abschriften nicht un- 
bedeutend verschlechterten, nicht nur was die sprache anlangt — das 
könnte uns ja in diesem falle ziemlich gleichgültig sein — sondern auch 
was den inhalt betrifft, der, wie eine vergleichung mit den membranfrag- 
menten ergiebt, zwar keine direkten sachlichen änderungen, wol aber 
vielleicht nicht unbedeutende kürzungen erlitten hat. Immerhin müssen 
wir noch sehr froh sein, dass von diesem werthvollen denkmal überhaupt 
eine hs. auf uns gekommen ist. ı0) Auf grund dieser altnordischen 
saga ist der stoff später auf Island wieder bearbeitet worden, und ich 
glaube, wir haben es nicht zu bedauern, dass Brynjülfsson, wenn auch nur 
in dem wahne, es mit der ältesten fassung zu thun zu haben, sie a. a. o. 
p. 4. edirt hat; sie liefert uns nämlich eine der interessantesten proben 
für isländische umarbeitungen von in Norwegen verfassten romantischen 
sagas (vgl. auch über dgl. Germ. XVII p. 193f.). Wennauch die züge 
des originals überall durchschimmern, so sind die änderungen doch so 
gewaltig, dass dieser text nie als kritisches material benützt werden 
kann‘). ı1) Tristrams kvadi edirt in: Islenzk fornkvadi ved Sv. 


1) Zch lasse hier eine gedrängte übersicht dieser jüngeren Tristrams saga folgen, 
die manchem meiner leser nicht unwillkommen sein dürfte. Die zahlen bezeichnen 
die capitel. 

1. Philippus, könig von England. Seine gemahlin Philippa. Sie haben 2 kin- 
der, Morodd und Blenzibly. Plegrus, ein ritter des königs,, der von ihm sehr hoch 
geschätzt wird. Heri, ein weiser rathgeber. Pollornis, ein page der prinzessin. Der 
könig stirbt. 2. Morodd wird könig. Blenz. und Plegrus empören sich gegen ihn; 
der könig besiegt letzteren im zweikampf, versöhnt sich mit ihm und mit seiner 
schwester, zieht beide an den hof und schreibt ein turnier aus. 3. Zu diesem findet 
sich u. a. Hlödver, der könig von Spanien, ein mit einem ritter Patroclos, dessen 
sohn Kalegras und dessen pflegevater Biring. Kalegras wagt einen zweikampf mit 
Plegrus und tödtet ihn. Blenz. sieht zu, verliebt sich in Kalegras und lässt ihn 
durch Pollornis zu sich holen. Sie macht ihn zu ihrem geliebten und lässt ihn auch 
dann nicht von sich, als sein vater mit seinem gefolge England wieder verlässt. 
4. Während Hlödvers abwesenheit hat der könig Elemmie von Holmgard mit seinem 
bruder Seran Spanien erobert; Hl. kämpft mit ihm, fällt aber; Patrocl. stellt sich 
an die spitze, tödtet Elemmie und schlägt Seran in die flucht, stirbt aber dann an 
erschößfung. Dadurch erst lässt sich Kalegras bestimmen, Blenz. zu verlassen und 
nach Spanien zu gehen. 5. Er besiegt und tödtet Seran, wird aber selbst tödtlich 
verwundet; auch die heilkundige Blenz., die er aus England holen lässt, kann ihn 
nicht mehr reiten. Blenz. hat einen sohn von ihm, den sie mit nach Spanien ge- 
bracht hat, namens Tristram; sie stirbt vor kummer und Biring zieht das kind auf. 
6. Ein könig Turnes erobert Spanien, raubt das kind Tristram, und verkauft es, 
da es sich gegen ihn selbst sehr störrig zeigt, an einen mächtigen vikinger. Da auch 
dieser trotz vieler misshandlungen seinen trotz nicht beugen kann, setzt er ihn an der 
küste von England aus. 7. Tristram wächst hier im reiche seines oheims zu einem 
tapferen ritter heran, der es sogar mit dem könig selbst aufnehmen kann, ihn aber 
bei einem turnier schont, um ihn nicht zu beschümen. Biring, der seinen pflegesohn 
in vielen ländern gesucht hat, kommt als bettler nach England, und wird von 
Tristram mit grosser freude aufgenommen. 8. Ueber Irland herrscht der könig 


Grundtvig og Jön Sigurösson. Heft I, p. 186—207, enthält den letz- 
ten theil der erzählung. Ueber die quelle dieses gedichtes ist das. p. 188 
nichts bestimmtes erwiesen. Es heisst da, es sei „temmelig overenstem- 
mende med dennes |sc. des Tristranromans) islandske eller gammel- 
norske Jorm. Muligvis denne Jolkevise dog ikke er digted efter romanen, 
men som sadan umiddelbart overgaet i islandsk fra et andet sprog. 


Engres ; seine mutter heisst Flurent, seine schwester Isodd;, sein rathgeber Kai. Er 
unternimmt einen heerzug gegen England; Tyistram stellt sich ihm zum zweikampf 
und tödtet ihn, wird aber von jenem selbst mit dem schwerte so verwundet, dass an 
stück desselben in seinem gehirn stecken bleibt. Tyistram geht nun mit 20 begleitern 
ausser landes. weiss sich aber durch list ihrer aller zu entledigen, er landet in Ir- 
land. 9. /sodd findet ihn und heilt ihn auf bitten ihrer mutter, obwol sie an der scharte 
in ihm den mörder ihres bruders erkannt hat. 10. Ein grosser drache gefährdet das 
land; dem besieger desselben wird Isodd versprochen. Gegen den willen der Flurent 
erführt Tristram davon, tödtet den drachen und schneidet ein stück von der zunge 
als wahrzeichen ab. Kai kommt später, macht es ebenso und will sich als sieger 
ausgeben, kommt aber mit seiner lüge nicht an und wird aus dem lande verbannt. 
Tyistram wird wieder geheilt und ihm Is. angeboten; er schlögt ihre hand für sich 
aus, wirbt aber um sie für den könig. Nachdem er die einwilligung seines oheims 
eingeholt, reist er wieder nach Irland und holt Isodd. Wie im original, wird 
Bringven, der amme (föostra!) der Is., der liebestrank mitgegeben und unterwegens 
von Tristr. und Is. genossen. ı1. Es folgt die hochzeit. Bringv. ersetzt in der 
ersten nacht Is. bei Morodd. Aus furcht vor entdeckung will Is. jene dann im 
walde auf einem scheiterhaufen verbrennen lassen ; aber nachdem sie selbst, im walde 
versteckt, die letzten worte des mädchens mit angehört, schenkt sie ihr das leben. 
Heri verräth dann die liebenden dem könig. Er streut mehl auf die diele, um 
Tristram's fusstapfen zu sehen, der in demselben gemache schläft wie das königliche 
paar; diese sprechen auch wirklich gegen ihn, aber der könig legt kein gewicht dar- 
auf; doch muss er sich wo anders hin betten. Bei einem weiteren versuche, zu Is. zu 
gelangen, verletzt sich Tr. und befleckt ihr bett mit blut; darauf sticht sie sich mit 
der nadel, um den verdacht abzulenken. Heri erkennt zwar, dass mannsblut und 
frauenblut gemengt sind, aber auch das hält der könig nicht für entscheidend. T1s. 
ist zu einem brunnen im walde gegangen, um ihr linnen zu waschen; dort trifft sie 
sich mit Tristram; ihre unterhaltung bleibt aber unverfänglich, da sie merken, dass 
der könig sie belauscht. Einst aber überrascht er Trist. doch in Isodds bett; er treibt 
die liebenden hinaus in eine grolte, glaubt aber hier durch ein gespräch, dessen zeuge 
er ist, ihre unschuld erwiesen und verzeiht ihnen wieder. ı2. Ein könig Fulsus 
überzieht England mit krieg; Tristr. besiegt und tödtet ihn, nachdem er gelobt, sein 
verhältniss zu Is. abzubrechen. Is. reinigt sich von dem verdachte des ehebruches vor 
einem bischof in Valland in ganz ähnlicher weise, wie in der älteren fassung der 
saga. Tr. geht nach Spanien und heirathet die schwarze Isolde, die schwester der 
Jarle Ring und Sigurd, ohne aber die che zu vollziehen; es folgt dann der bekannte 
scherz mit dem wasser, welches kühner ist als Tristram. Später scheint Tr. diese ent- 
haltsamkeit aufzugeben, denn nach drei jahren bringt Is. einen sohn zur welt, wel- 
cher Kalegras genannt wird. 13. Der kaiser Donisus von Saxland wird von einem 
anderen könig, namens Amilias, angegriffen. Diesen besiegt und tödtet Tr. im zwei- 
kampfe und kehrt dann nach Spanien zurück. Hier kommt ein zweiter Tristan aus 
Fakobsland, der ihn um hülfe angeht gegen sieben brüder, die ihn aus seinem reiche 
vertrieben haben. ı4. Alle 7 werden getödtet, aber Try. selbst ist tödtlich verwundet. 
Er lässt seine gemahlin und deren verwandte aus Spanien kommen, ebenso seine erste 
geliebte aus England; das weitere verläuft wie im original. 15. Morodd lässt 
Tristrams sohn, Kalegras, aus Spanien holen und vermacht ihm sein reich, dieser 
heirathet Silja, die tochter des kaisers von Saxland. Sie haben 2 söhne: Patrocles 
nud Alorold, und eine tochter, Mollina. 
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Dass das gedicht aus der isländischen umarbeitung der Tristrams saga 
hervorgegangen ist, scheint mir trotz mancher abweichungen dadurch 
ziemlich sicher gestellt, dass, was die herausgeber nicht beachtet haben, 
die zweite Isolde (in den anderen fassungen Isolde Weisshand) hier und 
dort (Saga p. 68, 7 und Tristramskvadi A. v. ı7) Isodd svarta genannt 
wird, eine namensform, die sich wol nirgends sonst findet. 

Nachdem ich so eine kurze übersicht von dem zu benutzenden mate- 
rial gegeben, wende ich mich nun zu einer vergleichenden quellenunter- 
suchung der verschiedenen bearbeitungen der sage. Nach dem oben ge- 
äusserten urtheil über Heinzel’s abhandlung wird man es nur natürlich 
finden, wenn ich, was den gang der untersuchung anlangt, mich so viel 
als thunlich an dieselbe formell anschliesse, um so mehr, als jene arbeit 
den lesern meines aufsatzes leicht zugänglich ist. Doch beginne ich mit 
dem anfang der erzählung, wo uns drei texte zur vergleichung vorliegen: 
Sir Tristrem (E.), Gottfried von Strassburg (G.) und die Tristrams 
saga(S.). Bei H. entspricht der abschnitt, welcher die überschrift führt: 
Sir Tristram und Gottfried, p. 417 f. 

I. Einleitung. Diese ergibt für unseren zweck nichts, da G. 
und E., wie bekannt, hier gar keine Berührung zeigen und S. ausser 
den Bemerkungen über verfasser und veranlasser der norwegischen über- 
tragung überhaupt keine einleitung bietet, sondern sofort in medias 
res geht. 

2. Tristanseltern. E.v. 23—242 =G. v. 243—1752 — 
S. ß. 1, 7 — 15, 22. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Riwalin hat nichts nach- 
gebendes in seinem charakter E. v. 23 f.: Wald Rouland pole no wrong, 
| Pei Morgan lord wes = @G. v. 267 f.: Vertragen, daz doch vil manic 
man | in michelem gewalte kan, | dar an gedähte er selten; | übel mit 
übele gelten, | kraft erzeigen wider kraft: | dar zuo was er gedanchaft. 
= S.p. 5, ı2f.: Hann var hinn hardastı hordum ok hinn grimmasti 
grimmum; bes. G. und S. stimmen dem sinne nach ganz genau zusam- 
men. Zu E. kann man noch vergleichen G.v. 343 : SÖ greif er Morgänen 
an | als einen schuldigen man; vgl. Z. unter a). — E. v. 25 f.: 
He brak his castels strong, | his bold borwes he ches. = G. v. 345 f.: 
Er kom geriten in sin lant | mit alse kreftiger hant, | daz er im mit 
gewalte | genuoge bürge valte; | die stete muosen sich ergeben... ... 
= S.p. 5, 22/.: brendi konungsins kastala ok borgir par f landi. — 
Veber E. v. 27 f. ist nichts zu bemerken. E.v. 30f.: til Morgan asked 
pes | purch pine=@. v. 393 /f.: unz sich Morgän ze tage dö böt etc. 


Kölbing, Tristrams saga. b 
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== S.p. 5, 27: ... par til er konungr tök trygdir af hänum um sfdir. 
Heinzel ist sicher im irrthum, wenn er glaubt, in E.v. 65: A turnament 
pai ches, desöge sich pai auf Rouland und Morgan; dagegen spricht 
erstens das: his auentours, v. 59, und as his frende, v. 60, was eben- 
falls nur auf Rouland gehen kann; dagegen spricht ferner der zu- 
samnıcnhang der erzählung; denn wie könnte Rohand veranlasst sein, 
Rouland brieflich mitzutheilen, sein früherer gegner habe den vertrag 
gebrochen, wenn dieser mit in Marke's land gereist war? Wenn das 
richtig ist, dann muss man allerdings v. 49 ff. anders construiren, als es 
bisher geschehen ist. Bisher verband man v. 49 mit dem folgenden, wo- 
bei freilich der von Heinzel geforderte sinn herauskommt. Ich fasse ihn 
als epitheton zu pe kniztes (v. 45), und beginne mit perto einen neuen 
satz; pai, auf den zuletzt genannten Rouland besüglich, hat dann etwa 
den sinn, wie ein nordisches: beir Rouland. Vgl. auch unten zu v. 51. 
Dass E. sich zuweilen etwas räthselhaft ausdrückt, wird uns noch öfters 
entgegentreten. Damit fällt aber die von H. unter Ö)verzeichnete, vermeint- 
liche abweichung der texte fort, ebenso wie ihre molivirung, und v.50— 55 
stimmt dann sachlich auch genau zu G. u. 5. Eine vergleichung der an- 
deren texte bestätigt das; diese kniztes proude in pres Z. v. 57 sind die 
zwelf gesellen iz G. v. 469, die hraustir ok reyndir riddarar zz S. 2. 6, 
ı5f. Ebenso stimmt E. v. 58f.: And teld him to pende | hisauen- 
tours, asit wes, zu G. v. 500/.: Sus seite er Marke sinen muot, | 
war umbe er komen ware. | Nu Marke siniu mare... hate ver- 
nomen efc. = S. . 6, 34f.: En hinn ungi maör vel ok forsjäliga 
hagandi segir konunginum s{n tfdindi...... ok pvi nast segir hann 
konunginum med bliöum ordöum, hvadan ok fyrir hverjar sakir hann 
kom { rfki hans ok til hans fundar eic. Zbenso vgl. die antwort des 
königs E. v.60f. = G. v. 504. = S. p. 7, 2f., wo dasselbe er- 
zählend wiedergegeben ist. — Ich bestreite ferner, dass in E. v. 67 f.: 
Glad a man was he, | pe turnament dede crie‘, unter he Rouland 
gemeint ist (H. p. 387). Wie soll denn dieser dazu kommen, im frem- 
den lande, wo er selbst nur gast ist, ein turnier zu arrangiren? Das he 
bezieht sich vielmehr auf den zu anfang des vorhergehenden verses ge- 
nannten Marke, wie eine vergleichung von G. und S. lehrt; G.v. 522 f.: 
unz Markes höhgezit dö kam. | Die höhzit hste Marke | besetzet als 
starke, | sö mit gebote sö mit bete.... = S. £. 7, 6f.: bä er frä pvi 
sagt, at hinn mildi Markis konungr ltr büa mikla veizlu ok virduliga ä 
möti einhverri hätfö mikilli ec. Darüber, dass Rouland vor allen an- 
deren rittern den preis davon trägt, herrscht blos Eine stimme, E.v,.73ß.: 
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Pai seyd, pe best was he, | pe child of Ermonie, | in tour. = G.v. 693.: 
... sö was der hövesche Riwalin | und muose ez ouch benamen sin, | 
der ez des tages und an der stete | ze wunsche vor in allen tete etr. 
= S.p.8, 7f.: En Kanelangres var yfir alla vaskastr i väpnaskiptum 
ok oflugastr { atreidfum, kunnandi bezt bera sin herkladi ok at ollum 
riddaraskap hraustastr: fekk hann par, sem vant var, hina hastu virding, 
pviat allr sä hinn mikli fjoldi meyja ok kvenna efc. Man beachte auch 
das bes. nahe zusammengehen von G. und S. — Die folge seiner schönheit 
und tapferkeit ist, dass Blanscheflür sich in ihn verliebt: E. v.76/.: 
Forpi chosen was he | to maiden Blauncheflour. = @. v. 7118 4.: Nu 
marcte ir aller mare wol | Blanscheflir diu guote ....... si hate in in 
ir muot genomen, | er was ir in ir herze komen ee. ; vgl. S. p. 8, 34. 
— In allen 3 texten spricht die prinzessin die vermuthung aus, Riwalin 
verstehe sich auf zauberkunst: E. v. 8of.: Bot ziue it be purch ginne, 
| a selly man is he; GE. ». 1000/.: Ist aber, daz er von lEre kan | 
deheiner slahte zouberlist, | dA von diz fremede wunder ist | und disiu 
wunderliche nöt ezc.; S. 5. 10, 11 7.: At visu, segir hun, er bessi maör 
gerningafullr ok illra krapta, med pvf at ek pfnumst svä hormuliga af syn 
hans ok skammvinnu äliti. /cA will hier gleich beifügen, dass zu den 
folgenden versen in E.: purch min hert wip inne | ywounded hap he 
me | so sone — sich aus G. eine viel treffendere parallele beibringen 
lässt, als die von Heinzel unter c) angeführte v. 765 f., wo nicht einmal 
sie selbst, sondern der dichter spricht, nämlich v. 990 f.: Min herze, daz 
nie nöt geleit, | daz ist dä von verseret. Doch gehört diese stelle eigent- 
lich in eine andere rubrik, da sich aus S. keine genaue parallele beibringen 
lässt. — Riw. wird im kampfe verwundet, E. v. 96 f.: Was wounded in 
pat fizt | ful felle = @. v. 1133 f.: Dä wart der werde Riwalin | mit 
einem sper zer siten in | gestochen und sö sere wunt etc. = S. p. ı2, 
26f.: pä var hann { pvf seerör miklu säri ok hattiligu, svä at hann var 
lagör ner gegnum meö sverdi. Dass als waffe in G. ein speer genannt 
wird, in S. ein schwert, ist natürlich von gar keinem belang, um so 
mehr als sich gleich darauf zwischen diesen beiden texten eine wörtliche 
übereinstimmung zeigt, G. v. 1137 f.: ... daz in die sine sä zestunt | 
vür einen halptöten man | mit manegem jämer fuorten dan = S. p. ı2, 
29 f.: Pvi nest töku felagar Kanelangres hann ok bäru hann halfdaudan 
heim. Zu E. v. 98 f. vgl. G. v. 1141: zehant erschullen mere ee. und 
1163 f., und noch genauer S. p. ı2, 32f.: Nü sem konungs systir 
frettir penna punga sins vinar ec. — E. v. 100—8 stimmt sachlich 
genau zu den 2 anderen texten, vgl. H. p. 4138 unter d) und e) ; zu 
b* 
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E. und G. stellt sich auch S. — Nach G. v. 1375 f. und S. cap. XIII 
wird Riw. durch boten benachrichtigt, dass Morgan die feindseligkeiten 
aufs neue eröffnet hat; in E. v. 115 f. wird noch detaillirter berichtet, 
dass Rohand einen brief schreibt und diesen an Riw. schickt; sachlich 
sind alle drei fassungen gleich. — Das gespräch zwischen Riw. und Bi. 
vor der abreise ist in E. nur theilweise erhalten; aber der inhalt von 
v. 136 stimmt doch genau zu den anderen fassungen, bes. wenn wir, 
was uns ja freisteht, v. 137] nicht zum vorhergehenden, sondern zu der 
rede der BI, ziehen, vgl. G.v.1549ff.: belibens mac hie n'ht gesin...... 
wan möhte &t ich mich hin versteln: | daz ware nü der beste rät | näch 
dem dinge, als ez mir stät= S. p. 14, 19/7.: Her er engin dvol 
okkr meöd frelsi at vera ...... ok af pvi töku pau räö pat, at hun skyldi 
fylgja hänum f hans föstrland. — Wie H. unter g) bemerkt, ist in E. 
v. 205 f. ebenso wenig zu errathen, von wem Rouland erschlagen wor- 
den sei, wie in G. v. 1674.f.; zu diesen zwei texten stellt sich noch S. 
p-. 14, 36f.: I pessum mikla bardaga var Kanelangres, hinn kurteisi, 
lagör { gegnum ok skotinn af hestinum daudr til jardar. — Z.v. 232—42 
stimmt, wenn auch nicht den worten, so doch dem sinne nach genau zu 
den übrigen texten. 

E. stimmt nur zu S. — Zu E.v. 50 f.: Perto pai bed her hond, | 
to heize and holden priis, | and foren til Inglond | to lende; vgZ. 
S.p. 6, ıf.: Pvi nast bj6 hann [sc. Äanelangres) her sinn, at fara 
af landi burt { annatriki at kannast vid dugandi menn ok fragja 
sik ok fremja sfna hreysti ok riddaraskap, wieder ein be- 
weis dafür, dass trotz der undeutlichen ausdrucksweise auch in E. nur 
gesagt sein soll, dass Rouland mit seinen rittern nach England geht. 

E. stimmt nur zu @G. — Das schauen der frauen beim turnier wird 
ausser in E.v. 69... pat maidens mizt him se | and ouer pe walles 
to lye, noch hervorgehoben in G. v. 685 f.: dä Blanscheflür diu werde | 
und manc ander schoeniu frouwe | säzen an ir schouwe. — Die gemein- 
samkeit des umstandes, dass Rohand KRouland räth, Blanscheflür zu 
heirathen in E. und G., hebt H. unter f) hervor; S. berichtet p. 14, 
28/f. nur die thatsache Ber vermählung. 

Vebereinstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E — 
Was diese höchst wichtige und interessante rubrik anlangt, die für die 
zukünftige beurtheilung Gottfrieds als dichter von entscheidender bedeu- 
tung ist, so will ich absichtlich in diesem ersten abschnitt, was gegenüber- 
stellungen beider texte anlangt, mit dem raume nicht sparen, während ich 
mich später kürzer fassen muss. | 
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Zunächst finden wir in beiden texten eine ziemlich ausführliche 
beschreibung des helden der vorgeschichte, weicher in G. v. 320f.: 
Riwalin und Kandlengres, iz S. nur Kanelangres genannt wird, wäh- 
rend Rouland in E. offenbar als eine entstellung von Riwalin anzusehen 
ist. Man vgl. dann: 


G.v. 333. f.: S.P. 5, 19 f.: 
Nu daz der hörre Riwalin Sidan 4 hinum pridja vetri, sem hann 
wol und näch grözen ren sin bar riddaraväpn ok herkl®di, pä helt 
wol driu jär ritter was gewesen, hann flokk ok fjolmenni med hordöum 
und h&te wol hin heim gelesen 6fridi { möti Morgän (?) konungi ok 
ganzliche kunst ze ritterschaft hertuga etc. 
ze urliug’ vollecliche kraft, 
er hate lant, liut' unde guot..... 


sö greif er Morgänen an, 
als einen schuldigen man. 


Diese genauere zeitbestimmung fehlt in E. 


G.v. 359 f.: S.P. 5, 25f.: 
Ouch nam er dicke schaden daran, °Hannlet ok sina menn stundum, sem 
er galt mit manegem biderben man; opt kann at falla i bardogum. 


wan Morgän was an siner wer, 
der bestuont in ofte mit her 

und tete in dicke schadehaft; 
wan z’ urliug’ und ze ritterschaft 
hoeret verlust unde gewin; 

hie mite so gänt urliuge hin; 
verliesen unde gewinnen 

daz treit die kriege hinnen. 


G. ist viel wortreicher, aber beide texte sagen genau dasselbe. 
E. nichts. — Nach beiden versionen residirt der könig Marke in Tinta- 


j, G. v. 475 f. = S. pP. 6, 21. — Am schlagendsten ist die überein- 
stimmung in dem ersten gespräch zwischen Riw. und Bl.: 


G.v. 731 f.: S.p. 10, 27... 
Nu daz der buhurt dö zergie, Sem riddaramir hofdu ridit pä stund 
und sich diu ritterschaft zerlie sem beim likadi, Pä& ridu peir ofan af 
und iegelicher k£rte, ..  vollunum ok hinn kurteisi Kanelangres, 
dar in sin muot gel£rte, kom hann fram ridandi sem hin ee 
nu kom ez von äventiure also, Blensinbil var fyrir verandi meO sinum 
daz Riwalin gek£rte dö, sogmiligum meyja flokki, ok sem hann 
dA Blanscheflür diu schoene saz. sä, hvar hun st6d, pä heilsadi hann 
Hie mite gesprancte er näher baz henni med fogrum ordum ok tök pä til 
und als er ir under ougen sach, orös: Gud signi yÖr, hin samiliga! en 
vil minnecliche er zuo ir sprach: hun hegar med blidu andliti svarandi: 
A, d& vüs sal, la bäle! Ef puü, g6di riddari, bostir hat er-pu 
Merzi! dit la buz2le hefir misgort til vär, pä sertu af gudi 
und sprach vil schämeliche: soemdr ok signaÖr! Sem Kanelangres 
H£rre got der riche, heyrdi orÖ meyjarinnar, Pä var, sem 
der elliu herze riche tuot, hann fengi ähyggju um pessi ord ‚ok 


der riche iu herze unde muot! m&lti hann pvi nast til hennar pessum 
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und iu si gröze genigen, 

und aber des rehtes unverzigen, 
des ich an iuch ze redene hän. 
Ach, süeze, waz hän ich getän? 
sprach aber der hövesche Riwalin. 
Si sprach : An einem friunde min, 
dem besten, den ich ie gewan, 

dä habet ir mich beswaeret an! 

Ja, herre, dähte er wider sich, 
waz möpre ist diz? od waz hän ich 
begangen wider ir hulden? 

waz git si mir ze schulden?...... 
Näch sinem ällichem site 

sprach er vil minnecliche z’ir: 
Schoen’, ich enwil niht, daz ir mir 
haz oder argen willen traget; 

wan ist ez wär, als ir mir saget, 


ordum : Hin kurteisa mr! sagdi hann, 
hverir eru peir hlutir, er Per segit 
mik hafa misgort vid yör? Blensinbil 
segir: Ek hygg, at büeinn af värım 
monnum ser sä, er veizt ei pik nakkura 


“ hluti hafa misgert, ok em ek svä4 nokkut 


hrygg ok reiß! ..... Kanelangres fekk 
ei skilit, hvat er hun malti, Pviat hann 
vissi ei p& hluti sem hun ihugadi, ok 
svarar hann henni med scmiligum 
ordum: Pu hin ästsamliga mer, sagdi 
hann, ef gud vill, p& skal ek gora viÖ 
yör samiliga ok virduliga sem själfr 
ydar er dömr til. Blensinbil segir: 
Ongum kosti segi ek pik frjälsan undan 
minu klandi fyrr enn ek s&, hversu pü 
vilt Pessu boeta | 


sö rihtet selbe über mich: 

swaz ir gebietet, daz tuon ich. 

Diu süeze sprach: Durch dise geschiht 
enhazze ich iuch ze s@re niht ; 

ine minne iuch ouch niht umbe daz; 
ich wil iuch aber versuochen baz, 

wie ir mir ze buoze wellet stän 

umbe daz, daz ir mir habet getän! 


Man sieht, wie satz für satz, ja theilweise wort für wort beide texte 
sich entsprechen, wie es eben nur denkbar ist, wenn von zwei versionen 
entweder die eine von der andern, oder beide von einer gemeinsamen 
quelle abzuleiten sind. Man beachte auch, dass die frs. worte, welche 
G. v. 741 bietet, in S. wörtlich übersetzt sind; da wir diese beobachtung 
später noch mehrmals machen werden, so dürfen wir daraus wohl den 
schluss ziehen, dass G. hier wirklich /rs. verse, wenn auch vielleicht in 
etwas verstümmelter form, aus seinem original herüber genommen hat, 
was Heinzel p. 274 f. bestreiten möchte. E. weiss von diesem ganzen 
gespräche nichts. — Auch die erwägungen Riwalins nach diesem gespräch, 
die zur folge haben, dass auch er sich in die prinzessin verliebt, sind in 
Beiden texten conform, G. v. 788-954 = S. P. 11, 14. vgl. 2. b.: 

G.v. 8ıı f.: S.p. 11, 21 f.: 


J& Blanscheflür und Riwalin, Hun unni hänum me hinum mesta 
der künec, dia süeze künigin, göövilja, en hann henni med hinum 
die teilten wol geliche mesta stoöugleik, en P6 hvärki 
ir herzen künicriche : peirra med oÖru vitandi.- 

daz ir wart Riwaline, 

dä wider wart ir daz sine; 

und wisteiedoch dewederzniht 

umbe desanderen geschiht. 


Dass gerade in solchen abschnitten sich in einer poetischen und 
prosaischen bearbeitung nicht viele einzelheiten entsprechen können, ver- 
steht sich ja von selbst. .Gleichwol wird in beiden texten viel ausführ- 
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licher als in E. v. 80 ff. der herzenszustand der Bl. geschildert, nur mit 
dem unterschiede, dass diese schilderung in S. dem Gespräche mit Riw. 
vorausgeht (. 9, 12 f.), in G. ihm folgt (v. 955 f.). S. ist in einzelnen 
zügen sogar ausführlicher wie G., hierher gehört 2. B. die regung des 
stolzes und der zurückhaltenden weiblichkeit am ende von cap. VII. — 
Die klagerede Blancheflür’s, als sie von Riwalins bevorstehender abreise 
erfährt, G. v. 1391—ı415 bietet zwar S. nicht; dann ist aber die 
reihenfolge der handlungen genau dieselbe, während in E. Tristrams ab- 
schied von Marke vorhergeht. Heinzel bespricht diesen unterschied unter 
E) und schliesst weiter: „Wenn die Gottfriedische fassung die des frz. 
originals wäre, so würde der englische dichter keinen grund gehabt 
haben, die reihenfolge der begebenheiten zu verändern. Wolaber können 
wir uns denken, dass Gottfried an einer mit Sir Tristrem stimmenden 
erzählung in seiner vorlage hätte anstoss nehmen können, denn in der 
that scheint Rouland rücksichtslos; er verabschiedet sich v. 122 f. von 
Marke, ist also fest entschlossen zu gehen; das erste glied der folgenden, 
an Blanscheflür gerichteten frage kann demnach nur gewesen sein: Sage 
mir, ob du lieber hier bleiben willst — das zweite folgt dann v. 136f.: 
oder ob du mich begleitest, denn meines bleibens ist hier nicht.“ Ich glaube 
erstens nicht, dass diese sachliche reconstruktion der lücke in E. richtig 
ist; Riw. bereitet sich allen texten zu folge zur abreise vor, ohne Bl. 
vorher um erlaubniss zu fragen: erst die kunde von ihrer schwanger- 
schaft, die ihm bis dahin unbekannt geblieben war, veranlasst ihn, ihr 
die wahl zu lassen, ob er bei ihr bleiben soll oder ob sie ihn begleiten 
will. Das alles kann sehr wol in den weggefallenen ı2 zeilen in E. ge- 
standen haben, so dass die differenz zwischen E. einerseits und G. 5. 
andrerseits zu einer sehr unwesentlichen herabsinkt. Ueber die beziehung 
von E.v. 137 habe ich schon oben gesprochen. Dass aber von einer 
selbständigen änderung Gottfried’s nicht die rede sein kann, lehrt sein 
zusammengehen mit S. Der einzige unterschied zwischen diesen beiden 
texten ist, dass in G. Blanscheflürs lange klagerede erst auf ihre er- 
holung von der ohnmacht folgt, während in S. die ohnmacht zwischen 
Bl.’s rede und Riw.s antwort gelegt ist. Im einzelnen stimmen die 
reden zwar nicht wörtlich zusammen, aber dem sinne nach durchaus. 
Nur das ist @. v. 1473 f. eigen, dass sie sich vor ihrem bruder fürchtet 
und Sich darüber grämt, dass durch sie auch ihr land mit in schande 
verfällt. — Nach G. v. 1636 ff. und S. p. 14, 36 f. lässt Riw. seine Bl. 
auf ein schloss bringen und dort sorgfältig pflegen. In E. fehlt diese 
notiz. -— Riw. ist gefallen. Es mag zunächst erwähnt werden, dass, wäh- 
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rend es bei G. v. 1733 ff. heisst: Geklagete s’ aber ir härren iht | mit 
klageworten? Nein si niht: | si erstummete an der stunde, | ir klage 
starp in ir munde .... diu schane enklagete dö niht m@: | sine sprach 
dö weder ach noch w£, in S. eine lange klagerede der Blens. mitgetheilt 
wird (ß. 15, 7f.). Dann aber tritt sofort wieder volle übereinstim- 


mung ein: 
G. v. 1741f.: 5.2.15, 16f.. 

Si seig &t nider unde lac .... pä& fell hun { övit i rekkju sina 

quelnde unz an den vierden tac ok t6k kviör hennar hana at pina. Nü 

erbärmeclicher danne ie wip; hefir hun b»di harm ok pfning ok var 

si want sich unde brach ir lip hun { pessu meinlati til hins pridja 

sus unde sö, her unde dar, dags, ok um nöttina eptir pridja daginn 

und treip daz an, biz si gebar pä fooddi hun einn fridan svein med 

ein sunelin mit maneger nöt: mikilli m&du ok meinl&ti ok andadist 

seht, daz genas und lac si töt. sidan er barnit var fett af beim hinum 
mikla harmi ok peirri pining, er helt 
henni, 


Aus der eben aus S. ausgehobenen stelle geht schon hervor, dass 
auch da, wie bei G., nichts von dem ringe gesagt wird, von welchem an 
einer späteren stelle die rede ist. Dass nicht beide texte von einander 
unabhängig, irgend welches effectes wegen, diesen zug ausgelassen haben 
werden, wie Heinzel unter TC) wenigstens bezüglich G. für wahrscheinlich 
hält, ist ja wol klar. Wenn wir aber die spätere stelle (G. v. 4284.) 
genauer ansehen, so liegt in ihr eigentlich keine genügende erklärung 
davon, wie Rual zu dem ringe gekommen ist, und ich vermuthe, diese 
episode ist in den vorlagen von G. und S. ausgefallen. 

Von widersprüchen zwischen G. und S. wäre ausser dem schon 
gelegentlich erwähnten höchstens noch anzuführen, dass im eingang statt 
Parmenie ir S. Bretland genannt wird als Riwalins reich; dieser wider- 
spruch hebt sich aber, wenn wir mit Heinzel (p. 273) unter Parmenie 
einen theil der heutigen Bretagne verstehen. 

Nur in G. finde ich die historische auseinandersetzung über die art, 
wie Marke zur herrschaft über England gelangt ist (v. 425 f.). Das 
kann freilich S. als unwesentlich weggelassen haben. Denkbar wäre es 
ja auch, dass Gottfr. diese details aus einer chronik geschößft hat. S. 
bringt statt dessen an der entsprechenden stelle ein sehr ausgeführtes lob 
Englands, über dessen quelle wir nichts wissen. 

Endlich ist das verhältniss der liebenden vor Tristrams verwundung 
in S. cap. X viel weiter ausgemalt als in G.; hier erfährt sogar der 
könig davon, der gar nicht abgeneigt sein würde, die beiden zu ver- 
mählen. 

Wenn wir nach alle dem schliesslich fragen, was in E. den andern 
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Zexten gegenüber mehr geboten wird, so beschränkt sich das auf un- 
wesentliche dinge; so ist die reise nach der heimath v. 144,ff. weiter 
ausgemalt; ebenso sind die kampfrüstungen Morgans (v. 166.) und 
der kampf selbst (v. 177 f.) ausführlicher geschildert, ohne besonders 
charakteristische züge zu bieten. Von einzelheiten ist etwa noch zu be- 
merken, dass nach G. auf ein jahr friede geschlossen wird (v. 396), in 
E. auf jahr (v. 48), während in S. überhaupt kein zeitpunkt angegeben 
wird (vgl. H. unter a). Dieser unterschied ergibt sich als nur scheinbar 
und unwesentlich, wenn wir beachten, dass seven yere off als bezeichnung 
einer unbestimmten, längeren zeit gebraucht wird, vgl. Zupitsa zum Guy 
v. 8667. Auch der unter ß) angeführte unterschied bezieht sich nur 
auf den ausdruck, nicht auf die sache. Nur in E. ferner vertraut Bl. 
ihr hersensgeheimniss — nicht ihrer maistresse, wie Z. unter b) be- 
hauptet, sondern hir maisters pre an, worin man nur eine sehr täppische 
änderung des englischen dichters erblicken kann. Ueber die episode mit 
dem ringe sprach ich schon. 

Nach alledem stellt sich der sachverhalt schon in diesem abschnitt 
wesentlich anders heraus, als man nach Heinzels nicht ganz vollstän- 
digen anführungen (p. 418) vermuthen würde: der abstand zwischen 
E. einerseits und G.S. andrerseits erklärt sich vollkommen aus der ver- 
schiedenheit des stils, wie er allerdings in mehreren bearbeitungen des- 
selben stoffes kaum schroffer gedacht werden kann. Die annahme selb- 
ständiger, überlegter änderungen in G. ist abzuweisen. Mit ausnahme 
der ringscene kann in diesem abschnitt — und darin stimme ich H. p. 420 
ganz bei, nur dass ich die behauptung genauer begründet zu haben 
glaube — ohne bedenken angenommen werden, dass E., G. und S. nach 
demselben original gearbeitet sind. 

3. Zristans jugendgeschichte bis zu seiner ankunft 
bei könig Marke. E. v. 243—528 = G.v. 1753— 3270. = S. 
p. 15, 27 — 23, 17.. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — E.v. 247f.: To child- 
bed ded he go | his owhen wiif al so tite = G. vo. 1892 /f.: Der 
getriuwe marschalc Foitenant | fuor heim und spräch sin salic wip | 
und bevalch ir verre und an den lip, | daz si sich in leite | näch der 
gewoneheite, | als ein wip kindes inne lit. = S. £. 16, 17: ok baud 
hann pä systur [muss konu Aeissen] sinni at fara at hvila. — Z.v. 278 f.: 
Pe child he set to lore | and lernd him al so swipe = G. v. 2062 f.: 
und daz er aber al zehant | der buoche l&re an vienge | und den 
ouch mite gienge | vor aller slahte lere = S. £. 16, 29 f.: Stdan let 
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hann kenna hänum bökfredi ok var hann hinn namasti. Vgl. E. 
v. 289 f.: He tauzt him ich a lede! of ich maner of glewe | and euerich 
playing pede = G. v. 2093 f.: so vertete er siner stunde vil | an iege- 
lichem seitespil = S. 5. 17, 2/.: pvf n&st nam hann VII strengleika. 
— E.v. 298 f.: Per com a schip of Norway | to sir Rohandes hold 
— G. o. 2147 f.: In den ziten unde dö | kom ez von äventiure alsö, | 
daz von Norwsge über s@ | ein koufschif unde deheinez m& | in daz 
jant ze Parmenie kam = S. £. 17, 14.: Pvi nest bar svä viö einn 
dag, at eitt mikit hafskip kom siglanda ok peir kostuöu akkeri { hofn 
undir kastalanum ...... norrenir kaupmenn. — Z. v. 300 f. : wip haukes 
white and grey, | and panes fair yfold = @. v. 2164/f.: dA wsren 
valken veile | und ander schwene vederspil. ...v. 2199: kleinoede, 
stden, edele wät = S. f. 17, 17 .: Par var ok ä mikil grävara ok hvit 
skinn ok bj6rskinn, svartr safali .... gäshaukar ok grävalir ok margir 
hvitvalir. — Z. vo. 307 : For hauke siluer he zold, | pe fairest men him 
rauzgt = G. v. 2208/.: Tristande hiez man koufen sä | valken unde 
smirlin = S. f. 18, ı: ok gerdi hann kaup vid pä um VII fugla. (Vgl. 
H. unter f.). — E.v. 309/.: A cheker he fond bi a cheire, | he 
asked, who wold play = G.v. 2217 f.: von äventiure ez dÖö geschach, 
| daz Tristan in dem schiffe ersach | ein schächzabel hangen....... 

v. 2228 f.: Ei, sprach er, edelen koufman, | so helfe ıu got, und kunnet 
ir | schächzabelspil? daz saget mir = S. /. ı8, z: Sidan sä hannı par 
skäktaflsbord ok spuröi, ef nokkurr kaupmanna vildi tefla viö hann. — 
E.v. 331 f.: Rohand toke leue to ga, | his sones he cleped oway = 
G. vo. 2248 f.: Der marschalc sprach: Tristan, ich wil | wider ff ze 
herbergen gän: | wil di, du maht wol hie bestän; | min ander süne die 
gen mit mir. = SS. p. ı8, 6: Son mifnn, segir hann [sc. föstri hans], 
ek geng heim... ... — Z. v. 346, f.: As pai best sat and pleyd, | out 
of hauen pai rade; | opon pe se so gray | fram pe brimes brade | gun 
flete. = @. vo. 2307 f.: Si stiezen an und fuoren dan, | sö lise, daz es 
Tristan | noch Kurvenal nie wart gewar ..... wan jene die wären 
verdäht | an ir spil sö sere, | daz si dö nihtes märe | niwan ir spils 
gedähten = $. 9. 18, 13 f.: Sem hann sat geymandi leiksins, pä 
drögu peir upp sem leyniligast strengi sfna ok akkeri ok letu üt bera 
skipit or väginum. — Z. v. 352: And Tristrem sore wepe = @. 
v. 2330 f.: Tristan der arme der huop dö | sö jeemerliches klagen an 
etc. == S. p. ı8, 19: Pä t6k hann pegar at gräta ok illa läta. — Z. 
v. 3537. : His maister pan pai fand | a bot and anare. | Hye seyden: 
zond is pe land | and here schaltow to bare; | chese on aiper hand, | 
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wheper pe leuer ware, | sink or stille stand; | pe child schal wip ous 
fare | on flod = G. v. 2338 .: Kurvenälen säzten si dö | in ein vil 
kleine schiffelin | ind leiten zuo z’ime dar in | ein ruoder unde ein 
kleine bröt..... und sprächen, daz er körte, | swar in sin muot 
gelörte; Tristan der mtiese hin mit in == S. /. 18, 20f.: ok pä töku 
Norömenn meistara hans ok letu ä& bät ok fengt hänum är eina. Der 
bei H. unter nn) geltend gemachte unterschied zwischen E. und G. ist 
unbedeutend; jedenfalls ist die feinere oder mildere auffassung nicht G’s 
verdienst. — E.v. 367: ... And stormes hem bistode = G.v. 2410 f.: 
dö& huop sich ein sö michel nöt | von sttrmwetere if dem se... = 
S. p. 19, 23/.: Kom hvass vindr framan f segl beirra med äkofum 
stormi ok straumi. 

Die folgenden zeilen E. v. 368—72 entsprechen zwar nicht wört- 
lich, aber sachlich genau G. v. 2441—9 == S. P. 19, 33ff., wo beide- 
mal dasselbe in direkter rede ausgedrückt ist. — E.v. 373. : Olond 
pai wold, he zede, | zif pai wist ani to finde = G. v. 2450 f.: Hie 
mite berieten si sich dö: | möhten si stille vinden, | an wazzer unde 
an winden, | daz si ze stade gestiezen, | daz st in vil gerne liezen | 
friliche, swar er wolte, gan = S. £. 19, 37.7. : Nü ef guöd vill miskunna 
oss ok gefa byr, svä at ver mattim til lands komast, pä heitum pvf 
fyrir oss, at hann skal f frelsi vera fyrır oss! — Zr wird ausgesetzt. 
Die staffage ist dieselbe: vgl. E. v. 275 f.: A lond pai neized neize, | a 
forest as it ware, | wip hilles, pat were heize, | and holtes, pat weren 
hare = G. v. 2518 f.: ... ich benahte in disem walde... Nu-sihe ich, 
daz hie b? mir stät | höher velse und berge vil = S. p. 20, 22/.: 
Hedan mä ek ei sjä nema fjoll ok sköga, slett bjorg ok hamra. /m 
Gegensatz übrigens zu H., der (unter %) G.s kunstverständigem sinne 
zuschreibt, dass er nicht, wie E., den charakter der küste nur vom schiffe 
aus beschreibt, statt sich ihrer als decoration für den verlassenen 
knaben 21 bedienen, werden wir, da S. mit G. diese abweichung von E. 
theilt, vielmehr sagen dürfen, E. habe sein orig.nal in diesem punkte 
verschlechtert. — Beachte H. unter h): als Tristrem ausgesetzt ist, 
werden seine kleider beschrieben, in E. = G.; in S. ist das, wenigstens 
angedeutet #. 21, 3f.: kleddr dyrligum kledum. — Z. vo. 421f[.: Pe 
hilles were on hizt, | he clombe po holtes hare = @. 9. 2566. $.: 
Über stoc und über stein | wider berc er allez klam, | unz er fif eme 
heehe kam == S. 5. 21, ı: ok pvi est gengr hann ä berg nokkut. — 
Veber E. v. 423—7 = G. handelt Heinzel unter i) und c); dazu stellt 
sich S. d. 2t, ı ff.‘ ok finnr hann par allskonar mannavegu ok fylgdi 
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hann hänum fram feginn af sköginum ....... Pvi nest sä hann tvä 
pilagrima pann sama veg stefnandi... — Tel. weiter E. v. 458 f.: 
Ne seize y neuer are | so wilde best ywrouzt | at wille=@G. v. 2793: 
Wer gesach ie hirz zewirken sö? = SS. f. 2ı, 35 /.: Aldri fyrr sä ek 
hjort sundradan med pessum hastti, sem nü vili per gera. — Zu 7. unter 
7) stellt sich S. p. 22, 6f.: En adra siövenju hofum ver eigi numit eda 
set ne heyrt eda af oörum pegit. Nü ef pü ert pat kunnandi, er ver 
erum eigi sjändi, pä jätum ver ber um at beta. — Dei der schilderung 
der zerlegung des wildes stelle ich absichtlich keine so ausführliche ver- 
gleichung an, weil eine solche mit mehrfachen erörterungen über die 
technischen jagdausdrücke verknüpft wäre: ich begnüge mich, die allge- 
meine übereinstimmung zwischen allen drei texten zu constaliren; zu der 
von H. unter l) angeführten gleichheit in G. und E. stellt sich S. P. 22, 
23/.: Pä tök hann innyflin oll.... ok lagdi ä hüdina. — Tristan und 
die jäger langen am hofe an; E. v. sı8 f.: Pe tokening when pai 
blewe, | per wondred mani a man; | pe costom pai nouzt knewe, | for 
pi fro bord pai ran. = G. v. 3230 7.: DA was vil ingesindes vür | ge- 
loufen durch den hornschal, | si nam gröz wunder über al, | waz des 
geschelles ware; v. 3226 /.: wan ez dä vor nie märe | dä ze hove wart 
vernomen = S.f. 23, 15/f.: ok hlj6p pä üt ur hollinni mikill fjoldi 
konungs pjönustumanna, undrandi ok spyrjandi, hvat sä hinn mikli 
hornapytr merkti. — Z. v. 527 f. = @. v. 3234. = S.P. 23, 16 f. 

E. stimmt nur zu @. — Beachte H. unter e). Die unterwerfung 
Ermonie's wird auffallender weise in S. überhaußt nicht erwähnt, woran 
gewiss nur der abschreiber schuld ist. — E. v. 287 f. : Fiftene zere he gan 
him fede, | sir Rohand pe trewe = @. v. 2129/.: Nu sin vierzehende 
jär vür kam, | der marschalc in hin heim dö nam. /n S. fehlt diese 
jahresangabe. — E. v. 292: Old lawes and newe =G.v. 2134f.: 
... durch daz im rehte würde erkant, | wie des landes site waere. — 
E. v. 293 f.: On hunting oft he zede, | to swiche a lawe he drewe, | 
al pus: | more he coupe of veneri, | Pan coupe Manerious = @. 
v. zıı6f.: Ez gelernte birsen unde jagen | nie kein man sö wol sö er. 
S. nichts.— Beachte H. unter g) ; dass die Norweger Tr. einen laib brot mit 
auf den weg geben, erwähnt H. nicht einzeln, dagegen stimmt G.v.247 5: 
und ander ir spise ein teil, z= S. 2. 20, 7: ok fengu hänum Ittit af 
vistum. Beachte ferner H. unter a); S. bietet keine strikte parallele; 
ebenso unter d), wo freilich nur die zweite satzhälfte beider stellen ver- 
glichen werden kann. 

Uebereinstimmungen zwischen G. und S. ohne oder gegen E. — 
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E. erwähnt die taufe des kindes gar nicht; sehr ausführlich G.v. 1953 f. 


= S. cap. XVI. Vgl. 


G.v. 1972 f.: 


Nu daz sin touf@gre 

alles sines dinges was bereit 
näch touflicher gewoneheit, 
er frägete umbe daz kindelin, 
wie sin name solte sin. 


Der marschall entgegnetl : 


G. v. 1989 f.: 


Seht, sprach er, frouwe, als ich vernam 
von sinem vater, wie ez dem kam 
umbe sine Blanschefliure, . 

mit wie vil maneger triure 

ir gernder wille an ime ergie, 
wie si diz kint mit triure enpfie, 
mit welher triure si’z gewan, 

sö nennen wir in Tristan. 

Nu heizet triste triure: 

und von der äventiure 

sö wart daz kint Tristan genant, 
Tristan getoufet al ze hant. 

Von triste Tristan was sin nam. 


5. d. 15, 28 f.: 
Ok kom pä kennimaÖr med krisma ok 
gaf barninu ok segir, hvat heita skal. 


5. P. 15, 30 f.: 

bat syndist mer räd, segir hann, at 
sakir harms ok hugsöttar, hryggleiks ok 
pininga, angrs ok 6r6a, särra ok margra 
sorga, ok af hormuligum atburd, erä& 
oss fell i hans burdö, pä s& sveinninn 
nefndr Tristam. En i pessu mäli er 
trist hryggr, en hum er maÖr [ok var 
pvi snüit nafni hans, at fegra atkvedi 
er Tristam enn Tristhum]. Pvi skal 
hann svä heita, segir r&ÖismaÖr, at 
hann var oss foeddr i hryggleik; hann 
hefir tapat gaman ok gledi, feör sinum, 
etc. 


der name was ime gevallesam 
und alle wis gebare; 

daz kiesen an dem m&re: 
sehen wie trüreclich ez was, 
dä sin sin muoter genas ezc. 


Die vergleichung liesse sich noch viel weiter fortsetzen: ich breche 
ab, um raum zu sparen. Ein kleiner unterschied zwischen beiden texten 
liegt darin, dass nach S. p. 15, 27 f. Röald das kind sofort nach dem 
tode seiner mutter taufen lässt damit es nicht ungetauft sterbe, nach G. 
erst bei gelegenheit des kirchganges der vermeintlichen wöchnerin. An 
eine handschriftliche verderbniss in S. ist nicht zu denken. — Der 
grund, wesshalb der marschall Tristan für seinen sohn ausgibt und als 
solchen aufzieht, theilt uns S. an genau derselben stelle f. ı6, 20. 
mit, wie G. v. zo21 f., in E. erst viel später, das zusammengehen 
von G. und S. verbietet uns, in G. mit H. unter y) eine besserung eines 
Runstfehlers der englischen dichtung zu erblicken. — Man vgl. ferner 
G.v. 2167—88 mit S. p. 17, 14. ; in beiden texten kommen die söhne 
des marschalls durch Tristans vermittelung in den besitz von falken; E. 
lässt vor v. 302 diesen zug, wie so viele andere, weg und kann desshalb 
hier natürlich auch nicht die söhne Rohands erwähnen; wenn aber 
Heinzel a. a. o. unter «) bemerkt: „erst als Tristan allein auf dem nor- 
Wegischen schiffe zurück bleibt, erfahren wir, dass Rohand eigene söhne 
hat“, so möchte ich ihn doch fragen, wie er E.v. 249. versteht: And 
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[sc. Rohand) seyd, he hadde children to, | on hem was his delite, | bi 
Crist. Auffallend ist freilich, dass für to nicht pre steht; ich verstehe 
die worte so: er hat kein bedenken, Tristan als drittes eigenes kind anzu- 
nehmen, weil er an seinen zwei kindern bisher freude erlebt hat. Vgl. auch 
H. unter &).— Auf dem schiffe kommt Tr.’s sprachferhigkeit zur verwen- 
dung: G.v. 2280 f.: Sinam des wunder, daz ein kint | sö manege spräche 
kunde: | die fluzzen ime ze munde, | daz si’s & nie vernämen, | an 
swelhe stat si kämen; .S. (eilt dasselbe an anderer stelle mit p. ı7, 29: 
En kaupmenn väru norroenir ok skildu hvärki bretzku ne€ volsku, ne 
aörar tungur, at foera saman kaup sfn; Tristram var pä freeddr nokkurum 
tungum ok gerdi hann kaup viö pä ek. Vgl. H. unter 0). E. nichts. 
— Von der heimkehr des hofmeisters [dass dieser hier nur in G. 
namentlich genannt wird, in E. und S. erst später (H. unter $), halte 
ich für einen zufall) und der klage, die sich nun über Tristans entfüh- 
rung erhebt, berichten nur G. (V. 2349—98) und S. (. 18, 29 9.). Zch 
will da nur hervorheben, dass die fra. verse G. v. 2395f.: Beäs 
Tristant, cÜrtois Tristant, |tun cors, ta vie a d& comant ! zz $. 9.19, 5. 
so wiedergegeben sind: Tristram, sagdi hann, huggun min ok herra, hugar- 
rö min, äst mfn ok yndi, gudi gefi ek pik ok undir hans vernd fel ek pik ! 
Daraus lässt sich, wie oben P. XX, fast mit gewissheit der schluss ziehen, 
dass diese zeilen als ein fragment des frz. urtextes beider versionen anzu- 
sehen sind. — S. schliesst hieran nun gleich noch den bericht von des 
marschalls reise, die er unternimmt um Tristan aufzusuchen, die S. 
aber viel später erzählt, wo wir dann darauf zurück zu kommen haben. 
— Nach der englischen auffassung scheinen die Norweger erst danzı 
günstigen wind zu bekammen, nachdem Tristan ausgesetzt ist, obwol es 
bei der ganzen schilderungsweise von E. vielleicht zu kühn ist, das nur 
aus v. 384: Weder pai hadde to fare, zu foigern. Dass in G. das 
gegentheil deutlich ausgesprochen ist v. 2458 f., bemerkt Heinzel unter 
&); aber ebenso steht es in S. p. 20, 3f.: Pvi nast [näml. nachdım sie 
gelobt haben, Tr. die freiheil zu schenken) hvarf myrkr ok tök sölın at 
skfna, en vedrit at minka. Wir sehen, schon das frz. original beider 
versionen verräth soviel „bewusste welt- und menschenkenntniss“, um zu 
wissen, dass man bei sturmnicht gut landen kann, und G.brauchte nicht zu 
ändern. — Tristan ist ausgesetztworden. Es folgt in G. ein gebet, dann die 
beschreibung seiner kleidung; er sucht und findet eine landstrasse, hierauf 
folgt ein zweites gebet und nun erscheinen die pilger. Heinzel stösst sich 
pd.283 an diesen zwei gebeten. „Die beschreibung von Tristans äusserer 
erscheinung am beginn einer neuen lebensperiode ist zwar poetisch ge- 
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rechtfertigt. Aber die zwei langen gebete sind bei Gottfried, der sonst 
nichts ähnliches hat, auffallend ; toilette und zweites gebet gehören jedes- 
falls zusammen.“ Ich gestehe, in der existenz dieser zwei gebete nichts 
anstössiges oder unpoelisches zu sehen; im gegentheil lassen sie sich 
psychologisch sehr wol motiviren. Nach seiner aussetzsung in unwirth- 
licher gegend ist es dem kinde nur darum zu thun, vor der nacht zu 
menschen zu kommen; dem entsprechen auch die gedanken des ersten 
gebetes; dann erst, als er einen betretenen fahrweg gefunden hat und so 
der nächsten sorge um sein leben enthoben ist, bricht das heimweh durch, 
welchem das zweite gebet ausschliesslich ausdruck gibt. Die letzte be- 
merkung Heinzels bekenne ich garnicht zu verstehen. In E. ist zwischen 
v. 425 und 26 das zweite gebet weggelassen; S. endlich hat beide zu- 
sammengezogen — das ist mir nämlich nach dem obigen wahrscheinlicher, 
als dass Gottfried das Eine in zwei gespalten hat; zum beweis will ich 
den anfang der zweiten rede in G. dem entsprechenden abschnitt in S. 
gegenüberstellen. 


G. v. 2587. : S. p. 20, 30 f.: 
Got, sprach er, h£rre guoter, Ö, minn fadir, tapadr mer, 6 min möDir 
min vater und min muoter mik grätandi, minir fr@ndr mik missan- 
wie hänt si mich alsus verlorn! di! Vei verÖi peim fuglum, er ek girnt- 
Owe£, wan höte ich verborn umst svä mjok at kaupa, ok pvi skäktafli 
min veigez schächzabelspil, er ek sigrudumst 4; pvi em ek hryggr 
daz ich iemer hazzen wil! minum vinum ec. 


spärwzre, valken, smirlin 
die läze got unszlic sin! 
Die hänt mich minem vater benomen. 


Die gleichheit ist evident. 

In G. sprechen die pilger zuerst und fragen Tristan um seine her- 
kunft; in E. frägt er „unwahrscheinlich und ungezogen“ zuerst, wer sie 
seien; S.p. 2ı, ıo f. stellt sich zu G.: Vinr, sogdu peir, hverra 
manna ertu eda hvat gerir pü eda hvadan komtu? Auch hier hat also 
G. nicht selbständig geändert (vgl. H. unter C).— Was in E.v.430f. 
nur angedeutet ist, dass Tristan die ilger glauben macht, er sei aus 
diesem lande gebürtig, ist in G. und S. weiter ausgeführt. Daran knüpft 
sich die frage: 


G.v. 2718 f.: S. P. 21, 17. 
Nu guoten liute, tuot sö wol Nü segit mer, hvert per stefnit ok hvar 
und saget mir, wä welt ir hin? ber vilit nu nidrkoma, ok munum ver svä 
Friunt, sprächen si dö wider in: fylgjast at minum vilja! Peir svorudu: 
Geruochet ez unser trehtin, { Tintajölborg vildum ver herbergjast. 


sö welle wir noch hinacht sin 
ze Tintajöle in der stat. 


— XXI — 


In E. ist von Tintajol überhaupt nicht die rede; vgl. H. unter n). 
— In dem berichte über das gespräch, welches die pilger auf dem wege 
mit Tr. führen, stimmt G. v. 2729—56 zu S.f. 21, 23. — Die 
jagd. Hier wie oben werde ich auf diese scene nicht specieller eingehen. 
Es dürfte da auch um so weniger zu bemerken sein, als gerade in dieser 

schilderung auch E. sehr ausführlich ist. 
| Nur in G. v. 3079 f. wird von einer unterhaltung der jäger mit 
Tr. berichtet, die sowol in E. als in S. fehlt; das kann natürlich Zu- 
fall sein, aber eben so möglich ist, dass dieselbe in den beiderseitigen 
vorlagen fehlte. 

An dieser stelle mag auch gleich noch ein anderer fraglicher punkt 
erörtert werden. Heinzel bemerkt unter m): „Sir Tr. I, 42 enthält eine 
nur dem anscheine nach unwichtige Übereinstimmung: hier wie bei G. 
v. 2771 ff. entfernt sich Tristan von den pilgern, sobald er die jäger 
sieht.* Davon steht nun aber an der angegebenen stelle von E. kein wort; 
FH. hat es wol nur daraus geschlossen, dass die pilger nicht mehr er- 
wähnt werden; aber auch in S. wird an der entsprechenden Stelle p. 22, 
12 f. nichts über dieselben gesagt, und doch heisst es später p. 23,8 f-: 
Pä settu peir Tristram ä hest ok fylgöu hänum pilagrfmar hans. 2. 
kann diesen zug, wie manches andere, übersprungen haben, so dass 
demnach die vorlage von E. wahrscheinlich hier gegen G. mit der von S. 
ging. Ich werde darauf später zurück kommen müssen. 

Selbständig ist in diesem abschnitt in E. die erwägung Rohands 
v.249f., vgl. 0. p. XXVIIf.; ebenso die notiz v. 252 f.: In court men 
cleped him so | po (Zes pe) tram bifor pe trist. Diese bemerkung sieht an 
dieser stelle sehr unverständig aus, und ist mit recht als solche gekenn- 
zeichnet von Heinzel p. 387. Wenn wir nun bedenken, dass hier Tris- 
fans name zum ersten mal zu nennen war, so lag es doch nicht so fern, 
an diese ihm hier zukommende namennennung den gedanken anzu- 
knüpfen, dass dieser name später geändert werden musste; nun kennen 
wir am dichter schon die naivetät, dass er alles, was er selbst von sei- 
nem stoffe weiss, auch bei seinen lesern voraussetzt; so halte ich es 
durchaus nicht für unmöglich, dass es hier einmal statt des gedankens:. 
es wurde ihm der name Tristrem gegeben, den secundären: er wurde 
später am [irischen] hofe Tramtris genannt, einsetzte. — Eigenthümlich 
ist dieser fassung ferner, dass hier Morgan die initiative zur unterwer- 
fung des landes ergreift v. 254 f. und durch reiche geschenke sich be- 
liebt zu machen sucht (v. 265 f.), während in G. der marschall selbst 
dieselbe einleitet; dass diese notiz in S. ganz fehlt, sahen wir oben 
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d. XXVT; in folge dessen lässt sich auch gar nicht entscheiden, wie wir 
über die von H. unter 6) besprochene charakterverschiedenheit Rohand’s 
in E. und G. zu denken haben. — Nur in E. v. 285 f. wird angedeutet, 
dass das kind auch sehr wol im stande war, seine körperliche kraft 
geltend zu machen, wenn es ihm darum zu thun war. — Sehr ausge- 
schmückt erscheint die scene, wo Tristan mit den kaufleuten schach spielt, 
aber gerade diese rechne ich zu den unklarsten stellen des ganzen gedich- 
es. Hierher gehört v. 309— 41, 3. th. auch schon v. 298 f. Einen 
heil der einzelheiten hat H. unter 3) und ı) erwähnt, aber der ganze 
verlauf ist E. eigen. Ferner gehört ig diese rubrik H. unter 0‘), unter 
x), A); unter 0%). Wo der englische dichter alle diese einzelheiten her 
hat, vermag ich nicht zu sagen: dass sie sämmtlich in der gemeinsamen 
vorlage gestanden, in S. und G. als unwesentlich weggelassen sein sollten, 
wird niemand für wahrscheinlich halten. Dagegen sind 2. b. die ausfüh- 
rungen über das schachspiel so ungeschickt, dass man sie wol der erfin- 
dung des, wie wir noch sehen werden, nicht sehr gewäandten dichters 
zuschreiben könnte, zumal wenn wir die möglichkeit ins auge fassen, 
dass er nach dem gedächtniss gedichtet hat. — E. berichtet weiter, dass 
das schiff neun wochen und länger auf dem meere ist; das sagen 
zwar die anderen texte nicht, es sieht aber auch aus wie ein typischer 
ausdruck für eine lange zeit, vgl. den gleichlautenden v. 1160 (ZH. unter 
x). — Das von H. unter A) und u) angeführte kann E. um so leichter 
hinzugefügt haben, als der anstoss dazu durch das vorher erzählte 
gegeben war. Geschmackvoll sind diese zusätze freilich nicht, um so 
mehr, als sie für die folgende erzählung nur theilweise verwendung finden. 
Tr. gibt jedem der pilger 10 schillinge (E.v. 433 f.; H. unter v): 
dieser selbe zug kehrt später bei Rohand (v. 613) wieder; vielleicht 
haben wir es an beiden stellen mit reminiscenzen an Rohands auch durch 
S. beglaubigte freigebigkeit an Markes hofe (s. u.) zu thun. — Selb- 
ständig ist endlich in E. die übrigens ganz zwecklose, vorläufige botschaft 
der jäger an den könig v. sıı—ı7. 

Entscheidende wichtigkeit werden wir allen diesen punkten nicht 
zuerkennen können und desshalb auch für diesen abschnitt mit H. ein 
original für alle 3 fassungen ansetzen. 

4. Tristan bei hofe. E. 529—72. = G.v. 3271 — 3754. 
= S.p. 23, 18—24, 22. 

Wie Heinzel p. 423 unter $) anmerkt, tadelt in E.v. 552 Tristrem 
den harfner oder stellt ihn wenigstens zur rede (aresound) über sein spiel, 
während er inG. ihn artig lobt (v. 3520 f.); S.p. 23, 31 f. steht gewisser- 
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massen in der mitte zwischen beiden: Pü harpari, sagdi hann, leik vel 
penna slätt! Damit man sehe, dass es sich genau um dieselbe situation 
handelt, will ich schon hier die gleich darauf folgenden worte in S. mst 
den ihnen entsprechenden in G. vergleichen. 


G.v. 3521 .: Ss. p. 23, 32... 
Die noten sind rehte vür bräht Petta h1j60 geröu Bretar i Bretlandi um 
seneliche und alse ir wart gedäht. unnustu hins g60a Geirnis. 


Die macheten Britüne 
von minem hörn Gurüne 
und von siner friundinne. + 


Diese aufforderung zum zuispielen konnte der englische dichter, wen» 
er sie in seiner vorlage fand, sehr wol als einen tadel involvirend auf- 
fassen, woran sich dann das folgende als seine erfindung anfügen würde. 
S. u. — Wenn H. unter b) nur E.v. 572 mit G.v. 3730 vergleicht, so 
vergisst er v. 571: His chaumber he lip inne; vgl. G. v. 3650 .: 
Dine leiche ich gerne hoeren sol | underwilen wider naht, | sö dü doch 
nicht gesläfen maht ; und v. 3725 f.: Tages sö suln wir riten jagen, | des 
nahtes uns hie heime tragen | mit höveschlichen dingen ; vg/. zu beiden 
S.p. 24, 12//.: Pü skalt { nött { minu herbergi vera ok hugga mik svä 
med pinni kunnättu ok strengleik, pä er ek ligg vakandi; f. 24, 17 9.: 
Hann för med konungi um daga at skemtan, en um nztr pjönadi hann 
hänum med horpusleetti. 

An ein paar stellen entsprechen sich nur E. und G., wo S. schweigt. 
Hierher gehört erstens, was Heinzel übersieht, E. v. 560 f.: Bifor pe 
kinges kne | Tristrem is cald to set = @. v. 3512 f.: Nu kom 
Tristan. der Parmenois | und saz ze sinen füezen dar. Dazu kommt 
A. unter a). | 

Das zusammenstimmen zwischen G. und S. ist auch hier evident. 
— Zwar kommt die frage nach Tristans herkunft und namen in S. 
weder in seiner unterhaltung mit den jägern noch noch mit dem 
könig zur sprache, aber der bericht des jägers über Trs. jagdgeschick- 
lichkeit (G. v. 3290 ff.) kehrt in S. in indirekter rede wieder; ebenso 
findet sich hier angedeutet, dass er seine kunst nun auch bei jagden 
zu erproben hat, an denen der könig theil nimmt (G. v. 3406 f. 
= S.p. 23, 23 f.). — Ueber die harfnerscene sprach ich schon; bis 
auf den anfang verläuft sie in G. und S. ganz gleich; hier wie dort 
muss er auch drei lieder zur harfe vortragen. Ausser schönen kleidern, 
die in S. nicht erwähnt werden, schenkt ihm der könig auch ein v0ss ; 
vgl. G. v. 3732 f.: schoeniu kleider unde pfert, | der gibe ich dir, 
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_ swie vit du wilt = S. p. 24, 17: ok gaf pä konungr hänum reiöhest. 
— Die erwägung der saga P. 24, 20 f., dass wenn Tristan nicht ge- 
raubt worden wäre, er nie eine so angenehme stellung an Marke s hofe 
erlangt hätte, gehört diesem texte allein an. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Mit recht sagt H., dass in diesen 
versen E. stärker von den anderen texten abweicht, als vorher. 
Zwar, v. 529 —32 bieten noch nichts auffallendes; in G. haben die 
Jäger Tr. gefragt, wie er heisse und wo er her sei, und er hat Parmenie 
angegeben (v. 3096); hier fragt ihn der könig selbst, der in G. die 
jäger ausforscht, und das kind nennt. Ermonie als seine heimath. Dann 
freilich sagt er in E. v. 532 f. die wahrheit über seinen vater, wenig- 
stens so weit er sie kennt, nennt aber Roh. auffallender weise einen 
meister in der jagd, was Sonst nirgends berichtet wird. In G. nennt er 
sich den sohn eines kaufmanns (vgl. H. unter a). H. meint a. a. o., 
diese änderung könnte aus Gottfrieds feinerer bildung erklärt werden. 
Ich frage dagegen: Vorausgesetzt, dass E. nach dem gedächtniss gear- 
beitet ist, was ist da wol glaublicher , dass G. tendenziös geändert hat 
oder dass E., die wendung seiner vorlage vergessend, Tristan einfach so 
erzählen lässt, wie es am nächsten lag, nämlich der wahrheit gemäss ? 
Dass ihm da noch, als reminiscenz an seines helden eigne leistungen in 
der jägerei, die dummheit passirt ist, Rohand dasselbe zuzuschreiben, 
spricht höchstens für die letztere annahme. — E. v. 540 f. isl ganz 
farblos; eine simple beschreibung eines souper's, wie sie überall sich 
anbringen liess; E. selbst kann sehr leicht der erfinder dieser keines- 
wegs geistreichen strophe sein. — Von Tr.'s gespräch mit dem harfner 
war schon die rede; ich glaube in der that, dass der verlauf desselben 
v.551 f. aus der überscharfen auffassung der vorgefundenen lesart von 
S. resullirt; wenn das richtig ist, so können wir darin wieder ein zeug- 
niss dafür sehen, dass E. nach dem gedächtniss gedichtet ist. 

Resultat: Dass dieser abschnitt in G. und S. nach derselben quelle 
gedichtet ist, erscheint zweifellos; von E. lässt sich das gegentheil auch 
gar nicht erweisen. 

5. Tristan mit Rual. E. v. 573—17192. = @. v. 3749 — 
5066 = S. pP. 24, 23—27, 17. 

Vebereinstimmungen zwischen allen 3 texten. — Die gleichheit des 
einganges in E. v. 373 f. und G.v. 3749 ff. bemerkt H. unter b); 
dazu stellt sich S. p. 24, 23 f.: Nü skulum ver um Tristram pegja, 
ok frä föstrfodur hans nokkut segja, wobei auch der reim beachtens- 
werth ist. — E.v.575—8 geht dem sinne nach durchaus mit G. und S. 
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H. macht. ferner geltend unter ß), dass nach E. v. 579 f. Rohand 
seven kingriche and mare durchzieht, während G. nur Norwegen, Irland 
und Dänemark nennt; es mag nun Zufall sein, dass S., wo, wie oben 
bemerkt, die reise Roalds gleich im anschluss an Tristrams verschwinden 
erzählt wird, mit England gerade 7 reiche nennt, welche Roald durch- 
zieht: Norwegen, Dänemark, Gautland, Island, die Orkneys und Hjalt- 
land, denn diese aufzählung sieht sehr wie eine ausschmückung des 
norwegischen üÜbersetzers aus; ich glaube, dieses seven soll hier blos 
eine grosse anzahl bezeichnen, wie oben p. XXV;, im letzteren falle 
stimmte dazu G. v. 3781 f.: und treip daz stzetecliche | von riche 
ze riche, | von lande ze lande, | vorschende näch Tristande = SS. 
p. 24, 24f.:... er vida för at leita sfns föstrsonar ok morg lond rann- 
sakadil). — Zu HZ. unter c) stellt sich S. p. 25, 8 f.: Nü stendr 
Röaldr f herfiligum kledum ; oll er hans fätoek meÖferö af väsum ok 
langri for. — Z. v. 593 f.: Of pe palmers he hadde a sizt, | pat 
Tristrem first fand = @G. v. 3802 f.: von gotes genäden dö vant 
er | die zw&ne wallende man, | die sin junch@rre Tristan | üf der walt- 
sträze vant. /n S. p. 24, 28 f. und 34 f. trifft er nur Einen der der 
beiden pilger. Ich erwähne das bes. desshalb, weil E. v. 597 f. auch 
nur von Einem pilger die rede ist. Was die von dem pilger ertheilte aus- 
kunft anlangt, so scheint E. diesmal gerade das richtige zu bieten; hier 
ist zuerstv. 599 f. von seiner kleidung die rede=G.v. 3815, hierauf von 
Tristans stellung am hofe Markes E. v. 601 f.: His name is Tristrem 
trewe, |bifor him scheres pe mes, | pe king. S. /. 24, 29 f. : at Tristram 
vzeri { hird Markis konungs, rfkum ok 'fregum hofdingja ... . ok hann 
skal med konungi dveljast. VocA besser stimmt dazu eine spätere stelle in. 
S. p. 25, 5,7. : En peir sogdu hänum pau tföindi, er hann var fagnandi, 
at Tristram var pann dag med atburö pjönandi konungi ok fyrir hans 
bordi. /n G. fehlt das zweite moment, in S. das erste. Nebenbei be- 
merkt: die erwähnung seiner sprachfertigkeit und geschicklichkeit in G. 
findet Heinzel p. 236 mit recht anstössig, da sich ihm gar keine gelegen- 
heit geboten hatte,. vor den Pilgern seine sprachkenntnisse leuchten zu 
lassen. Dem deutschen dichter scheint da eben auch einmal etwas mensch- 
liches passirt zu sein, wie E. so oft, die bekundung feineren oder milderen. 
sinnes finde ich keineswegs darin (H. unter 6). Etwas anders verhält 
es sich mit der erwähnung seiner stellung am hofe. In S. ist dieselbe 
von vorn herein nicht im mindesten anstössig, da, wie ich schon oben 


1) Zine unebenheit Sir Tristrems kann also darin gar nicht gefunden werden 
(Z7. a. a. o.). | 
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p. AÄXXJJI hervorhob, hier ausdrücklich gesagt und in dieser scene zum 
überfluss noch wiederholt wird (p. XXXIJ]), dass die pilger den knaben 
an den hof begleiten. Was E. anlangt, so mindert sich der von Heinzel 
p. 388 unter ı) behauptete widerspruch der v. 604 f.: Y brouzt him 
‘per he ches, | he zaue me ten schilling, zu einer kleinen ungenauig- 
keit herab: nicht die pilger, sondern die jäger geleiten ihn eigentlich an 
den hof. Aber auch für G. ist der widerspruch nicht so schroff, wie 
ihn Heinzel p. 236 hinstellt. Es ist nämlich nicht richtig, wenn nach 
H. Gottfr. den pilgern,in den mund legen soll, „sie hätten ihn in Tin- 
iajol gefunden“. Bei G.v. 3822 ff. sagen sie nur, sie hätte ihn in 
Tintajol geläzen. Ich möchte das überhaupt kaum als anstössig be- 
zeichnen, denn Tr. hat ja ausdrücklich gesagt, dass er dort hin will 
(v.2724f.). So ist in allen drei texten der wesentliche sinn derselbe. — 
Rohand und Tristan küssen, sich nach dem erkennen; Ev. 659 f.: 
He [sc. Tristrem) kneled better spede | and kissed Rohand ful fain 
= @G.v. 3942 f.: und kuste den getriuwen man, | als ein kint sinen 
vater sol = S. p. 25, 31 f.: ok med kossum svä fadmandi. — 
E. v. 671 entspricht der sache, nicht der stellung nach G.v. 4060. ff. 
(H. unter d). In Tristrems rede selbst entspricht E. genauer S.; vgl. 
E.v. 668 f.: Wil ze mi fader se | wi sizt? | Graiped y wil he 
be | and seppen schewe him as knizt = S. p. 25, 34 f.: Herra 
konungr, segir hann, bessi er minn frandi, fadir ok föstri........ 
feginn em ek hans komu, ef per vilit vel fagna hänum. G. v. 4014 f. 
steht ferner. — E. v. 687 f.: A scarlet wip riche skinne | ybrouzt him 
was ful zare = @.v. 4065:... und wol gekleit = S. f. 26, 2: ok 
gef hänum eina rfka gangverju. Die parallelstelle in G. hat Heinzel unter 
x) übersehen. V. 4066 ff. sind G. allerdings allein eigen; in wiefern sich 
in denselben feinerer oder milderer sinn zeigen soll, vermag ich aber 
nicht einzusehen. — Vgl. ferner E. v. 689 f.: Rohand of noble kinne | 
pat robe ful fair he bare, pat bold = G. v. 4068 f.: und gestuont 
ouch daz niemanne baz, | wan er was under ougen rich, | sin gesche- 
pfede diu was h£rlich = S. ?. 26, 5 f.: Sem Röaldr var hirdliga 
klaeddr dyrligum bünadi, pä syndist hann tignarligr maör ok ollum 
limum vel skopuöum. Zu Heinzel unter e) vgl. S. p. 26, 7f.: Hann 
syndist äör sem einn akrkarl, en nü er hann sem einn holdr eör 
jarl. — Z. v. 707.2... Wip mete and drink lipe | and seriaunce, 
pat were bayn, | to serve Tristrem swipe | and sir Rohand ful fayn 
= @.v. 4096 f.!.... und hiez im dä | höfschliche dienen unde 
wol, | als man dem höveschen dienen sol; vgl. S. p. 26, 9 f.: 
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Nü matast peir med fognudi, en Tristram hänum hirdliga pjönandı. 
[Zu diesen letzten worten vgl. auch G. v. 4099 f.). Zu H. f) vgl. S. 
p- 26, 11 f.: Sem peir väru mettir ok vel settir hiröligum mat ok 
dyrum drykk, pä segja peir tidindi af odörum lgndum eptir hirdmanna 
sidöum edce. — E. v. 733 f.: To Marke pe ring he zold, | he knewe. 
it al so sket, | gan loke = G. v. 4284 /.: Rüal der guote böt im 
dö | ein vingerlin an sine hant..... v. 4289: Marke nam ez und 
sah ez an...... Ä, sprach er, süeziu swester, | diz vingerlin daz 
gab ich dir ef. = S. p. 26, 25 f.: Sem Röaldr hafdi fingrgullit upp 
gefit ok konungrinn viö tekit, pa kendi konungrinn af fingrgullinu 
sveininn. Vgl. H. unter g). — E.v. 736 f.: He kist Tristrem ful 
skete | and for his nevou toke = G. v. 4297: Tristan, gä her und 
küsse mich! | und zwäre, soltu leben und ich, | ich wil din erbevater 
sin = S. f. 26, 32: pä kalladi hann Tristram til sin med ästsemdar 
ordöum ok mintist vid hann med kzsrum kossi, sem sfnn coeskuligan 
freenda ok eiginn systurson. — Die erzählung Rohands v. 749 f- = 
G.S. — In allen drei texten wird Tr. zum ritter geschlagen E. 
v. 184.f. = G. v. 4906 f. (vgl. bes. G. v. 5017 ff. mit S. p.27, 7P.)- 
Ebenso noch andere junge männer ausser ihm, E. v. 186 f. = @. 
v. 4548 f. und5044f. = S. p. 27, 14.f.; in G. werden 30 ritter er- 
wähnt, in S. 20, in E. wird überhaupt keine bestimmte zahl genannt. 
Vgl. bes. E. v. 788 f.: ..in place to riden him by, | to don him to 
vnderstand, | so swipe = SS. f. 27, ı6 f.: er allir skulu Tristram 
fylgja { syöra Bretland, at soekja ok verja rettindi hans. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 584 f.: Nouzt no semed it so | 
Rohand, pat noble knizt = @. v. 3789 f.: Swer in dä vor hate 
gesehen, | dern hate niemer gejehen, | daz er ie herre würde. — 
Dem sinne nach lässt sich einigermassen vergleichen E. v. 590 f.: Wip 
oper werkmen mo |he bileft al nizt | in land = @. v. 3792 f.: 
Die schameliche bürde | die truoc der werde dan Rüalt | geliche 
alsam ein art ribalt. /» S. ist dieser ganze abschnitlt sehr ge- 
kürst. — Zu E. v. 685° Al rowe it was, his chinne, simmt G. v. 
4002 f.: Von unruoche was sin här | an houbet unde an barte| 
verwalken alse harte, | als obe er wilde were; vgl. HZ. unter ı), der 
diese stelle in G. übersieht. — E. v. 696 f.: Tristrem, pat honour 
can, | to halle led him pe gate = G. v. 4071 /.: Tristan der nam 
in an die hant | liepliche, als ez im was gewant, | und fuorte in wider 
ze Marke. — Beachte A. unter a). S. nichts. — E. v. 705: Water 
pai asked swibe = @. v. 4093: Nu hate man wazzer genomen. ,S. 
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nichts. — Man beachte H. unter h). S. hat das weggelassen. — End- 
lich vgl. E. v. 791 f.: Sorwe so Tristrem band, | mizt no man make 
him blipe, mit G. v. 5069 /.:... . sö truoc Tristan ie state leit | bi 
stateclicher selekeit. Auf die bei A. unter i) angeführte phrase möchte 
sch wenig gewicht legen. 

Zusammenstimmen zwischen G. und S., ohne oder gegen E. — Rual 
hat Ir. drei jahre vergebens gesucht (G. v. 3785 f. = S. p. 24, 27 f.); 
zm vierten erhält er in Dänemark von einem pilger über ihn auskunft 
und reist nun nach England und von da nach Kurnewäle (—=Kornbreta- 
land), welches stözet...... . jensit Britanje an daz lant (@. v. 3831 f.) 
== er samfast er f vestrett Englands ('S. p. 25, 3). Nach der auf- 
Jassung von E. dagegen trifft er die pilger in Kornwales selbst, wodurch 
natürlich die reise wegfällt. Nur inG.S. ist er besorgt, ober trotz seines 
ärmlichen aussehens am hofe zutritt finden wird, G. v. 3889 ff. = S. 
p. 25, 12. — Die schicksale des ringes werden ganz gleich geschildert 
in G.v. 4292 ff. und S. p. 26, 2ı f., nur dass dieselben dort als Mar- 
ke’s rede, hier in ersählender form mitgetheilt werden. 

In diesem abschnitt begegnet zum ersten mal‘ der interessante fall, 
dass E. und S. zusammenstimmen gegen G. 

Am wenigsten bedeutsam ist die stelle, welche ich zuerst anführen 
will, weil hier auch eine allerdings auffallende auslassung in G. vor- 
liegen könnte. P. 388 f. glaubt Heinzel einen inneren widerspruch 
zwischen E. 125—8 und v. 221 ff. zu finden, indem er v. 727 f. zum 
vorigen satze sicht und so den sinn gewinnt, Blancheflur habe Rohand 
den ring übergeben, als Rouland gegen Morgan in die schlacht 20g; 
v. 221 f. aber geschieht das, als Rouland schon erschlagen war, 
Blancheflur aber auf dem sterbebette liegt. Diese auffassung ist gewiss 
irrig. Ich glaube, v. 727 beginnt einen neuen satz, der nach v. 728 da- 
durch unterbrochen wird, dass Rohand, vom schmerze übermannt, anfängt 
zu weinen. Die richtigkeit dieser erklärung wird dadurch bestätigt, dass 
v. 742 f. Zristrem seinen pflegevater ermuntern muss, seine ersählung 
fortzusetzen, was dann v. 749 ff. wirklich geschieht. So ist dieser ver- 
meintliche widerspruch gehoben. Dazu stimmt nun der sache nach genau 
S. p. 26, 23 f.: ok hversu Blensinbfl baö hann fyrir andlät sitt, at 
hann skyldi gefa konunginum, brööur hennar, petta fingrgull til sannra 
jarteigna um andlät hennar. G. schweigt ganz über diese scene; nach 
v. 4292 f. würde man vielmehr glauben, Rual habe etwa der todten BI. 
den ring vom finger gestreift, um für seine behauptungen einen beweis 
beibringen zu können. Wichtiger ist folgende übereinstimmung. 


E.v. 623 f.: 
A ring he rauzt him tite 
— Pe porter seyd nouzt nay — 
Inhand.... 
Rohand po tok he 
And at pe gate in lete; 
be ring was fair to se, 


5. p. 25, 20 f.: 
Ok kalladi hann dyravordinn.- til sin; 
hann gaf hänum kaup til, at hann koem- 
ist inn frjälsliga. Sem dyravordrinn sä 
gjofina, lauk hann upp hurdunni ok t6k 
i hond hänum ok leiddi hann fram at 
hollinni. Hann gekk inn, en hinn beid 


iti. Sidan kom Tristram üt, sem dyra- 


pe zift was welswete.... 
vorörinn kalladi hann. 


Formest bo in fold 

He lete him in pring; 

to Tristrem trewe in hold 
He hete, he wold him bring 


And brougt. 
Beide texte gehen, wie man sieht, genau zusammen; nur feht in S. 
die — auch sehr überflüssige — zweite bestechung des huissiers und 


die groben worte beider bedienten. Nach G. v. 3900 f. wird ihm von 
einem getageten hoveman in höflichster weise auskunft gegeben und 
Tristan geholt (H. unter Ü). Zu dieser ersten stelle fügt sich eine 
zweite: 


E. v. 760. f.: 
Tristrem al in heize 
bifor pe king cam he: 
Into Ermonie, 
sir, now longep me; 
pider fare wil y, 
mi leue y take of pe, 
to fizt wib Morgan in hy, 
to sle him oper he me 
wip hand: . 
Erst schal no man me se 
ozain in Ingland! 


5. pP. 26, 34. : 

Sidan 'gekk hann upp til sins fraanda, 
konungsins, ok fell 4 kn& fyrir hänum 
ok malti til hans: Herra! kvad hann, 
nü vil ek at ber gefit mer herkladi, ok 
vil ek fara at vitja föstrlands mins ok 
erföar, ok hefna fodur dauda mins, 
bviat ek em ni a peim aldri, at ek em 
foerr at sekja mina eign retta! 


Die worte stimmen zwar nicht durchweg, der sinn ist derselbe. In 
G. v. 4360 f. muss Tr., der über nutzlose klagen nicht hinaus kommen 
kann, erst von Rual auf die idee gebracht werden, sich zum ritter schla- 
gen zu lassen. (Vgl. H. unter nı). 

E. allein angehörig ist der umstand, v. 5388 f: ‚ dass man Rohand 
hat zwingen wollen, um sein tägliches brod zu arbeiten (H. unter y) ; 
die bemerkung des pilgers, Tr. habe ihm 10 schillinge geschenkt (v. 605); 
dass Rohand dem pilger ebensoviel verspricht, wenn er ihn an den hof 
bringe; der letztere zug wird nur dadurch überhaupt möglich, dass, 
wol einfach um die erzählung zu kürzen, Roh. denselben in Kornwales 
selbst trifft. Auch lag es einem nur nach dem gedächtniss arbeitenden 
dichter nahe genug, diese scene analog der begegnung Tristans mit den 
Pilgern zu Jormiren. (vgl. o. p. XXXII]). Nur in E. v. 643 f. erkennt 
Ir. seinen pflegevater zuerst nicht, weil jener in so ärmlichem aufzuge 
erscheint; erst nachdem er sich selbst genannt, begrüsst ihn Tr. (H. 


unter n). Sehr auffallend ist v. 672 f., wo Tr. die geschichte seiner 
entführung und rettung in kurzen zügen wiederholt, Heinzel bemerkt 
dazu p.388: „Zu einer erzählung von der art und weise, wie Tristram 
nach Cornwall gekommen, war v. 672 ff. gar kein anlass, wol aber, 
wenn er früher die wahrheit gesagt, dem könige seinen vater als jenen 
sir Rohand vorzustellen, von dem er v. 533 ff. gesprochen. Sollte der 
englische dichter die strophe erfunden haben? Wir sehen keine ideen- 
association, die ihn dazu vermocht hätte.* So ganz unglaublich ist doch 
dieser letztere fall nicht; das widersehen seines vaters bringt Tristan — 
oder, was dasselbe ıst, dem ersähler seiner geschichte — unwillkürlich 
die umstände seiner trennung von ihm und was darauf folgte, ins ge- 
dächtniss. Zudem ist der ganze vers zusammengeflickt aus bruchstücken 
früherer strophen. Ich kann mich also nicht entschliessen, ihm mit 
Heinzel, der diese strophe als auch im original vorhanden annimmt („es 
setzt also diese strophe eine sagengestalt voraus“ etc. p. 388), höheren 
werth zuzuerkennen, als den einer müssigen erfindung des engl. dichters. 
— Nur in E. v. 684 wird erzählt, dass man einen barbier für Rohand 
kommen lässt (H. unter ı). Eben hierher gehören die punkte, welche 
Heinzel unter A), u), v) und &) anführt, wo es sich aber durchweg um 
unbedeutende nebenzüge handelt. Selbständig ist ferner die frage Tris- 
fans über den tod seines vaters, v. 743 f.; ebenso der zug, dass 
Marke ihm von seinem rachezug abrathen will und ihm dann wenigstens 
vorschlägt, Rohand mitzunehmen v. 771 f. — 

Im alig. gehen also auch in diesem abschnitt alle 3 texte zusammen, 
und die eben besprochenen eigenheiten von E. sind nicht charakteristisch 
genug, um auf eine andere quelle hinzuweisen; eine ausnahme machen 
nur die oben erwähnten stellen, wo E. und S. zusammenstehen, gegen 
G.; zur erklärung derselben gibt es zwei möglichkeiten; entweder wir 
sehen darin änderungen Gottfrieds, mit Heinzel, der sie aus jeinerem 
oder milderen sinne resultiren lässt (p. 425) und in der zweiten stelle 
vermuthet unter o u. nt), G. habe eine peinliche scene sparen wollen, 
oder es waren schon in G.s vorlage diese varianten hineingerathen. 
Die entscheidung lassen wir einstweilen anstehen, um abzuwarten, ob 
sich nicht noch mehr ähnliche stellen finden. 

6. Tristan und Morgan. E. 193— 924 = G. v. 5071— 
5870 = S. f. 27, 17—30, 3. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — E. v. 797 f.: Rohand, pe 
riche knizt, | redy was heay=@. v. 5108 f. : Der sorcsame Tristan | 
und sin getriuwelicher rät, | der noch von triuwen namen hät, | der 
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selige Foitenant: | die bereiten zehant |... . eine richliche barken 
= S./p. 27, 17 f.° tök Tristram leyfı af konungi til heimferdar med 
föstra sinum ok felogum. — Z.799—801 = G.S. — E. v. 804 f.: 
His frendes glad were pai | — no blame hem no man for pi — | of his 
coming, to say, | al into Ermonie. = @. v. 5284 f.: Liut unde land 
begunde | von langem leide erwachen | und sich ze fröuden machen, | 
ze wunderlichem wunder. = SS. 5. 27, 33: ok er nü allt fölk hans 
rfkis { nyjum fognudi. — Z. v. 810 _f.: Tristrem bigan to say: | Wip 
Morgan speke wil y | and spede; | so long idel we ly: | miself mai 
do minede! = G. v. 5300 .:.. . und jach, er wollte dannen | ze 
Britanje gähen, | sin l&hen enpfähen | von sines viendes hant, | dur daz 
er sines vater lant | mit rehte haste deste baz = S. £. 27, 35 f.: En 
um morguninn bjöst hann med XX riddurum at fara ä fund Morgäns 
hertuga, at krefja af hänum retta sinna ok rfkja, er hann t6k af fodur 
hans. Zu der zahl vgl. E.v. 817: His fiftend som of knizt, mit G. 
v. 5338, wo er 30 mit sich nimmt, während er doppelt soviel in den 
hinterhalt legt; nach S. p. 27 ‚35 endlich begleiten ihn 20 ritter. Be- 
Stimmte zahlenangabe bieten alle texte. — Entsprechendes zu E. v. 826 f. 
findet sich in G. v. 5561 f. und in S.p. 29, 7 f., nur an späterer stelle, 
wo es auch eigentlich hingehört. — E. v. 848 ff. sagt Tristan: Amendes ! 
Mi fader is slain....., worauf Morgan antwortet: Certes, pi fader 
pan slouz y; vgl. G. v. 5429, wo Tr. sagt: Ir sluoget mir den vater 
doch = S. p. 28, 2 f.: Tristan sagt in seiner anrede: ok drapt fodur 
minn { bardaga; worauf Morgan erwidert: En pat er pü gefr mer 
sakir um dauda fodur pfns, pä muntu purfa alls er pü mätt til 
peirra saka, pvfat aldri synjum ver ne leynum dauda hans fyrir per. 
Alle drei texte haben gemeinsam, dass Morgan als Riwalins mörder an- 
gesehen wird (H. unter b). Früher, als sein tod berichtet wurde, 
ist das nicht ausdrücklich angegeben, was allerdings auffällt: doch 
könnte damit nicht vielleicht Morgan nur als intellektueller urheber von 
Riwalins tode bezeichnet werden, insofern er ohne veranlassung den 
frieden gebrochen hatte? E. v. 861 f. ıst allerdings roher als G. 
v. 5401 ff. (H. unter ö), aber die stellen sind doch dem sinne nach so 
gleich, dass man sie sehr wol parallelisiren kann; jedenfalls hat hier 
G. gemildert, denn :S. p. 28, 20 f. bietet: pü ert fullr metnadar 
(= EZ. v. 863: How comestow wip pride?); pü ert son einnar pütu 
ok veiztu ei, hverr pik gat, ok Iygr pü fodur pinn! Z. v. 872: 
Tristrem swerd was boun | and ner pe douke he stode = G. v. 5454: 
er zucte swert und rande in an = S. f. 28,27 /.: En Tristram brä 
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pegar sverdi ok hj6 ofan 1 hofußit etc. — Z. v. 881 f. lasst sich nicht viel 
vergleichen, wel in G. und S. die kampfschilderung viel ausführlicher 
st. Nur beachte man E. v. 899 f.: Azaines him stode per nan | in 
land=G@. v. 5636 f.: daz niemen in den ziten dö | anspräche hate 
an kein sin guot. — Z.v. 912 —917 = G.v. 5800—ı5 = S. 
p. 29, 29 f. E.vV.919 f. = G.v. 5796 = S. pP. 29, 29 f. 

E. stimmt nur zu S. — E. v. 795 f.: Ten hundred, pat were 
wizt, | wenten wi him oway = SS. ?. 27, ı5: ok hundrad annarra 
reyndra riddara. G. nichts. — E. v. 866 f. : pou lext, ich vnderstand | 
and wot = S. ?. 28, 22: Hertugi, nü laugt pü ed. G. bietet nichts 
wörtlich entsprechendes. — Endlich E. v.901: He slouz his fader ban 
=. p. 29, 23: Nü hefir hann hefnt fodur sins. 

E. stimmt nur zu G. — E.v.864—=G. v. 5449 (vgl. H. unter a). 

G. und S. gehen zusammen ohne oder gegen E. — Bei der ankunft 
in Parmenie geht Rual zuerst ans land, um seinen herrn zu begrüssen, @G. 
v. 5179 9.=S.P. 27, 25. Alle lehnsleute des reiches werden zusam- 
men beordert, um Tristan den unterthaneneid zu leisten, G. v. 3271 ff. 
= S.p. 27, 28 f.; E. nichts. — Z. th. wörtlich stimmt zusammen G. 
v. 5419 f. und S. p. 28, ı f., die längere rede Tristans gegen Mor- 
gan. Beide beginnen mit der vorenthaltung des erbes (vgl. H. unter L). 
Die schilderung des kampfes zwischen Tristans und Ruals leuten gegen 
Morgan’s heer ist in G. und S. viel ausführlicher wie ın E. und stimmt 
auch in den allgemeinen zügen zusammen; vor allem darin, dass der 
kampf sich nicht auf die zeit von nachmittags drei uhr bis zur nacht 
zusammen drängen lässt, wie in E. v. 8gof. (vgl. A. unter n). — Als 
Tr. nach England gehen will, bescheidet er alle seine mage und mannen 
zu sich und setst ihnen den sachverhalt aus einander G. v. 5742 f. =. 
. 29, 24f.; in E.v. 909. spricht er nur mit Rohand. Nur in GS. 
findet sich in dieser rede der umstand erwähnt, dass Tr. aussicht hat, 
Marke’s reich zu erben; die fassung ıst nicht ganz gleich, weil nach G. 
v. 5157 f. Marke ihm vor seiner abreise ausdrücklich versprochen hat, 
sich nicht zu verheirathen, was in ES. fehlt. — Die ritter sind sehr be- 
trübt über Iristans weggang, G. v. 5816 f. = SS. p. 29, 36 f. 
E. nichts. 

Weiter bietet in diesem abschnitt G. einige züge, die sich in ES. 
nicht finden; so die schon erwähnte, lange abschiedsrede des königs 
©. 5124—69; die erwähnung der Florete v. 5225 f.; beide züge 
können ja in ES. weggefallen sein. 

Auch hier finden sich nun mehrere stellen, wo E. = S. gegen G. 


— XIV — 


Ich zähle sie hier auf. — Die begegnung zwischen Tristan und Morgan 
findet am hofe des letzteren statt; E. v. 319 f.: To court pai com ful 
rizt, | as Morgan his bred schare; S. f. 27, 37 f.: Sem hann kom { 
holl hertugans, allri hirdinni upp standandi ok äheyrandi eic. Beide 
texte decken sich dem sinne nach genau. Wie G. dazu gekommen ist, 
dieses rendezvous in einen wald zu verlegen (v. 5313 f.), ist schwer zu 
begreifen; der grund, welchen Heinzel unter «) anführt, erscheint doch 
etwas sehr gesucht. Sehr interessant ist ferner, dass in S., wie in E., 
sich dieselbe zweideutige anrede Tristans an Morgan findet: 


E. v. 837f.: S. p. 27, 38. 
Tristrem speke bigan: pa kvaddi Tristram hertugann med 
Sir king, god loke pe, bessum hattti: Signi gud yÖr, hertugi! 
As y be loue and an, sem bu hefir til gert vid oss! 


And pou hast serued to me! 


Dann hat der sagaschreiber freilich selbst die feinheit des ausdrucks 
zerstört, wenn er fortfährt: hviat pü heldr riki mitt med rongu ok 
drapt fodur minn { bardaga. Zdenso fehlt natürlich die ganz entspre- 
chende antwort Morgan’s. In G. vor v. 5377 fehlt dieser zug ganz. — 
Vgl. ferner: 


E. v. 868 /.: S. p. 28, 25... 
Morgan wip his hand Pä hlj6p hann upp fullr reidi ok ill- 
Wip a lof Tristrem smot. girndar ok framan at Tristram ok laust 


hann framan ä tennr af ollu afli meÖ 
hnefa sinum. 

Nur das instrument zum schlage ist verschieden; in E. ist es eın 
brot, in S. die faust; in G. v. 5449 ff. reist Morgan ihn nur durch 
worte (vgl. H. unter €). 

Eigenthümlichkeiten von EE — E.v. 800: am siebenten tage 
kommt man nach Ermonie; vgl. das oben p. XXV zu seuen zer elc. be- 
merkte. — V. 803 f.: His maister he gan pay, | his sones kniztes he 
made. Bei dem maister würde man zunächst an Governal denken; H. 
bemerkt unter ı) mit recht, dass es sich um Rohand’s söhne handeln 
müsse, vgl. G. v. 5732 f. Doch liegt es viel näher, als an ein miss- 
verständniss der vorlage zu denken (H. a. a. o.), einen gedächtniss- 
fehler anzunehmen. — Höchst wunderbar ist der zug, E. v. 821 f., dass 
Tristan und seine begleiter sich als 10 königssöhne aufführen und köpfe 
von wilden bären zum geschenk bringen (nicht „einen wildschweinskopf“ 
H.p.427°). Eine erklärung für diesen sonderbaren einfall weiss ichnicht 
zu geben. — Hierher gehört ferner die etwas dunkle stelle E. v. 854.f., 
wo von Tr.'s aufenthalt bei Marke die rede ist; diesen erwähnt freilich 
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auch S., aber weit klarer. E. v. 870 f.: Tristans nase blutet; das 
kann in S. ausgelassen sein. — E. 903 f.: Er bleibt 2 jahre in Ermonie, 
um die verhältnisse des landes zu ordnen und neue gesetze zu geben. — 
Nach E. v. 914 hat Roh. auf einmal 5 söhne; ein fehler in der hs. 
kann nicht vorliegen, da das wort im reime steht; ist diese zahl etwa 
überhaupt nur des reimes wegen gewählt? 

In diesem abschnitt waren einige eigenthümlichkeiten von S. uner- 
klärbar. Doch darf man wol sagen, dass bes. die punkte ausgenommen, 
wo ES. gegen G. steht, die identität der quellen nicht nur „für mög- 
lich“ zu erkennen, sondern für sicher zu halten ist. 

7. Tristan’s kampf mit Morold. E. v. 92z5—ı122 =G. 
v. 587 1 — 7234 = S. pP. 30, 4 — 37, 23. 

Vebereinstimmungen aller 3 texte. — E. v. 934 f.: Mani man 
wepen sare | for ransoun to Yrland = G. v. 6024 f.: Seht, dä ge- 
hörte er unde vernam | in gazzen unde in sträzen | von klage al solch 
geläzen, | daz es in muote starke= SS. p. 30, 30: Allar kardu sfna sorg 
ok harma. — EZ. v. 936 f. nennt dieselben zinsgegenstände wie GS., 
nur in anderer reihenfolge,, jedenfalls aus versbedürfniss; warum der 
englische dichter hier seine quelle missverstanden haben soll, sieht man 
nicht ein (H. p. 387); dieselbe stelle wird unter n) im vergleiche zu G. 
(= S.) „volksthümlicher“ genannt; sie ist einfach poetischer. — E. 
v. 947 f. = G. v. 5954f. = S. pP. 30, 20f. — E. v. 949f.: Yhold 
he was so|an eten in ich a fiızt= S. 2. 30, 21: sterkr ok grimmr maßr; 
seine stärke wird auch in G.v.5955 erwähnt. Auch E.v.g51f. stimmt 
zu G@S. — Nach dem etwas wunderbaren gespräche zwischen Marke und 
Tristan E. v. 969— 90 wird dann im folgenden kurz berichtet, was 
auch 'thatsächlich zu den anderen texten stimmt; 2. b. v. 996 f.: 
Oper no dürst per nan, | nis per non so bald, | ymade of flesche no 
ban, | no knizt = G. v. 6139 f.: Ä herre, sprächen s’ alle dö, | ja 
ist disem manne nicht alsö, | ime kan niemen vor genesen, und 
v. 6213 /.:.... und enkunden doch deheinen nie | under uns vin- 
den, ern wolt’ ie | sin kint vür eigen gerner geben | dan er verlür sin 
selbes leben | wider disen välandes man = S. f. 31, 36 f.: En ef 
engi finnst vildari tilenn ek, pä skalek..... einn möti einum gjarna 
berjast etc. — E. v. 1002 f.: Tristrem himself zede | Moraunt word to 
bring = G. v. 6255 f.!... wan gieng &t hin, dä Mörolt saz | und 
redete aber dö vürbaz; S. p. 32, Ig f. etwas anders: Sem Tristram 
sä Morhold inn koma ok niör setjast, Pä maelti Tr. härri roddu ef. 
Seine worte, E.v. 1005, sind allerdings gerade die quintessenz von Tris- 
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fans rede, G. v. 6262 f., der in S. eine ähnliche entspricht. — E. 
v. 1008 f.: My body to batayl y bede, | to proue bifor pe king, | to 
loke, dem sinne nach = G. v. 6450 ff. = SS. f. 32, 20 f., obwol 
natürlich alle diese reden in E. sehr gekürzt erscheinen: dies metrum 
eignet sich schlecht zu langathmigen vorträgen. — In allen drei texten 
ist der erste gang ein lanzenstechen E. v. 1035 f. = G. v. 6861 f. 
—S.p. 34, 30 f. — E. v. 1083 f.: Tristrem smot wip main, | his 
swerd brak in pe fızt, | and in Morauntes brain | bileued a pece brizt | 
wih care. = G. v. 7054, f.: und unter disem valle | gab er im aber 
einen slac|reht' obene, dä diu kuppe lac, | und truoc ouch der sö sere 
nider, | dö er daz wäfen zucte wider, | dazvon dem selben zucke | des 
swertes ein stucke | in siner hirneschal beleip = S. £. 36, 5 f.: ok 
reiddi hann pä sverdit af miklu afli ok hjö6 ofan f hjälminn; järnit fals- 
adist, en stälit biladi, en brynju hättrinn v.s.w. Zst ist auffallend, 
dass Heinzel unter den übereinstimmungen p. 427 diesen zug nicht er- 
wähnt!). Die schlimme verwundung Tristans; E. v. 1088 f.: And 
in pe haunche rizt | Tristrem was wounded sare = G.v. 6928 f.:. . 
biz daz er im durch daz diech sluoc | einen alse häzlichen slac, | der 
vil näch hin zem töde wac, | daz ime daz fleisch und daz bein | durch 
hosen und durch halsperc schein ec. = S. p. 35, 18 f.: ok kom 
sverdit & bringuna vinstra megin ok falsadist brynjan fyrir hogginu ok 
vardö hann mjok särr par sem sverdit t6k. Auch diese stelle übergeht 
Heinzel.— E.v. 1096— 1100 demsinnenach—= GS. — E.v. 1114. : 
Leches wip salue and drink | him comep wide whare; | pai lorn al her 
swink, |his pain was ay pe mare=@.v. 7261 f.: Arzäte man besande| 
von bürgen und von lande | die allerbesten, die man vant. | Wie d6 
die wären besant, | die leiten allen ir sin | mit arzätlichem liste an 
in. | Waz truoc daz vür od waz half daz? | Im was doch nihtes deste 
baz = S. p. 36, 22 f.: ok sendu eptir ollum leknurum, er beztir väru 
{ pvi konungsriki, pvfat särit var eitrat, ok drakk hann pä af trehaklı ok 
allskonar grasa drykk ok letu leggja viö plastr, at draga eitrit üt..... | 
Sär hans sortnudu ok t6ök angva greöslu hvärki grasa ne drykkjar. De- 
achte H. unter h); dazu stellt sich S.; ich schreibe auch die worte 
von G. her, weil sie so ganz genau zu S. stimmen: 


G. v. 7279. : S. ß. 37, 21 f.: 
Dar zuo gevie der selbe slac. .... ok leidist pä svä mjok ollum 
einen sö griuwelichen smac, frandum ok vinum yfir hänum at sitja 


1) Die stellen, welche Heinzel unter f} vergleicht, decken sich nicht, denn G. 
v. 7017 ff. wird Morolt nicht verwundet, und die zu zweit citirte stelle in G. hat, wie 
wir eben sahen, in E. eine andere parallele. 
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daz ime daz leben swärte, fyrir sakir dauns pess, sem af hänum 
sin eigen lip unmärte. var. 

ouch was sin meistez ungemach, 

daz er daz alle zit wol sach, 

daz er den begunde swären, 

die stne friunde & wären. 


E. stimmt nur zu S. — Zu E.v. 1033 f.: God help Tristrem pe 
knizt! | He fauzt for Ingland, vgl. S. 5. 34, 19. : ok bädu allir hän- 
um miskunnar vid gud ok signa hann gußdi allsvaldanda, at hann frjälsi 
hann or peim vanda ok pat frelsi peim gefandi, er allt landit var purf- 
andi. G. nichts. Ä 

E. stimmt nur zu G. — Beachte H. unter a). S. nichts. — Einiger- 
massen lässt sich vergleichen E. v. 958—61ı mit G. v.6054 f., obwol 
eigentlich hier das gegentheil steht. — Zu E.v. 1013 f. vgl. H. 
unter b) und c). S. hat merkwürdiger weise den umstand, dass der 
sweikampf auf einer kleinen insel stattfindet, ganz weggelassen, wovon 
ich die schuld um so weniger der vorlage, sondern der mangelhaften 
überlieferung beimessen möchte, als auch Eilhart (v. 187 f.) diesen 
zug bietet. — Beachte H. unter d) und f); S. nichts. — Ferner lässt 
sich vergleichen E. v. 1094 f.: Mo pat hider wil ride, | pus gray- 
ped schul ze be, mit G. v. 7132 f.! mit sus getänen @ren | sende 
wir si im hinnen [sc. seine boten). — Zu E. v. ıı12 f.: Pei Tristrem 
lizt penke, | he is wounded ful sare, siellt sich G. v. 7252 f.: 
Wan si sich aber versähen, | daz er von dirre sware | schiere genesen 
were, | done ahten si’z ze nihte. Dort erscheint Tr. selbst die wunde 
unbedeutend, hier den rittern. S. nichts. — Beachte H. unter ı) und L). 
S. nichts. 

Ich komme zu den übereinstimmungen zwischen G. und S. ohne 
oder gegen E. — In G. wird ausführlich erzählt, wie England dazu 
gekommen ist, an. Irland abgaben zahlen zu müssen; indirekt sind die 
Römer daran schuld G. v. 5908 f. So erklärt sich die sonst räthsel- 
hafte bemerkung in S. p. 30, 8f.: En hinn fyrri skattr var gerr Röma- 
konungi med 3°. pund penninga.. Daraus wird man wenigstens 
schliessen dürfen, dass selbst dieser sehr chronikenartig aussehende be- 
richt über den ursprung des zinses schon in der vorlage von G. und S. 
stand und von Gottfr. nicht separat aus einer wälschen chronik entnom- 
men ist, denn sonst müssten wir annehmen, der sagaschreiber habe das- 
selbe werk neben einem frz. gedichte benutzt, wasniemand glauben wird. 
Aus den worten G. v. 6011: Nu suln wir wider zem mare komen! 
ist, was ausdrücklich gegen Heinzel p. 281 bemerkt werden muss, gar 
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nichts zu schliessen; das kann schon geradeso im frs. gedichte gestanden 
haben. — In Einem jahre (nach G. v. 5985 im fünften, nach S. p. 30, 
13 f. ebenso) muss der könig und die grossen Englands sich nach 
Irland begeben und sich von Rom recht und gerichtsbarkeit diktiren 
lassen, G. v. 5983—6010 = S. f. 30, 13 f. Die worte in S. 
werden eigentlich erst erklärlich durch die fassung in G. E. nichts. — 
60 Anaben sollen ausgelost werden, G. v. 5968 = S. fp. 30, 14; nach 
E. v. 946 sind es 300. — Die anrede Tr.’s an die grossen des landes, 
G. v. 6067 — 6196 = S. pP. 31, 21 f. Der gedankengang beider ist 
durchaus derselbe; nur ist die antwort des volkes (G. v. 6139 —41) ın 
S. weggelassen und beide reden Tr.’s in Eine zusammen gezogen; da- 
durch fällt z. b. Heinzels bemerkung unter öÖ) weg. Die rede der ritter 
(G. v. 6197 f.) ist in S. früher p. 32, 13 /. wenigstens angedeutet; die 
rede Tristans, G. v. 6265 — 6336 —= S. p. 33, 25 f. sowie Morolts 
antwort G. v. 6337 —= S. . 33, 13 f. und das darauf folgende zwie- 
gespräch, das freilich sehr gekürzt ist, — in allem diesem stehen die 
zwei texte parallel. Statt des ringes als pfand für den angebotenen 
zweikampf wird ein handschuh erwähnt, G. v. 6458 f. = S. p. 33, 
23 f. Die beachtung der ritterlichen sitte ist also nicht Gottfried’s ver- 
dienst, wie Heinzel unter e) glaubt. — Es fehlt in E. ganz die waff- 
nung Morholds und Tristans. Man vgl. an einzelheiten: 


G. v. 6545 f.: | 5. P. 34,8 f.: 

Dar über leite er edel werc, En Tristram herkladdist i konungsins 
zwö hosen und einen halsperc .... gardi göÖum järnhosum, ok gullspora 
Zwen’ edele sporen starke bundu & fottr hänum I lendir menn; 
die spien im sin friunt Marke sidan för hann i erugga brynju, pykkva 
und sin getriuwer dienestman ok mikla; en konungr, fr®ndi hans, 
mit weinendem herzen an..... gyrdi hann gödu sverdi .... Sidan 
Dar über gurte im Marke ein swert, settu peir 4 hofud hänum skiran hjälm 
daz sin leben und sin herze was..... ok bjartan, pann er mättu beztan finna, 
Ein helm wart ouch besendet dar, ok hengdu ä oxl hänum sruggan skjald 
der was als ein kristalle var, järnbundinn ok gullmerktan. 


lüter und veste, 
der schoeneste unde der beste, 
den ie ritter üf genam..... 
Ein schilt der wart ouch dar besant.... 
Veber den kampf selbst ist nicht mehr viel zu kemerken. Ueber 
den kampfplatz vgl. o. p. XLVII. Aus der kampfschilderung selbst will 


sch nur eine kleine, aber frappante gleichheit betonen: 


G. v. 6925 f.: S. P. 35, 17 f.: 
daz Tristan von der slege nöt En Mörholdr hj6 til Tristrams par sem 
den schilt ze verre von im böt hann sä hann beran, Pviat hann helt 


unde den schirm ze höhe truoc. skildinum fjarri ser ezc. 


Noch interessanter ist: 


G. v. 6948 ff. : 
Arzät noch arzätes list 
ernert dich niemer dirre nöt, 
ez entuo min swester eine, Isöt, 
diu künegin von Irlande; 
diu erkennet maneger hande 
wurze und aller kriute kraft 
und arzätliche meisterschaft. 
Diu kan eine disen list 
und anders niemen, der der ist: 


diu enner dich, dü bist ungenesen. 


Wil dü mir gevolgic wesen, 
und mir des zinses jehende sin, 


S. p. 35, 24. f.: 

Aldri mun s4 laknir koma, sem gredir 
betta sär, nema systir min; hun ein 
kann allra grasa nättüru ok peirra krapt 
ok allskonar lakningar, er sär mega 
greeda. Gef pik upp väpnsöttan ok 
sigradan ok yfirkominn, ok skal ek sakir 
ästsemdar pinnar fylgja per til dröttn- 
ingar ok läta hana groeda sär pfn. Sidan 
skulum vit vera jafnan felagar ok allt 
mitt f& i Pinu valdi, pPviat aldri fann ek 
bann riddara, er ek mä svä lofa sem 
pik. 


min swester, diu künigin, 
diu muoz dich selbe heilen, 
und ich wil mit dir teilen 
gesellecliche, swaz ich hän, 
und wil dir nihtes abe gän, 
dä dich din wille zuo getreit. 

Dadurch wird die vermuthung Heinzels (unter y), dass diese worte 
Morolts ein erklärender zusatz Gottfrieds sein könnten, direkt widerlegt. 
Ebenso stimmt dazu die antwort in beiden texten. Dahin gehört natür- 
lich auch das höhnende wort Tristans, nachdem er ıhn tödtlich ver- 
wundet hat: 

G. v. 7072... 

Mich dunket, dü sist sere wunt; 
ich w®ne, din dinc übele st£., 
Swie ez miner wunden erg, 
dir wre guoter wurze nöt: 
swaz sö din swester 1söt 


von erzenie hät gelesen, 
des wirt dir nöt, wil dü genesen. 


Der todte wird nach Irland geschafft. Das berichtet E. v. 1096 f. 
sehr kurz, G. v.7112 f. = S. p. 36, 16 f. sehr ausführlich. — Ein 
fall findet sich, wo G. und S. sich widersprechen, E. schweigt. 
Nach G. räth Marke Tr. energisch ab, den kampf gegen Mor. zu unter- 
nehmen (v. 6246 f.); in S. p. 32, 7 f. dankt er ihm für seine bereit- 
willigkeit und verspricht ihm als lohn sein reich. Zur ersteren version 
stellt sich Eilh. v. 644 f., so dass diese fassung die ältere zu sein 
scheint. S. 0. 

Hier finden sich wieder einige, wenn auch nicht so markirte stellen, 
wo S. mit E. geht gegen G. — Nach G. v. 6011 ff. ist Tr., schon ehe 
er nach seiner ankunft in England zu Marke kommt, vollständig üker 
das verhältniss zu den Irländern orientirt; anders in E. und S. Er 
kommt zu Marke: 

Kölbing, Tristrams saga. d 


j S. p. 36, 12 f.: 
Ef Isodd dröttning kann eitrlakningar 
ok megi mer ei aÖrir duga, pä skal hun 
aldri mega per duga eÖr gr®da, hvat 
sem verör af minu säri, Pviat ljötara er 
pitt sär ok leidinligra. 


E.v. 964 ff. : 5. p. 31, 10. f.: 
Tristrem seyd pat sipe: Tristram sä hryggleik peirra ok hugsöftt 
Wat may pis gadering be ? ok marga grätandi. En hann spyrr, hvat 
Pai grete! pvi valdi, at peir vapri svä lätandi. 


Ebenso stimmen natürlich die antworten in E. und S. dem sinne 
nach zusammen. — Hieher gehört auch, dass in beiden texten das ver- 
sprechen Marke’s, Tr. solle sein reich erben, in zusammenhang gebracht 
wird mit dessen zweikampf mit Mor. ; in S. erfolgt es nach seinem an- 
erbieten, denselben zu übernehmen (anfang von cap. XXVII), ın E. 
nach dem kampfe (v. 1103 f.). In G. war das schon mit dem ritter- 
schlag verbunden (v. 5154, f.). — Wie in E. (v. 948), so wird auch in S. 
von Morold zuerst nur gesagt, er sei ein starker recke; dass er der bruder 
der königin von Irland ist, erfahren wir erst später (vgl. H. unter a). 


Die eigenthümlichkeiten von E. Beachte H. unter x). E.v. 962 f.: 
Marke lässt sich erzählen, wie Tr. sein land Morgan abgewonnen hat. 
Das weitere gespräch zwischen M. und Tr., bes. v. 980 ff. scheint auf 
erfindung des engl. dichters zu beruhen, ist auch, was klarheit anlangt, 
kein meisterstück. Den kampf angehend, so beachte man H. unter I); 
nur in E. 1057 —6o findet sich Moraunts aufforderung an Tr., den 
kampf zu fusse fortzusetzen; nur hier sagt Tr., die Irländer sollten in 
Moraunts schicksal den spiegel ihres eignen sehen (v. 1092 f.). Beachte 
ZH. unter u). 

Das verhältniss der texte ist hier so ziemlich dasselbe, wie in den 
vorigen abschnitten. Alle drei übertragungen müssen sehr verwandte 
vorlagen haben, bes. G. und S.; nur die oben angeführten punkte, wo 
S. = E. gegen G., müssen besonders aufgefasst werden. 


8. Tristans erste fahrt nach Irland: E.v. 1123 — 
1209 = @. v. 7297 — 8229 = SS. p. 37,23 —40, 10. 

Vebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristan be- 
spricht sich mit Marke über seine absichten E. v. 1134—42 = G. 
v.7315f. = S.p. 37, 23 f. — Er sagt dann zu ihm E. v. 1147 ff. : 
„A schip pou bring me tille...... stouer ynouz to wille, | to kepe 
me, son pou zare!“ /n G. heisst es vom könig v. 1346 f.: und 
schuof in vollen rät dar in, | an lipnar unde an spise, | an andere schif- 
wise = 5. p. 37, 35 /.: Nü var pvi nsst skip Tristrams büit med 
gnögum vistum ok pvi sem hann purfti at hafa. — Marke ist sehr 
traurig über Ir's. weggang, E.v. ı151ı = G.v. 7375 ff. = 8. 
P- 37, 34. — E.”. 1176 f.: No man mizt bi him stand | for stinking of 
his wounde = @. v. 7839 7. : Sö smacte ie der veige slac| und machete 
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einen solhen smac, | daz niemen keine stunde | bi ime beliben kunde 
=S.fp. 38, ı4 f. ok mätti ei inni pola sakir dauns, er st6Ö af säri 
hans. — Tristrem nennt sich Trantris oder Tantris, E. v. 1187 f. 
(Tramtris) =S.p. 38, 5 f. (Trantris)!) =G.v. 1791 (Tantris). — Tr. 
spielt in seinem schiffe, um die aufmerksamkeit der bewohner des landes 
auf sich zu ziehen; E. v. 1189 f.: In his schip was pat day | al ma- 
ner of gle|and al maner of lay, |in lond pat mizt be= G.v. 7519 f.: 
nt gehörten s’ al dort her | suoz’ unde näch ir herzen ger | eine süeze 
harphen klingen etc. = S. p. 38, 6 f.: Nü hefir hann { frammistreng- 
leika sfna, kurteisi ok heversku, sem hann er til ferr. — /n allen 
drei texten wird hervorgehoben, dass die königin Isolde eine vortreffliche 
ärstin ist, E. v. 1204, = G@. v. 7939 f. = S. p. 38, 23 f- — E. 
v. 1209 f.: Sche sent him a plaster kene, | to cast pe stink oway — 
S. . 38, 19 f.: Hun let leggja vid plastr allan ann dag ok kom 
hun skjött ur särinu dauninum. Zch führe diese stelle hier an, obwol 
G. nichts entsprechendes bietet, weil Gottfr. offenbar ähnliches in seiner 
vorlage gelesen, aber die genauere schilderung der heilung als unpoetisch 
abgelehnt hat. Hier ist Heinzels zurückführung einer änderung Gott- 
Jrieds auf dessen individuelles gefühl vollständig berechtigt. Ebenda- 
hin gehört E. v. 1240 f.: A bap pai made him sket | so lipe = S. 
P- 38, 21 f. ok pvö särit ur lekningargrosum. — Zbenso E.v. 1244: Salues 
hap he soft = S. p. 38, 32 f.: pä batt hun viö sinn fingr plastr ok 
greöingasmyrsl. G. verschweigt auch diese züge aus dem angege- 
benen grunde. — Tr. unterrichtet die prinzessin, E. v. 1255 f. = G. 
v.7966 9. = S. p. 38, 35 f. — /soldens lob, E. v. 1266 f. = @. 
v. 8136 f. = S. pP. 39, ı f. — E.v.1275 f.: Hom longep Tramtris 
pe trewe, | for heled was his wounde = @. v. 8146 f.: Nü was ouch 
Tristan genesen, | ganz unde geheilet garwe.... v. 5153 f.: und 
was in stater trahte, | mit wie gefüeger ahte | er urloup genzme ee. 
= S.p. 39, ıı f.: Sem Tristram kendi sik greddan ok fullkominn 
at heilsu ok fengit hold ok allt sitt afl ok friöleik, pä fhugadi hann 
marga vega, hversu hann mettti ur Irlandi komast. — Tr. bittet um 
erlaubniss, abreisen zu dürfen: E.v. 12386 f. = @. v. 8168 f. = 
S.p. 39, 17 f. —E.v.ı292 f. Hishire pai golden him pan, | gold 
and siluer, y say, | what he wold, he wan | of Ysonde for his play | 
saun fail— @. v. 8214 f. Ich und min tohter Isolt | wir geben dir 


1) Lichtenstein widerlegt p. CXLIIf. die äusserung F. Grimms, dass nie die 
umkehrung des namens Tyantris laute, durch E. und Tristran als narr inD.;, dasu 
stellt sich jetst also auch S. 
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ze diner var | und ze diner lipnar | zwö marc von rötem golde: | die 
habe dir von Isolde! — S. pP. 39, 37: Nü gef ek per f viöskilnad värn 
til skotpenings mork af brendu gulli. Z. und G. ergänzen einander ; 
in beiden texten ist hervorgehoben, dass Tr. den lohn für den unterricht 
Ssoldens erhält, in S. und E. ist dieser selbst genauer fixirt. Im ori- 
ginal war jedenfalls, wie in G., beides hervorgehoben. — E. v. 1297: 
He bitauzt hem god and gode day = @. v. 8224 f.: Iu beiden, 
sprach er, si gesaget | von gode genäde und &re — S. f. 39, 39: ok 
pakkadi henni margfaldliga miskunn, mildleik, rfkar gjafır ok gnögan 
gödleik. — Zr.’s fahrt nach England ist in G. v. 8226 ff. sehr kurz 
geschildert, in ES. ausführlicher, worüber man unten vergleiche. 

E. stimmt nur zu S. — Dem sinne nach stimmt zusammen: E. 
v. 1125 f.!.... pat neuer no douzt him day | for sorwe he hadde 
o nizt = S. p. 37, 20 f.: aldri fer hann r6 ne svefn. — Betreff der 
rückreise vergleiche man E. v. 1301: A winde to wil hem blewe 
= S.p. 40, 4 f.: fekk byr. — Z.v. 1302: To Carlioun pai zode 
== S. p. 40, 6 f.: at hann lendi par sem hann vildi & Bretlandi { hofn 
undir kastala konungsins. — 2. v. 1305 f. : pe schip pe cuntre knewe, | 
it pouzt hem ful gode = S. p. 40, 7 f.: En peir er väru fyrir, kendu 
pegar skip Tristrams . . . . ok heilsudu hänum ok blfdliga fognudu. 

E. stimmt nur zu G. — Tr. nimmt auch die harfe mitsauf die fahrt, 
E. v. 1148: .. . mine harp to play me pare = G. v. 7363 f.: sine 
harphen er besande;; | die fuorte er ouch von lande. /n S. wird die 
harfe hier zwar nicht erwähnt; doch ist das gewiss nur zufällig, denn 
das instrument gelangt, wie wir .oben sahen, in Irland hier so gut wie in 
den anderen texten zur verwendung. Ich komme auf diesen zug unten 
zurück. — Gouernayl begleitet T. auf dieser fahrt: E. v. 1155 (vgl. 
auch v. 1178) = G.v.7340 ff. Ueber einen unterschied bezüglich der 
rückkehr desselben vgl. H. unter ß). — In S. wird Gov. in dieser 
ganzen episode nicht erwähnt; diese abweichung kann natürlich auf 
kürzende tendenz des sagaschreibers zurückgeführt werden; doch will ich 
wenigstens anmerken, dass auch nach Eilharts darstellung (v. 1105 ff.) 
Kurn. bei Marke zurückgelassen wird. — Tr. gibt auskunft über sein 
kommen nach Irland und seinen zustand vor den schiffern: E.V. 1173 f.: 
He seyd, bisiden a riue | men wounded him and band | unsounde, 
und vor der königin v. 1215 f.: Marchaund ich haue ben ay, | mi 
nam is Tramtris; | robbers, for sope to say, | slouz mine felawes ywis | 
in pe se; | pai raft me fowe and griis, | and pus wounded pai me. 
Beide berichte widersprechen sich ja durchaus nicht. Vgl. G.v.7577° 


— LIT — 


Sus liez ich mich an koufrät...... vo. 7585 7.: Alsus bestuont uns üf 
dem mer | in einem schiffe ein roupher, | die nämen uns klein unde 
gröz, | und sluogen minen koufgenöz | und allez, daz dä lebende 
was, | daz aber ich eine genas | mit dirre wunden, die ich hän eie. S. 
nichts. Wie Heinzel diese stelle p. 429 übergehen konnte, ist mir unver- 
ständlich. In S. gibt Tr. in dieser episode gar keine auskunft über seinen 
stand. Kürzung des nordischen übersetzers oder abschreibers?!). — 
Das gespräch Isoldens mit Tr., E.v. 1211 f.=G. v. 77189 f. — E. 
v. 1239: Pai brouzt him toan inne = @.v. 7885: Sus beschiet man 
ime ein kamerlin. 5. nichts. — Von wichtigkeit ist E. v. 1246 f.: 
pai no rouzt, hou dere it bouzt, | bot held him also swibe = G. 
v. 7915 f.: Diu wise küniginne | diu kärte alle ir sinne | und alle 
ir witze dar an, | wie si generte einen man, | umbe des lip und umbe 
des leben | si gerne haste gegeben | ir lip und alleir @re. Beide fassun- 
gen haben den gemeinsamen gedanken, dass die königin keine ahnung 
davon hat, dass der von ihr geheilte ihr todfeind ist. S. nichts. 

Einmal geht G. mit E. gegen S. InE.v. 1193 ff. = @.v,7696 f. 
wird erzählt, dass die königin von dem spielmann erfährt [nach G. 
durch einen pfaffen, der Isot’s lehrer ist|, nach S. p. 38, 10 f. ist es 
die prinzessin, die nun ihre eltern bittet, den en kommen zu 
lassen. Die divergenz ist nicht belangreich. 

Mehrfach geht G. mit S., ohne oder gegen E. — Nur in GS. 
findet sich eine zeitangabe über die heilung Tristans: | 


G.v. 7962 f.: S. 2. 38, 33. f.: 
Si half im inner zweinzec tagen, .. .atinnan XL daga var hann svä vel 
daz man in allenthalben leit groeddr, sem hann hefdi aldri sär fengit, 
und niemen durch die wunden meit, svä oflugr ok allr fullgerr er hann 
der anders bi im wolte sin. ordinn, sem hann var äür. 

Dass die zahl der tage differirt, darf uns nicht irre machen. 

G. v. 8040 f.: S. P. 39, 4. 
Nu gevuogte ez sich dicke sö, ... Svä var ok fadur hennar mikill 
ir vater sö der was fröudehaft fognuöÖr, at hun hafdi numit svä mikit 


1) In der Eilhart’schen darstellung hat die mitgenommene harfe, worauf Lich- 
tenstein (Pf. CXVI und CXXVI) mit recht aufmerksam macht, wenig zweck, weil in 
der folge nur das kaufmannsmotiv weiter ausgenutzt wird. Er hält es für sehr 
wahrscheinlich, dass dies motiv aus der der Gottfried'schen darstellung zu grunde 
liegenden fassung der sage in die auf die zwiefache fahrt näch wäne sich gründende 
interpolirt ist. Daraus, dass bei Gottfried das kaufmannsmotiv nur eine secundäre 
rolle spielt, möchte er andrerseits schliessen, dass dasselbe wo anders her in diese 
Jassung eingedrungen. „Vielleicht kannte er dasselbe aus Eilharts gedicht“. Diese 
letztere vermulhung wird dadurch direkt widerlegt, dass dies motiv, was L. entgangen 
zu sein scheint, sich auch in E. findet. Der ausfall in S. wird zufällig sein. Gotifr. 
hat also sicherlich beide motive aus seiner quelle entnommen, so gut wie der englische 
dichter. Dass es mit Eilh. ebenso steht, ist mir sehr glaublich ‚„ obwol ich es nicht 
stricde beweisen kann. Auf das hörte ich sagin 354 gewiss wenig gewicht zu legen. 
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oder alse fremediu ritterschaft af litilli stundu, ok sendi hann eptir 
da ze hove vor dem künege was, henni at slä ser horpu til skemtunar ok 
daz Isöt in den palas oörum hofdingjum ...... Var konung- 
vür ir vater wart besant; inum hinn mesti fognuör at henni n@tr 
und allez daz ir was bekant ok daga, Pviat hann ätti ekki barn nema 
hövescher liste und schaner site, hana eina, ok var hun hans hin mesta 
dä kurzte si im die stunde mite huggun. 


und mit im manegem an der stete. 


Tr. fürchtet, es möchte ihn jemand erkennen, wenn er länger in 
Irland bliebe: 


G. v. 8150 f.: x S. p. 39, 14. 
Nu vorhte er alle stunde, Hann hr&ddist, at hann mundi par 
daz in etswer erkande verda kendr, hvadan hann vzeri, ok pvi 
von gesinde oder von lande... gekk hann & sem hraddr, at nokkurr 


moetti hänum sä at hann pekti med ein- 
hverjum atburd. 

Die anrede Tr.’s an Is., G. v.8168—83 genau = S. p. 39, 18 J. 
— Nur in GS. erwähnt Tr. bei dieser gelegenheit, seine verwandten er- 
warteten ihn zu hause; in G.v.8193 f. gibt er sogar vor, eine frau zu 
haben, welche schmerzlich seiner wartet. — Nur in G. v.8089 ff. wird 
Is. mit einer der Sirenen verglichen, was sehr wol G.’s idee sein kann; 
nur nach diesem bericht soll vorgegeben werden (v. 1333 f.), Tristan 
wäre zu seiner heilung nach Salerne gereist. — Nur in S.f. 39, 26 f. 
sagt Tr. der königin, er sei auf dem wege nach Spanien!) gewesen, um 
astronomie zu studiren; nur hier veranlasst die prinzessin, dass der 
Fremde spielmann geheilt und ihr zum lehrer gegeben wird. 

Es folgen die stellen, wo ES. zusammengehen, gegen G.; dieselben 
erscheinen gerade in diesem abschnitte zahlreicher als sonst. — Tristan 
reist nach wäne. Zr sagt zum könig in S. p. 37,26 f. ... ok pvi vil 
ek hedan burt fara hvar sem guö ltr mik niör koma med sinni häleitri 
miskunn eptir minni purft. An der entsprechenden stelle in E. v. 1145 f. 
ist dieser gedanke nicht so deutlich ausgesprochen. Dag. vergl.: 


E. v. 1160 f.: 5. p. 38, 1 f.: 
Nizen woukes and mare Nü rak pä svä lengi i hafı fyrir vindi ok 
he hobled vp amd doun; straumi, at peir vissu ei, hvar Peir föru. 
a winde to wil him bare En um sidir kömu peir at Irlandi, ok 
to a stede, ber him was boun var beim Pegar sagt, hvar peir veri 
neize hand: niör komnir, 


Deuelin hizt pe toun, 

an hauen in Irland. 

A winde pider him gan driue, 
schipmen him seize neize hand ..... 
Gouernail gan hem frain, 

what hizt pe sestrand ? 


ı) /n G. v. 7583 wird Ispanje als Tr.’s heimath genannt: sollte diese zwei- 
malige erwähnung Spaniens auf eine quelle hinweisen? Auffallend ist sie jedenfalls. 


Deuelin, pai seyd ozayn, ok var nü Tristram öttafullr um hans 
= schipmen bat him fand. parkomu, at konungr ok hans ö6vinir 

o was Tristrem vnfain yröi varir hvar hann var, ok kalladi sik 
and wele gan vnderstand, pvi at nafni Trantris. 


hir broper hadde he slain, 
bat quen was of pe land, 
in fızt. 

Tristrem he gan doun lain 
and seyd, Tramtris he hizt. 

Trotz der leisen divergenzen steht man doch sofort, dass diese zwei 
Fassungen auf eine gemeinschaftliche quelle zurückweisen. Zu ihnen stellt 
sich als dritte die entsprechende stelle bei Eilh. Vgl. bes. v. 1148 f.: 

Dö ging daz schif aftir wegen 
verre üf den wilden s£. 

Der wint ted im von herzin we, 
der treib in beide hin und dare; 
sus muste der arme siche vare 
äne stüre, wä he mochte; 

wen daz hers nicht m£ gerüchte, 
wä daz schifchin hin ging. 

Ein gröz wint in dö geving 

und treip in kein Irlant 

und warf in üz üf daz sant 

vor eine borg des koningis. 
Den töd den wänte he hän gewis, 
dö he sach wä daz he was. 

Veber die übereinstimmung zwischen den aus Eilhart geflossenen 
volksbuche und E. an dieser stelle handelt Bossert a. a. 0. p. 127 f. 
Er erklärt dieselbe durch einen gedächtnissfehler des englischen dichters, 
der aus versehen in die ihm vorliegende version der sage einen zug 
aus einer anderen, ihm auch bekannten fassung einsetzte‘). Die ver- 
gleichung von S. lehrt dem gegenüber, dass diese abweichung von 
Gottfried schon auf die vorlage von G. zurückgeht. Andrerseits gebe 
ich ihm darin vollkommen recht (p. 123 f.) — und ich glaube, dem 
wird niemand widersprechen — dass die Eilhart’sche fassung hier 
die ältere, der celtischen überlieferung am nächsten stehende stufe der 
sage repräsentirt. Ich sage absichtlich: hier, denn ich pflichte Heinzel 
(P. 353) und Lichtenstein (p. CXIX) ganz darin bei, dass Eilharts 
quelle in manchen abschnitten eine sehr unreine gewesen ist. Dafür 
sprechen die mehrfachen lästigen wiederholungen (Licht. p. CXXVI]), 
vor allem aber ist nach meiner überzeugung die verknüpfung der Tri- 
stansage mit der Artussage ein spätes motiv. — Kann man bei anderen 


abschnitten der erzählung, 2. b. bei der vorgeschichte, die von Tr.’s 


1) P.130: Le poete anglais est trompe par ses souvenirs; aussi vevient-il aussi- 
x x 
löt a son moacle. 


eltern handelt, in zweifel sein, ob die von Eilh. (frz.*) oder die von 
EGS. (frz.?) gebotene fassung die ältere und ursprünglichere ist, so 
dürfte dagegen die annahme unbedenklich sein, dass die züge, welche in 
den — beiden schichten der sage gemeinsamen — episoden gleichmässig 
berichtet werden, schon der letzten quelle beider, wahrscheinlich eben- 
falls einem frz. gedichte (fre. *), angehört haben und somit die nach- 
weisbar älteste formation der Tristansage auf nicht celtischem boden 
repräsentiren. Ueber die in diesen episoden ungleichen züge wird die 
entscheidung betreffs des höheren alters häufig sehr schwierig, nicht 
selten unmöglich sein. Leicht gemacht war das urtheil darüber aber in 
dem falle, von dem wir bei unserer betrachtung ausgegangen sind: 
Eilharts fassung war die ältere. Daraus folgt unmittelbar, dass die 
Gottfried’sche fassung dieser scene aus einer umarbeitung der älteren 
hervorgegangen ist. Tristans fahrt sollte hier wie später ein bestimmtes 
ziel bekommen. Das liess sich aber nicht erreichen ohne einen einschub 
in die vorhergehende scene: Morolt selbst musste seinen gegner auf die 
medicinische tüchtigkeit seiner schwester aufmerksam machen. Ohne 
diese interpolation war jene änderung nicht denkbar; wollte man die 
betr. änderung nicht vornehmen, dann war auch jener einschub zweck- 
los und desshalb verwerflich. E. hat die fahrt näch wäne; die inter- 
polation fehlt (s.0.p. XLIX); E. steht somit auf dem standpunkte von 
franz.*, und es liegt gewiss näher, anzunehmen, dass in der vorlage von 
E. dieser zug noch unangetastet geblieben war, als dass eine rückände- 
rung von Gottfrieds fassung zu frz.* eingetreten wäre. Doch ist dar- 
über wol noch nicht das letzte wort gesprochen. Complicirter liegt die 
sache beiS. Hier ist nur das mittel zum zweck, die hinweisung Morolts 
auf seine schwester, ausgeprägt (vgl.0.p. XLIX), die eigentliche ände- 
rung ist unausgeführt gelassen. Hier liegt also eine vermengung zweier 
motive vor: auf unerweisbare vermuthungen, auf welchem wege dieselbe 
entstanden sei, will ich mich nicht einlassen. — Bei G. ist alles in ord- 
nung; dass wir aber nicht mit Heinzel unserm landsmanne diese ge- 
schickte idee zuschreiben dürfen, wurde oben a. a. o. erirtert. 

Ausser dieser wichtigsten übereinstimmung zwischen E. und S. in 
8 ist nur noch Eine hervorzuheben: 


E. v. 1288 ff. S. 2. 39, 31. 
Pe quen, pat michel can, P&4 sagdi dröttning: Vinr minn, segir 
to Tramtris sche gan say: hun, skip pitt er pegar büit er pu vilt, 
Whosofetuncoupe man, en svä ferr oss um utlenzkan 


he foundep euer oway! mann at föstra! 


Die wörtliche übereinstimmung ist evident. Nach G. v. 8184 f. 
weigert sich die königin überhauft, ihn ziehen zu lassen. 
Eigenthümlichkeiten von E. — E. v. 1123 f.: Drei jahre leidet 
Ir., ehe er sich entschliesst, das land zu verlassen. Ebendahin gehört, 
dass er neun wochen auf dem schiffe umhergetrieben wird (v. 1160 f.). 
Wir wissen ja schon, dass dieser dichter auch ohne die autorität seiner 
quelle bestimmte, runde zahlenangaben liebt. — E. v. 1178 f.: Gover- 
nail frägt nach dem namen des landes. Eine bedeutungslose erfindung. — 
E. v. 1198 f.: Tr. hat einen guten eindruck auf die Irländer gemacht. 
— Ebenso E.v. 1226 f.: Tr. bringt ausser seiner harfe noch his croude, 
his tables und his ches mit nach Irland; v. 1145 f. hatten wir, wie 
Heinzel p. 389 richtig bemerkt, davon nichts vernommen, und es ist 
auch schwer zu begreifen, was die erwähnung des schachspiels hier soll; 
erklärbar ist sie nur als reminiscenz an das schachbrett, auf welchem 
er seiner zeit mit den kaufleuten gespielt hat; so etwas hier einzuflech- 
ten, konnte nur ein dichter fertig bringen, der in etwas unüberlegter 
weise aus der erinnerung arbeitete. 
| Heinzel kommt betreffs dieser episode zu dem resultate, dass Gott- 
fried nicht nach der quelle des Sir Tristram bearbeitet hat, da „nur die 
äussersten umrisse“ beider darstellungen sich decken. Wir haben durch 
unsere vergleichung aber ersehen ı) dass schon G. mit E. viel mehr 
genaue berührung zeigt, als nach Heinzel’s kurzen angaben sich schliessen 
liess; 2) dass S. die hauptsächlichste abweichung der version E. von 
G. genau theilt, trotzdem aber 3) mehrfach so wörtlich mit G. zu- 
sammengeht, wo E. schweigt, dass eine mittelquelle undenkbar ist. Wir 
werden also vielmehr zu dem schlusse gelangen, dass im wesentlichen die 
quellen aller drei fassungen gleichartig waren, ja grösstentheils den- 
selben text boten, während Tristans reise nach Irland in der vorlage 
von G. eine umarbeitung erfahren hatte und diejenige von S. zwischen 
der von E. und der von G. schwankt. 
9. Tristan entschliesst sich zur werbung um Isol- 
den: E.v. 1310—75 = G.v. 8230—8633 — S.p.40, 10—43, 7. 
Vebereinstimmungen aller drei texte. — E.v. 1322 f.: Of bot sche 
was him beld, | pat Moraunt soster had bene; | hou fair sche hap him 
held, | he told hem al bidene = @.v. 8246 f.: ..... . von siner vien- 
dinne hant, | wie schöne in diu generte. S. p. 40, 19 f. etwas an- 
ders: .... .. ok at själf dröttningin groeddi hann med tignarligum haetti 
ok kroptigum lakningum. — Die barone rathen dem könig sich zu ver- 
heirathen, E. v. 1347 f- = G.v.8354f. = S.p-. 40, 36 f. Sie 


— LM — 


fallen auf Isolde von Irland E. v. 1352 f. = G. v. 8466 f. = S. 
p. 41,32 f. — Endlich bemerke ich, dass die zahl der begleiter Tristans 
in allen drei texten genau normirt ist; nach E. v. 1375 sind es vier- 
zehn, nach G. v. 8590 und S. 43, 8 zwanzig. 

E. stimmt nur zu S.— E.v. 1315 f. : pe king ros him ogayn | blipe 
was her meteing — S. f. 40, 14 /.: Sem konungr fekk tidindi, Pä 
stöd hann pegar upp ok gekk möti hänum ok heilsadi blföliga ok mintist 
vidö hann [vg/. Zilh. v. 1320). — EZ. v. 1367 f.: ze sigge, ich wern 
mi nem to wiue, | for y schuld be zour king = S. 2. 42, 33 f.: ok 
hugsar hann nü med ser, ef hann synjar ferdarinnar, geri hann peim 
grunsemi, ok hyggja, hann vili ei annan arfa en sik. G. bietet hier wie 
vorhin nichts entsprechendes. — Wichtig ist E. v. 1371 f.:! ze se me 
neuer oliue, | bot zif ich Ysonde bring, | pat brizt = S. £. 43, 6 f.: 
Ef ek mä ei Isond na, pä kem ek [ei] aptr. G. weicht ab v. 8579 f.: 
H£rre, würd iu diu schoene Isöt, | legen wir dan alle töt, | dä were 
lützel schaden an. 

E. stimmt nur zu G—-E.v. 1317 f.: And fair he gan him frain | 
pat stound: | Tristrem, nouzt to lain, | heled is pi wounde? = @. 
v. 8236 f.: Der künec sin friunt der frägte in sö, | wie ez im ergan- 
gen were. — Tr. schildert die schönheit Isoldens, E. v. 1327 f. = 
G.v. 8255 f. 

G. = S. ohne oder gegen E. Vgl. 

G. v. 8339 f. : S. pP. 40, 23. f.: 
Des begunden s’ under in dö jehen, Sumir segja, at hann mundi kunna 


ez ware üz zouber geschehen. undarliga kunättu ok ve@lar, at hann 
komst i burt fr& slikum övinum. 
v. 8350 7.: 


Der partier®re, wie kan er 
gesehendiu ougen blenden 
und allez daz verenden, 
daz er ze endenne hät? 


G.v. 8328 f.: 


En bat segja sumir, at hann kynmni 
um snia manna lunderni. 


S. p. 40, 31f.: 


daz si in der ren beniten 
unde der werdekeite, 

die der hof an in leite 
und al daz lantgesinde. 


v. 8354 f.: 


Hie mite gevielen s’ an den rät, 


die Markes rätes pflägen, 

daz si Marke an lägen, 

beidiu fruo und späte 

mit fllzeclichem räte, 

daz er ein wip name, 

von der er z’ erben kme 
einer tochter oder eines suns. 


. pviat peir öttudust ok ofundu g6d- 
leik hans, vit ok gafu. 


S. p. 40, 32 f.: 
Pvi n&st letu peir i 1j6si pat er peir 
hofdu rädit, at konunginum hafdi pä 
at kvängast ok efna ser til arfa hvärt 
sem vildi, karlmann eÖr kvenli, 
er r&di riki hans ok metti taka eptir 
hans dag. 


Die nun folgende berathung ist in S. insofern zusammengezogen, 
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als Marke's einwand und Tristans zureden (G. v. 8362—8453) aus- 
gefallen ist; hier stimmt Marke sofort bei, fügt aber hinzu, welche an- 
forderungen er an seine zukünftige gemahlin stelle, und gibt seinen räthen 


40 tage frist, um eine passende auszusuchen. Sie wählen Isolde von 


Jrland. Der könig versetzt: 
G. v. 8482 f.: 

Lät, herre, sehen, 

ob ich die gerne wolte hän, 

wie solte ez iemer ergän ? 

Wan nemet ir doch in iuwern sin, 

wie'z under uns und under in 

nu guote wile si gewant: 

uns hazzet liute unde lant. 

Gurmün ist mir von herzen gram, 

und hät ouch recht, ich bin im sam. 

Wer getrüege iemer under uns zwein 

sö gröze friuntschaft enein? 

H£rre, sprächen s’ aber dö, 

ez füeget sich vil dicke alsö, 

daz under landen schade ergät; 

sö suln si beidenthalben rät 

beidiu suochen unde vinden 

und suln ez mit ir kinden 

wider ze suone bringen. 

Uz häzlichen dingen 

wirt dicke michel friuntschaft. 

Sit ir hie zuo gedanchaft, 

ir muget noch wol geleben den tac, 

daz Irlant inwer werden mac. 

Irlant stät niuwan an in drin: 

künic unde künigin 

an Isöt eine geerbet sint, 

si ist ir einigez kint. 


S. 8.42, 5. : 
Ef svä vari, kvaö hann, at ek vilda 
bessa hafa, meö hverjum hatti skylda 
ek at henni komast par sem fadir hennar 
ok allt hans liÖ hatar mik ok allt mitt 
TOlk 4.3: 


Herra, kvad einn lendr maÖr hans, nn 
kann optliga falla, at konungar öfridast 
i ymsum konungdömum i longum angri 
ok margskonar skada ok i manndräpum; 
sidan boeta reidi sina ok hatr, ok snia 
fjändskap i frid ok angrsemi i ästsemd 
sakir doetra sinna ok systra ok virdulig- 
ustu vinättu af getningum ttanna. Nü 
ef ver m&ttim gera Petta samband ok 
hjüskap meÖ fridi ok fognudi pä mä 
svä vel at berast, at pEr megit ollu Ir- 
landi räda, pviat jomfrü Isond er ein- 
berni Irakonungs. 


Dass die hier ausgehobenen stellen aus einem und demselben origi- 


nale geflossen sind, ist wol evident. Ebenso geht G. mit S. im übrigen 
theil der verhandlung. — Nur S. gehört der gedanke an, dass die 
barone Tristans rache fürchten, weil sie in seiner krankheit ihn verlassen 
haben. Die idee ist übrigens sehr passend und dürfte wol dem original 
angehören. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Dieser abschnitt in E. hat manches 
absonderliche, worüber Heinzel p. 389 und 430 handelt; er findet, als 
es sich um die werbung handelt, 3 motive durcheinandergemengt: ı) Tr. 
soll Isolden auf des verliebten Markes bitten holen; 2) Tr. soll Is. auf 
verlangen der tückischen barone holen; 3) Tr. soll Marken eine braut 
bringen as blod opon snoweing. — Dass das erste motiv mit dem früher 
erzählten nicht bestehen kann, bemerkt Heinzel schon; auch finden wir 
ein ähnliches motiv in keiner anderen version der Tristansage. Ich 
halte es nun nicht für unmöglich, dass E. v. 1332 f. eine unklare 
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reminiscenz ist an einen gedanken, wie ihn G.v.8390 ff. bietet, wo Marke 
sagt: Neve Tristan, | swic, ich enkume hie niemer an: | i’ne ger nicht 
erben niuwan din. /ch verweise auch auf Eilh. v. 1340 f. InE. 
v. 1336 7. muss ihn sein gedächtniss freilich ganz verlassen haben, so 
dass er die an viel spätere stelle gehörige aufforderung des königs an 
Tristan, für ihn um Is. zn werben, unpassender weise hier schon vor- 
brachte. In v. 1338 muss dann unter his maner wieder Tr. verstanden 
sein; denn wie kann M. sich im lobe einer dame ergehen, die er gar 
nicht kennt? Mit v. 1354 weiss ich allerdings gar nichts anzufangen ; 
betreffs der ersten zeilen könnte man freilich meinen: a brid brizt as 
blod opon snoweing sei blos eine umschreibung für die schöne Isolde, 
um so mehr, als gerade dieser ausdruck und ähnliche sich öfters in den 
englischen romanzen finden; vgl. Sir Bev. v.52ı f.: S6 faire zhe was 
and brizt of mod, | ase snow vpon pe rede blod. Unter dieser voraus- 
setzung vermag ich aber dann Tristans antwort gar nicht zu verstehen. 
Auch über E. v. 1366: A swalu ich herd sing, wird mir die entschei- 
dung schwer. Massmann in seiner ausgabe des Tristan vindicirt wegen 
dieser einen zeile der engl. bearbeitung die erzählung von der schwalbe, 
natürlich mit unrecht (vgl. Germ. XI. p. 391*); Heinzel (p. 430) zst 
wenigstens sehrüersucht, „an ein missverständniss oder eine unbestimmte 
erinnerung zu denken, welche von dem haare, das die schwalbe über das 
meer gelragen, nur diese letztere behalten und den dichter veranlasst 
habe, an unserer stelle überhaupt von einer schwalbe zu sprechen“. Diese 
vermuthung hat unter der voraussetzung, der englische dichter habe nach 
dem gedächtniss gearbeitet, viel für sich; wie sie zu H.’s annahme einer 
schriftüchen quelle sich in einklang bringen liesse, bekenne ich nicht zu 
verstehen. 

Wenn H.p.429 über diese episode sagt: „Uebereinstimmung: nur 
ganz aligemein“, so lassen sich dem eine anzahl genau entsprechender 
stellen in E., G., und S. oder in E. und S. einerseits, in E. und G. 
andrerseits entgegenstellen. G. und S. haben hier unzweifelhaft die- 
selbe quelle benutzt und es ist nicht zu erweisen, dass die quelle Sir 
Tr’s und G.’snicht dieselbe war, wie H. will (. 430). 

10. Tristans zweite fahrt nach Irland: E. v. 1376 
—1617 == G. v. 8633— 10806 = SS. p. 43, 8 ff: 

Vebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristans rüstung, 
E. v. 1431—5 = @. v.8930 f. = S. P.44, 30 f. — E.V. 1440 f.: 
Helle fere him pouzt | fram pat dragoun fleige = @. v. 8973 f.: 
....... den egeslichen trachen, | der warf üz sinem rachen | rouch unde 


flammen unde wint | rehte alse des tiuvels kint = S. £. 45, 6: ok 
bles alla vega frä ser eitri ok eldi. — Beachte H. unter e). Auch in 
S. zerbricht der speer; s.u. — Der drache tödtet das ross, E.v.1457 f- 
= @.0.8984 f. =S. p.45, 13 f.: En eldrinn, er drekinn fleygdi ur 
ser, drap ok deyddi hestinn. — 7r. Zann nicht weiter gehen, E. 
v. 1490 f. = G. v. 9089 = S. P. 45, 23 f. Der truchsess geht zum 
könig und verlangt Isolden als lohn für die tödtung des drachen, E. 
v. 1497 f. = G. v. 9260 f. = S. pP. 46,4. — Isolde hasst den 
truchsessen E. v. 1501 f. = G. v. 9288 f. = S. p. 46, 12 f. — 
Der bericht E. v. 1503 ff. stimmt genau zu GS.; diese letzteren wei- 
chen darin von einander ab, dass in G. die mutter |dies scheint die 
ursprüngliche fassung zu sein, vgl. Eilh. v. 1766 f.], in S. die tochter 
die idee fasst, selbst auf dem kampfplatze nachzusehen. — Beachte HA. 
unter a). S. ebenso P. 47,8 f.: ok tök hun pä ur pungi sinum pat er ver 
kollum eitrlyf, ok let { munn hänum millum tanna hans ok par med | 
trehakl.— Der inhalt von E.v.1530 f. ist enthalten in G. v. 9549 ff. 
=5S.p.48, 31 f.; vgl. speciell E. v. 1539 /.: To his waraunt he 
drouz | his schippe and al his pride it G. v. 9557 f.: Genäde, 
frouwe, sö ergib ich | minen kiel unde mich | vil verre an iuwer triuwe. 
A. hat diese stelle, wie es scheint, übersehen. — E.v. 1541—4 geht 
dem inhalte nach in den andern texten vorher, doch deckt sich dieser 
selbst mit G. v. 9521 f. = S.p. 48, ıı f. durchaus; E.v. 1545 f. 
wiederholen das im vorigen verse schon gesagte; E. v. 1550 f. = Q@. 
v. 10013 f. betont H. unter b). Dazu stellt sich S. . 52, 37 J-: 
Ef pessi maör hefir hugdirfd eptir vexti stnum, pä er vänligt, at hann 
geti. varit sik fyrir einum manni, ok eptir pvf sem likligt er, hefir hann 
afl til at gera hardan bardaga, pvfat hann er vaxinn riddaraliga. Der 
In den anderen texten liegende sinn ist hier, wenn auch etwas verwischt, 
wieder zu erkennen; in E., G. und S. stehen diese äusserungen an Einer 
stelle, kurz ehe Is. die scharte im schwerte bemerkt. — E. v. 1565 f.: 
His swerd, sche gan it schewe, | and broken hye fond it pare = G. 
v. 10070 f.: ... daz si daz swert ze handen nam... . und schou- 
wete ez wä unde wä; | nu ersach si den gebresten dä = S. £. 53, 9 f. 
ok af pvf at hana forvitnadi at sjä sveröit, pä brä hun pvf ok sä 
hun pegar skardöit. Z. v. 1567 f.: Out of a cofer newe | be pece 
sche drouz ful, zare, | and sett it to pat trewe; | it nas lasse no 
mare, | bot rizt = @. v. 10080 f. = SS. p. 53, 13 f.: ok gekk hun 
pä til mjoödrykkju sfnnar ok tök sverösbrotit pat er hun hafdi hirt, ok 
lagdi { skardit, ok fell samfeldliga { sverdöit, sem pat hafdi ur stokkit. 
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Bes. ist noch zu bemerken, dass in E. und S. der aufbewahrungsort des 
schwertstückes genannt ist; freilich ist mjoddrykkja an dieser stelle 
wunderbar. — E.v. 1572 f. = G. v. 10091 f. und 10142 f. = 
S.p. 53, 19 f- — E. v. 1574 f.: Ysonde to Tristrem zode | wip 
his swerd al drain = @. v. 10147 f.: Sinam daz swert ze handen, | 
si gienc über Tristanden, | dä er in einem bade saz = SS. £. 53, 2ı f. 
ok gekk hun pegar med brugönu sverdi Pangat sem hann sat { lauginni. 
E. v. 15769 = G@G.v. 10152 f. = SS. p. 53, 245 S. stimmt noch 
näher zu E., als @. — E. v. 1580 f.: pe quen whende, sche were 
wode; G. v. 10175 sagt die königin zu ihrer tochter: Hästu dinen sin 
verlorn? = S..54, ı5 : Ertu ur viti pfnu? 2.0.1583 f.: Nay, moder, 
nouzt to layn, | pis pef pi broper slouzg = G. v. 10178 f.: Ä frouwe, 
muoter, wis gemant | unser beider herzesware: | diz ist der mordiere | 
Tristan, der dinen bruoder sluoc = SS. £. 54, 17 f.: H6, h6, möfßir, 
bessi maör drap brööur pfnn Mörhold ! 

E. stimmt nur zu S.— E.v.1437 ff.: Pe cuntre wele he knewe, | 
er he pe dragoun souzt | and seize = S. f. 44, 27 /. : ok vard hann 
pä allvfss, hvar drekinn bj6 um nstr ok um hvern tfma hann vandist 
at vitja borgarinnar, G. nichts. — Wegen gleicher gedankenverbindung 
erwähne ich E. v. 1464 f.: Ozain pat fende dragoun | a fot he tok 
pe fizt; | he fauzt wip his fauchoun | as a douhti knizt = S. p. 45, 
14 /.: En Tristram hljöp pä af baki fimliga ok brä sverdinu ok sötti at 

 drekanum. /n G. sind diese momente nicht so ausdrücklich und nicht in 
dieser verbindung erwähnt. — E. v. 1508 f.: Dede pe steward pis 
dede? | Certes, quap Ysonde, nay! | Pis ich brende stede | no auzt he 
neuer a day, | no pis riche wede | nas neuer his, sope to say! = SS. 
p. 46, 32 f.: Pat veit värr herra, kvaö hun, aldri ätti redismadr penna 
hest! ... Pat veit trü min, kvad Isond, aldri bar redismaör penna 
skjold, pviat pessi er nyliga gerr ok gyltr svä innan sem ütan: eigi er 
hann eptir siövenju pessa lands. @G. dietet dem sinne, aber nicht den 
worten nach dasselbe. — E. v. 1552 f.: Her chaumpioun pat day 
richeliche gun pai fede, | til hem pink, pat he may | don a douhti dede 
= S. p. 49, 38 f.: Nü leggr Isond hug ä at pjöna Tristram pagiliga, 
sem hun mä bezt halda hann, med allskyns noeringum, er likaminn 
beidist til afls ok styrks. /n G. wird hauptsächlich das resultat dieser 
pflege betont, vgl.u. — Aus Tristans gespräch mit Isolde E. v. 1598 f.: 
Zou mizt haue slain me ynouz, | po pat y Tramtris hizt = SS. ?. 53, 
29 F.: Pü hefir tvisvar gefit mer lff ok komit mer ur tvifoldum dauda ; 
pü mätt mik syndlaust drepa ; fyrst pi greeddir mik dauöväna pat sär 
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er ek fekk af eitrudu sverdi, pä er ek kenda per horpuslättinn ; nü hefir 
pü f odru sinni lffgat mik. Nü er f pfnu valdi at drepa mik { laugarkeri 
pessu! Dieser passus fehlt inG. — Zu v. 1607 f.: Po y Tramtris 
hizt, | y lerd pe play and song gl. speciell das obige: pa er ek kenda 
per horpuslättinn. G. zichts. 

E. stimmt nur zu G. — Unter den gegenständen der schiffsladung 
nennt E. v. 1380: fair and griis, also pelzwaare; auch in G. v. 8601 
ist von wate die rede |[vgl. Eilh. v. 1469]. S. nichts. — Beachte H. 
unter d). In S. erbitten sie nur die erlaubniss, ihre waaren feil halten 
zu dürfen; von geschenken ist nicht die rede. — Beachte H. unter f); 
S. nichts. Ebenso H. unter g); S. nichts. —E.v.ı517 f.: Certes, pan 
seyd pai, | pis man pe dragoun slouzg! = @G. v. 9390 f.: Ich wane, 
den wir suochen, | daz wir den haben funden. S. nichts. — Beachte 
H. unter c); S.nichts?).— Endlich E.v. 1609 f.: And euer wip al mi 
mizt | of pe y spac among | to Marke, pe riche knizt, | pat after pe he 
gan long = G. v. 10557 f.: Sit sprach ich iemer me£re | iuwer lop 
und iuwer äre | ze minem härren Marke, | unz ich im den muot sö 
starke | mit räte an iuch gewante, | daz er dar an genante. S. nichts. 

G. und S. gehen zusammen, ohne oder gegen E. Es sollen hier 
zugleich die verschiedenheiten zwischen G. und S., soweit E. davon unbe- 
rührt bleibt, mit besprochen werden. — Dass ausser den zo rittern noch 
20 Jandbarone auf die Jahrt mitgenommen werden, erzählt S. nicht, son- 
dern scheint sie mit den ersteren zu identificiren, denn sie fühlen sich über 
die unsicherheit der unternehmung ebenso ungemüthlich, wie jene: 


G. v. 8640 ff. . 5. P.43, 18 f.: 
Die hatten ze dem mäle Kardu peir sina sendiferdÖ ok väru 
vil michel angest undenöt; hryggir ok bolvudu konungs rä0gjofum, 
si wänden alle wesen töt. er slikt väru peim atlandi. 


Sie fluocheten der stunde 

mit herzen und mit munde, 

daz der reise unde der vart 
a [} 

ze Irlant ie gedäht wart. 


Das fehlt in E. — Ebenso das folgende. Tr. erzählt dem marschall 
ein ganz ähnliches märchen in G. v. 8799 ff. über seine schicksale, wie 


1) Da Heinzel p. 43315 diese übereinstimmung von E. und G. in der motivi- 
rung von Morolts tödtung für ein wichtiges zeugniss der identität beider quellen 
hält, so will ich bemerken, dass bei Eilh., wenn auch ganz kurs angedeutet, sich die- 
selbe motivirung findet v. 1906: Des ted mir nöd; der verfasser des prosaromans 
hat diesen gedanken weiter und ganz in Gottfrieds sinne ausgeführt, Buch der liebe 
P. 25: Liebe jungfrau, dass ich ihn erschlug, thät mir noth, denn er schlug mir 
nach meinem leben, und zwang mich die noth, dass ich mich wehren musste : ver- 
hoffe, dass ich dess nicht entgelten soll, dieweil ich mich leibesnoth erwehren habe 
müssen. — Dieser passus reiht sich den motivirenden zusätzen an, welche Lichten- 
stein: Zur kritik des prosaromans elc. P. 29 ff. bespricht. 
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in S. P. 43, 31 f. ach beiden berichten sind er und seine gefährten 
kaufleute, welche durch einen sturm an diese küste verschlagen sind. — 
Auf seinem weg zum drachen begegnet er fliehenden rittern: 


G. v. 8947. 5. p. 44, 36. f.: 
Nu sach er verre dort hin dan Sem hann reid svä, pä metti hänum 
vier gewäfende man mikill fjeldi riddara, er flydu. undan 
über ungeverte und über velt drekanum & skjötum hestum ok allir 
ein lützel balder danne enzelt herkladdir. 


fliehende gälopieren. 


E. nichts. — Dass unter den fliehenden sich auch der truchsess 
selbst befindet, weiss nur G. v. 8952 ff. [dieser zug ist ursprünglich; 
vgl. Eilh. v. 1686 f.); dass diese Tristan den rath geben, ebenfalls zu 
fliehen, nur S. — Der speerwurf Tristans wird in GS. gleichmässig 
geschildert; vgl. 


G. v. 8980 f.: 5. 2.45, 9f.: 
Sö swinde er dar gerüeret kam, ... ok lagdi spjötinu framan i munn 
daz er'm daz sper zem giele in stach, hänum meÖ svä ögnarligu afli ok heipt, 
sö daz ez ime den rachen brach [at allar tennr drekans, p#r er fyrir 
und innen an dem herzen want. uröu kesjunni, flugu fjarri ur haus 


hänum,] ok st6Ö järnit pegar i gegnum 
hjarta hans ok üt um kvidinn, svä at 
Tristram fal hlut skaptsins i bük hans 


ok hälsi. 
Veber E. vgl. u. — Beachte ferner: 
G. v. 9082 f.: 5. . 45, 18 f. : 
Nu gesach er eine lachen sweben p4 s4 hann eitt vatn, er par stöÖ i 
smal unde mäzliche gröz, dalnum hjä skögi nokkurum. 


in die von einem velse flöz 
ein küelez kleinez brunnelin. 

Einzelheiten über das benehmen des truchsessen, ehe er sich an den 
todten drachen wagt G.v. 9097 f. = S. P. 45,35 f.; E.nichts. — Als 
der könig von der forderung des truchsessen hört, beruft er seine rath- 
geber, um darüber zu entscheiden, G.v. 9262 f. = S. . 46,8 f.; 2. 


nichts. — Die rede Isoldens, als sie von der vermeintlichen heldenthat 
des truchsessen hört: 

G. v. 9287 f.: S. p. 46, 14. 
Ä muoter, sprach diu schoene, .. . ok melir hun pä til mödur sinnar: 
frouwe, niene gehoene Aldri jäta ek pvi, kvad hun, er fadir 
dine geburt unde dich! minn tlar at gipta mik Peim vända 
E ich es gevolge, sö stich ich mamni ...... fyrr skal ek med knifi 
reht in min herze ein mezzer &; mer fyrirfara, enn ek koma i vald pess 
€ sin wille an mir erg, svikara ok däÖlausa manns. 


ich nim mir selber & den lip. 
Ern gewinnet niemer wip 
noch frouwen an Isöte, 

ern habe mich danne töte!| 


— Tily 


In E. fehlt diese rede. — Keinzel macht f. 284 f. ind: Hier in 10 
unter sv) mit recht auf die sonderbare art und. weise aufmerksam, in 
der Brangäne eingeführt: wird, die an der entsprtchenden stelle in! BE. — 
und inS. — fehll. Wenn er aber diese erwähnung Brangänens aus dem 
feineren kunstsinne Gottfried’s ableitet, so hab Lichtenstein: (p. CX:CVEH)): 
ganz richtig dagegen geltend gemacht, dass dieselbe bei Eilh. v. i77z 
an derselben stelle in: gans ähnlicher weise. eingeführt wird, wie bei 
Gottfried. Er hätte hinzufügen können, dass bald darauf bei gelegen- 
heit. der entdeckung und bedrohung Tr.’s durth: dse beidlen Isolden Bran:- 
güne wieder nur in G. v. 10362 f. und Ei. v. 19538 ff. eine rolk 
spielt.und zwar genaw dieselbe ; im beiden versionen stirhmt: sie‘ jene milder 
und hebt'namentlich hervor, dass ihre ehre nicht'erlaube, jenem' efwas 
anzuthun: (G. v. 10404 ff. == Eilh. v. 1950). Auch hier fehlt sie in 
E. und S. Da scheint‘ es allerdings am nächsten zu liegen, diese zwei- 
malige: einführung Br.’s. bei‘ Gottfr. mit Lichtenstein: auf die. einwirkung 
Eilharts zurück. zu führen. Aber zugegeben. auch, dass: Gottfr.- seinen: 
vorgänger gekannt hat, so. kommt mir eine. solche dirdkte aneipnung ein“ 
zeiner Eilkurtscher motive. bei einem dichter,. der sonst. wiederholt gegen: 
dessen sagengestaltung polensisirte, wenig wahrscheinlich vor... Andrer- 
sesis wäre es. denkbar. der sugaschreiber hätle Brang. beidemal wege 
gelassen, um zu kürzen, der englische dichter sie vergessen: Bei unwich- 
digeren zügen unrd eine. solche erklärung meist zulässig; sein;. hier wäre 
das: zusamementreffen. von: E.. unil S. im verschweigen schon auffüllhiger. 
Ein indirekter zusammenhang zwischen G. und Eilh. wird also doch 
zuzugeben sein, nur vermuthe ich, dass Gottfried’ si quelle: schon: an: den- 
selben stellen dieselbe verwandtschaft mit Eilh.’s quelle aufzuweisen 
hatte. Wir werden aber dabei beachten müssen. dass: Gottfr. auch: im 
weiteren verlaufe des gedichtes eine auffallende vorliebe für Brangäne 
zeigt;. ich: will hier nur noch. erwähnen,. da’ es: gleich‘ in: den nächsten 
abschnitt: fällt, dassınur in. G. bei dem endgültigen: gerichtsversammlung 
Tristan: durch. sie in den saal: geführt wird: (0. 1.1084: A), während in: 
den.anieren testen (S. p. 50,23; EUR. v. zı12 f.), was viel passender 
erscheint, die: prinzessin selbst ihren befreier eimführt.- Ich komme später 

auf: diesen punkt zurück, Sie machen sich auf! den weg“: 


G. v. 9326. : S. p. 46, 28f.: 
und bringe er uns diu pfärit her, Bjuggust per P&4 at ganga ur kastal- 
so.ez schiefeste müge sin, anum: um leynidyr' nokkurar Per" er- 
vür unser hältürlin,. horföu til eplagarÖsins. 


dä der boumgarte 
hin’ ze: velde :warte:: 


Kölbing, Tristrams saga. e 


G. nichts. — Folgende vermuthung Is.'s bieten nur GS.: 


G. v. 9398 f.: S. 2. 47, 2f.: 
Er ist töt! sprach ieweder Isöt, En värr illi r@dismaÖr heimtir umbun 
unser gedinge der ist hin. djarfliga annars tilverka, mun hann myrt 
Der truhs&ze der hät in hafa bann traustra riddara | 


mortliche ermordet unde erslagen 
und hät in in diz mos getragen. 


Das gespräch zwischen Tr. und den frauen: 


G. v. 9465. : S. . 47, 11 f.: 
Hie mite genante er unde sprach .... ok lauk hann pä upp augum 
küm’ unde kfimeclichen : Ach, sinum ok munni ok malti skilvisliga: 
wer sit ir unde wä bin ich ? Dröttinn gud minn! kvad hann, aldri 
ritter, mahtu sprechen ? sprich ! fyrr kenda ek mer jafnpungt! Hverjar 
wir helfen dir ze diner nöt! eru ‚per, kvaO hann, ok hvar em ek 


kominn? Ottast ei: ekki skal pik pessi 
sött saka at guds vilja! Pü skalt skjött 

heill verda af bessum sjükleika! 
Veber seinen kampf mit dem drachen erzählt er hier noch nichts; 
vgl. A. unter n); S. hat selbst die frage, ob er Trantris ist, die G. 
v. 9475 f. anfügt, in eine spätere scene verlegt; dabei sei gleich der 
unterschied bemerkt, dass, während in G. Tr. die frage bejaht, er sie in 
S. zu verneinen scheint und dieselbe anekdote erzählt, die er bei seiner 


Jandung benutzt hat. — Der verwundete ritter wird heimlich in das 
schloss geschafft: 

G. v. 9497 ff. : S. P. 47, 15 f[.: 
Sus nämen st Tristanden Fylgödarmenn dröttningar bäru hann 
si viere ze handen heim padan svä leyniliga, at enginn 
üf ein pfärit huoben s’in Ä varO bess viss ne varr nema peir. 


und under in fuorten si in hin 

und brähten st’n sö heinlich in 
wider durch ir hältürlin, 

daz umbe ir reise und umbe ir vart 
nie niemen nihtes innen wart. 


Auf die schilderung der pflege Tristans folgt in S. die forderung 
des truehsessen, der mit dem haupte des drachen erscheint; der könig 
will seine gemahlin und tochter rufen lassen; da aber diese sich für 
krank ausgibt, wird der termin verschoben (cap. XXXVIII). Allesdas 
fehlt in G. — In G. und S. wird nun die bekümmerniss von Tri- 
stans gefährten hervorgehoben, als Tr. innerhalb zweier tage nicht zu- 
rückkehrt, G. v. 9624 f. = S.p. 48, 5 f. E.nichts. — Hier 
mag gleich bemerkl werden, dass G. noch als einzelheit: erzählt, dass 
Kurvenal Tristans todtes ross findet und ihn selbst todt glaubt; das 
musste in S. fortfallen, weil hier von Kurv. überhaupt nicht die rede 
ist; auch dass die barone, denen diese nachricht gar nicht so unange- 
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nehm ist, nicht mehr warten wollen, fehlt inS. — Nun folgt in S. erst 
das gespräch der königin mit Tristan, vgl. G. v. 9511 f., wo das viel 
früher steht; beide sind sich inhaltlich ähnlich, nur ist bemerkenswerth, 
dass in G. die frauen sich ganz klar darüber sind, dass sie Tantris vor 
sich haben — er hat es selbst zugegeben —, während in S. die königin 
das nur als vermuthung aufstellt (cap. 39); vgl. u. über E. v. 1563 f. 
In S. fehlt Tr.s frage nach der zunge (G. v. 9605 f.); stattdessen 
spricht er hier den wunsch aus, seinen knappen kommen zu lassen, der 
dann seinen gefährten über ihn nachricht bringen soll. Er lässt jene am 
gerichtstage bei hofe erscheinen und sie kommen in glänzender tracht. In 
G. wird das erst später erzählt, vgl. u. — Es folgt nun in G. und S. 
die erste wirkliche versammlung. Das vorgespräch zwischen dem könig 
und seiner gemahlin, G.v.9730 f. fehlt in S. Von G.v. 9795 an und 
S.p. 50, 21 f. gehen nun G. und S. genau zusammen. — So stimmt 
ganz genau des truchsessen einleitungsrede G. v. 9800— 23 zu S. 
ß. 50, 28 f. Die antwort gibt in G. v. 9824 f. die königin, in S. 
d.50, 38 f. /sond, und demzufolge muss natürlich auch der inhalt ab- 


weichen, doch ist er trotzdem sehr verwandt; vgl. 2. b.: 


G. v. 9824. f.: 
Truhssze, sprach diu künigin, 
der alsö richlichen solt, 
alsö min tohter ist, Isolt, 
ungedienet haben wil, 
entriuwen, des ist alze vil. 


v. 9851 f.: 
S6 häst du bräht ein houbet dan: 
daz br&hte ouch lihte ein ander man, 
ich meine, ob er Isolde 
dermite verdienen solde. 
Sine wirt aber gewunnen niht 
mit alse kleiner geschiht! 


G. v. 9870 f.: 


Ja, sprach der ander, ich weiz wol, 
ir tuot vil rehte als elliu wip; 

ir sit alle alsö gelip, 

alsö geartet unde gemuot, 

iuch dunket ie daz arge guot, 

daz guote dunket iuch iearc.... 
Ir minnet, daz iuch hazzet, 

ir hazzet, daz iuch minnet .... 

Der iuch dä wil, desn welt ir niht, 
und welt den, der iuch niht enwil. 


S. 2. 50, 38 f.: : 
Pat veit trü min! kvad jomfrü Isond, 
gaurr ok gassi, sä er kaup ok leigu vill 
hafa fyrir starf sitt: hänum sömir med 
o0ru möti at at komast, ella er hann 
aldri verÖr at hafa umbun. 


S. p. 51,6f.: 

En’mik varir,jat pü purfir meira til min at 
vinna ok svä mikils rikis enn syna hofud 
af drekanum, pviat pat er litit starf at 
bera hat hingat i konungs garÖ; margir 
mundu longu fyrri hafa hingat borit 
hofudormsins, ef peir mastti svä lettiliga 
ok meÖd litlu starfı at mer komast, sem per 
fell, pä er pu hjöt hofud af drekanum. 
En ef gud vill, p& skaltu mik ei fä med 
svä Itilli tilgjof! 


S. P. 51,15 f.: 

En pü gerir ei eptir Pvi sem per sömir, 
pviat pu vilt aldri unna beim, er per 
unna; sä er si0r flestra kvenna,, at geara 
jafnan ütbrjöt ok äm&li ser unnundum 
ok vera övinum sinum vinr. Kona hatar 
jafnan sik elskanda ok girnist hun pat, 
er hun mä ei fä ok vid leitar pat er hun 
mä ei äleidis koma, ok hafnar peim sem 
henni sömir at unna. 


e* 
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G. u. 9909,-: S. 2.54.35, 
Truhs&ze, als du häst geseit, En sakir. Pinnar, mikillar speki ok at- 
min herre der sol:sinen eit gorda, er bu kvezt gert hafa, hä skal 
vil gerne. an. dir, bewaren. Per gefast.sıi gjof. ex Per heefv. Rat er, 
Sich, daz dy.dinen me@ren melt her f konungs gazdi, at annarr 
und diner rede sö mite gäst, drap drekann, en pi eigi .... 


daz du’ s'iht. under. wegen lAst : 
volge dinen sachen. 

Ich hopre sagen, den trachen 

den hahe ein ander man erslagen. 

Gegen den schluss der versammlung aber gehen beide texte beträcht- 
lich auseinander. Nur nach der auffassung von S. ist Tristan überhaupt 
anwesend, daher kann er auch nur hier selbst das wort ergreifen und. 
den kampf gegen den truchsessen auf’ sich nehmen; in G. 2. 9969 
gelobt die königin, ihm den wahren drachentödter zu stellen. Nur in S. 
stellt Tr. seine geführten als geiseln und. nur hier kann ihn der könig 
persönlich der hut der königin anvertrauen. Vgl: darüber auch ab- 
schnitt 1. — Isoldensüberlegungüber Tristan: FTantris (G.v. 10096 ff.) 
fehlt in S., gewiss nur. in folge der nachlässigkeit des schreibers. Vgl: 


G. v. 10221 f.: S. P. 54, 2.f.: 
Genäde, frouwe! sprach Tristan, Hin frida Isond! kvad hann, fhuga pi, 
frouwe, gedenket wol dar an, at ek em eindegs x foßur pinum, en 
daz ich iu.guot unde leben gisladr per ok mödur pinnil.... 


an iuwer,@re hän ergeben, 
unde enpfienget mich alsö. 


Besonders bemerkenswerth ist noch folgende stelle: 


G. v. 10253 f. 5. p. 54, 8 f.: 

Doch was ir hexze .niht sö guot, Ok leit hun til Tristrams, er hana skyldi 
sine hatte zorn und-unmupt, verja, ok dr6 hun h4.at ser sverölt ok. 
wan.si den hörte unde. sach, vildi ei haggva hann,, ok. gret hun Pä. 
von.dem ix,leide geschach, mjok ok andvarpaßi.af qllu.hjarta, mjak. 
Si hörte ir viant unde sahen, reid ok if illu skapi. En kvenska. 
und mokte sin doch niht geslahen: hennar aptz helt.sverdinu. at: byrma, 
diu süeze. wipheit.lag ir an. hänum, 


unde, zucte,s}: dä van. 

Dodyusch. dass; wie oben. bemerkt, Brang. hier nicht eingeführt 
wird, fällt natürlich auch die lange berathung (G. v. 10362 f. und 
10594 f.).-weg. — Ganz genau gehen dann. beide lexte. wieder zu- 
sammen in. dem.gespräche. der 2.Isolden mit dem könig; vgl: 2.b. nurz. 


G, v. 10650.f.: S.P. 55.1.2. 
Der.küner.sprach: Triuwen, disenrä, Med pviat ek jätade, ydar.. baan,. ok pi 
den.läze ich bältliche. an dich: hefir meira lätit enn. ek, med-}ui at- bit 
er.gät.dich m£re an danne mich. vilit b&dar fyrirgefa hizum dauße.M6rz. 
Mörolt din bruoder, der. was dir. holds — enginn.hefir. i Pessu mejra lätit: 
näher.gesippe danne mir. enn pit, ok vil ek af pessu, goxa sem ykkr:. 
Hästu’z umbe in varen län, likar bezt. 


wil dü, sö hän ouch ich ez getän. 








Nach:diesem :gespräche erst lässt Tyitth in G. sich Kurvenal holen 
{v. 10695 7); das kann in S. überhaupt nicht vorkommen, ‘da Kurv. 
nicht mit.ist. Ebenso sentldt er aber auch nach seinen rittern‘(v. 10749), 
was in S., wie wir sahen, schon vor der vorberathung geschah. 

E. geht mit S..gegen G. — Tristans schiff landet in Develin, E. 
0.1392 f. = S. p. 43, 25 ff. har til er peir kostadt akkeri fyrir Dyfl- 
inis Dörg; nach G. v. 8683 in Weiseforte; und zwar lässt nah äh 
fremden nach beiden versionen ganz ungehindert landen, während nach 
G. Cornwales und Irland sich im kriegszuständ zu befinden scheinen ; 
daher 'hier eine menge einzelheiten, das gespräch mit dem märschall eti. 
wegfallen. Vgl. H. unter ß). — Der drache wird in E. und S. in 
ganz gleicher weise eingeführt: 


E. v. 1407 .: S. d. 44, 11. 

Pe cuntre alle bidene ... ok sj& peir pvi nasst, at föikit undan 
bai seige Ne ful rizt. Aydi ofan at sjönum, at hjälpast af 

Out‘of Deuelin toan hrygglöik ok hrazla eins öpmarligs 
be folk wel fast ran, dreka, er par var { pvi konungsriki.... 
in a water fo diotn, Engina var s4 i cllü Pvf _konuhgsriki 
so ferd were bei pan. sv& hraustr ok djarfr, at pyröi at bföh 
For doute of a dragoun hans; allir riddarar ak. borgarmenn 
hai seyd, to schip pai wan, Aybu ‚ er heyröu tech hars 'ofan & 
to hauen hat were boun. strondina at hjälpa ser. Konuıgrimm 
No rouzt pai af, what man hat lätit bläsa um allt rfki sftt, at ef 
In lede, nokkurr veri svä traustr riddäri, at 
Dat mäy him sle or tan, drtepi drekemn, 4 skyldi eighast döttar 


Ysonde schal haue to mede. hans ...: 

Es kommt mir hier ner darauf an, lie gleichheit in der änfeihäh- 
derfolge dev gedanken zu betonin; wein sächlicher ühferschied egt wer 
darih, däss nach FE. die strwckköhrenden boten E88 füchende volk 6 
blicken, wach S. em nächsten 3hoygen älle begleitet Tyistans, was voh 
wenig belang ist. In G. ersähl der dichter mierst im allg. von diem 
dräthen uhdl von dev belbhnung, die für den Sieger ausßesätizt It 
{v. 8961 f.); ds beshmmt Tr. sofort, Ben kampf auf Sich iu nehmen. 

Dei. firner: 


E. v. 1486 f. : S. p. 45, i6f.: 
In his hose next be hide ... ok skar tungu ur hausnum ok stakk 
be tong oway he bar. { hösu 3faa. 


G.v.9067: in sinen buosem er si stiez. Sollte wirklich, wie Hein- 
zel unter L) meint, G. hier feinere empfindung zeigen als E, weil er die 
beinkleider wicht nennt? Dass BE. — wolh run duch noch 5. kom — 
hier genau zu Eilh. slimmt, bemerkt Lichtenstein $. CXLIX. Zier 
muss G. oder seine vorläge allerdings pedndert haben. — Vol. fereer: B. 
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v. 1488 f.: No zede he bot ten stride, | his speche les he par = S. 
p- 45, 19 f.: Sem hann var näliga at kominn vatninu, pä hitnaöi tun- 
gan fhosunni...... ok t6k pegar mälit frä hänum. G. nichts. Vgl. 
H. unter &). — Der truchsesse haut dem drachen das haupt ab. 
E. v. 1492 f. S.P. 45, 37: 
be steward com pat tide, | ... ok t6k hann pä sverdit er par lä 
be heued oway he schar. blödugt, ok hj6 hofudit af drekanum 
med sinu sverdi. 

G. sagt v. 9207 f.: Genuoc versuochte er’z an den kragen: 
den h&te er'm gerne abe geslagen; | dö was er sö herte und sö gröz, | 
daz in der arebeit verdröz. Zs gelingt ihm also nicht, das haupt vom 
rumpfe zu lösen; und doch heisst es v. 92577 ° Daz houbet fuorte er mit 
im dan. Diesen widerspruch, den ich nicht zu erklären vermag, hebt 
Heinzel p. 286 mit recht hervor. Es muss doch wol eine verderbniss des 
originals angenommen werden, dem Gottfried gedankenlos folgte. — 
Beachte folgende gleichheit: E. v. ı591ı f.. As quik pai wald him 
sle | per Tristrem ful fain, | so ping = S. f. 54, 18 f.: Sem mößir 
hennar skildi pat sem marin melti, pä hlj6öp hun pegar at Tristram ok 
vildi hoggva hann. 7» G.v. 10200 f. sucht die mutter sie zu beruhigen ; 
vgl. A. unter ı). 

Eigenthümlichkeiten von E.— Nur in E. v. 1399 erhält auch die 
königin ein geschenk (= H. unter u) und Isolde (v. 1400 f.).— Ferner 
gehört hieher das lob Isoldens aus dem munde der boten (v. 1404—6).— 
Nur hier fordert Tr. offen seine gefährten auf, gegen den drachen zu 
kämpfen (v. 1420 f.), aber keiner wagt es; in GS. waffnet er sich heim- 
lich allein. Hier dürfte dem englischen dichter die ähnliche scene vorge- 
schwebt haben, wo es sich um Morold handelt. (Anders H. unter 6). — 
Der kampf Tristans gegen den drachen bietet in E. einige züge, die sich 
sonst nicht finden: das erste mal gleitet der speer machtlos am schuppen- 
fell des drachen ab (v. 1446 $.)\); Tr. haut ihm zunächst die unter- 
kinnlade ab (v. 1468 f.); dass das noch nicht der todesstreich ist, wie 
H. unter &) annimmt, lehren die folgenden worte; dieser wird, wie mir 
scheint, erst markirt durch 1479 f.: Tristrem rauzt his brain | and 
brak his nekbon; wenigstens liegt darin mehr, als dass er dem todten 
drachen das haupt abschlägt, wenn das damit überhaupt gesagt sein 


1) Ohne aus dieser Einen stelle irgend welche schlüsse zichen zu wollen, muss 
ich doch erwähnen, dass E. v. 1446—8: Wip a spere feloun | he smot him in pe 
side; | it no vailed o botoun, auch dem ausdrucke nach sehr nahe steht Eilh. 
v. 1651 /.: Daz sper stach he üfim enzwei, | daz schatte dem trachen nicht ein ei, 
bes. wenn man den zweiten speerstich in E. v. 1453 ff. dazunimmt. 
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soll (vgl. A. unter v); denn wozuf das thut vielmehr der truchsess, 
v. 1493!) S. hilftuns hier wenig, da diese fassung sehr gekürzt hat 
p. 45, 15 f.: ok brä sverdöinu ok sötti at drekanum ok hj6 hann f 
sundr { midju. Nur hier bringt der truchsess das drachenhaupt Isonden 
selbst. — Beachte H. unter o); die bemerkung: And seppen hirself 
[se. die königin) sche zede | after a drink of main, fehlt in S. wie in 
G.; doch vgl. S. p.47, 19 f.: oklagdihuntil...... innan lfkam 
hans med mättugum heilsudrykkjum; diese allgemeinere notiz kann der 
englische dichter hier sehr wol auf eine bestimmte scene bezogen haben, 
um das spätere erscheinen der königin zu mohiviren. Zu v. 1563 f. be- 
merkt Heinzel p. 389: „Als Tristan im bade sitzt, denkt Isolde: it 
Tramtris were, im gegensatz zu der folgenden entdeckung, dass er Tri- 
stan ist; das widerspricht v. 1643, wo er sich für einen marchount 
ausgegeben hatte“. Wie die ersählung Tristans, die ja erdichtet sein kann, 
der vermuthung Isoldens widersprechen könnte, ist mir unverständ- 
lich. Vgl. auch H. unter a). Wir haben hier nur wieder eine probe für 
die springende erzählungsweise des englischen dichters, der, wahrschein- 
lich ohne sich das selbst auszusprechen, den stoff immer schon als bekannt 
voraussetzt. Er hat in der erinnerung, dass Isoldens entdeckung, dass 
ste es mit Tristan zu lhun hat, eng zusammenhängt mit seinem namen 
Tantris; vgl. G. v. 10101 f.: ... und der in sluoc, der hiez 
Tristan. | Wer gab ez [das schwert) disem spileman? | der ist doch 
Tantrıs genant. Pgl. auch G. v. 10603 f. — Wodurch aber dieser 
zusammenhang bewirkt wird, nämlich durch die umstellung: der zwei 
worthälften, das vergisst er uns zu berichten. 

Veberblicken wir diesen ganzen abschnitt, so ergibt sich kein grund 
zu bezweifeln, dass E. nach derselben quelle wie G. und S. bearbeitet 
wäre; freilich bes. am anfang fanden sich eine anzahl stellen, wo E. = 
S. gegen G., wie früher auch. Aber gerade hier wird die betrachtung 
des verhältnisses von G. und S. selbst lehrreich werden. Trotzdem dass 
in einigen episoden in 5. die verhältnisse offenbar verschieden liegen, zu- 
mal was die grössere versammlung angeht, so konnten wir doch so viele 
wörtliche übereinstimmungen aufweisen, dass an diesen stellen wenig- 
stens an eine mittelquelle nicht zu denken ist; nun können die eigenthüm- 
lichkeiten von E. recht wol dem mangelhaften gedächtnisse des dichters 
zugeschrieben werden; wo aber G. und S. sich schroffer scheiden, ist 
sicherlich auf Einer seite stückweise umarbeitung der einen oder der 


1) Dos. ist nämlich nicht mit den früheren ausgaben bar zu lesen, sondern mit 
der hs. schar. 
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anderen vorlage ansunchmen. Auf die gerichtsscene komme ich sw 
jolgenden abschnitt aoch zu sprechen. 

11. Üeberführung des truchsessen, schifffahrt und 
vermählung. E.v.1618--1788 vr G. 10807 — 12697 u S. P. 55, 
Gr, $. 

Üecbereinstimmung aller drei kezte. — E. v. 1618 f. stimmt dem 
imhalte nach gengu zu GS. Zu dem schwure: Tristrem swore pat ping, | 
$ai seyd, it schuld stand ze}. @. u. 11391. (bes. v. 21397 : die 
swyoren ze dem mäle de.) «= S.p. 55, ı8 f.: P& let konungrinn bera 
ion helgidöma ok vann pa Tr. eid, at pessi formäli skal haldast af Eng- 
lands konungs älfu. — X. v. 1642 . stienmen genau zu GS., v.1684 ff. 
ebenfalls dem sinne nach; v. 1712 —18 desgl.; ebenso v. 1726 f. 

E. stimsat nur zu @, — Zu E. v. 1682 f.: In iuel time, 10 sain, | 
he drink was ywrouzt, lassen sich vergleichen die werte Brangäneus, G. 
v. 11109 f.? Ouw£ Tristan unde dsöt, | diz tranc ist iuwer beider 
tötl. S.ntchts.— &.v. 1690 f.: He miztwip hir play, | pat wist Breng- 
wain pe brizt = (7.9. 12085 ff. —— V. 1728-36 Beschreiben in etwas 
verworrener weise die schwankenden gemülbsstuinmungen der liebeuden, 
hervorgerufen durch des zwang, den sie sich auferlegen müssen; auch 
eifersucht ist angedeutet v. 1730 f. Dieselbe vorlage scheint, was denn 
doch bemerkenswerth ist, Gottfr. für die vv. 13021 ff. benutzt zu haben, 

die esnun freilich in gewandierer und anmuthigerer weise verwerthen. 
Eüh. v.2852 f, sagt in kürze dasselbe. 
G. = 8, ohne oder gegen E. — Gleich der anfang dieses ab- 
schnittes stimmt vollständig in beiden texten: 
G. ». 10807 f.: 8.9.55, 21f.: 
Hie mite sö was ouch der tac Nöükomsästefnudagr, er eindag- 
komen, aür var jorlum ok lendum monnum 
der dA zem kampfe was genomen, konungs hirdar, at sjä bardaga,, er peir 
and was vil michel hörschaft, hoföu fest, Tristram ok radismadr. 
des lantvolkes michel kraft 


vor dem künege in dem sal. 
Quch was dä maneger hande za] 


under den guoten knehten. 

Die frage, wer den kampf für Isolden ausfechten sol, kann in S. 
natürlich nicht aufgeworfen werden (G. v. 10814 f.), da hier Tr. 
schon der vorigen sitzung beigewohnt hat. —- Nach S. p. 55, 23 führt der 
könig Tristan ein, nach G. v. 19885 f. Brangäne. Vgl. o.p. LXV. 
=— Diese ganze silzung erscheint in S. als sehr gekürgt. Es ist eın übel- 
stand, dass wir, um bei der anlage von Heinzel’s aufsatz zu bleiben, die 
erörterung der vorberathenden versammlung von der besprechung der 
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sweiten, wichligeren, haben trennen müssen. Wie wir obenp. LVII sahen, 
sind die thatsachen, die mit denselben zusammenhängen, in G. und 'S. 
verschieden vertheilt; vor allem theilt 5. das erscheinen von Tr.'s be- 
gleitern der ersten, @. der zweiten versammlung zu. Im zusammenhange 
der ersählung ist beides möglich, aber wenn wir Eilharts bericht ver- 
gleichen (v. 2044 f.), der überhaupt nur von Einer zusammenkunft 
weiss und ven dieser, was die fraglichen punkte anlangt, gemau dasselbe 
erzählt, wie G. von der zweiten, so werden wir geneigt sein, die fassung 
von Gr. als die ursprünglichere zu bezeichnen und in S. oder wol richhi- 
ger in der fr. vorlage von S. eine vermengung dieser zwei sitzungen 
mit ihren ereignissen anzunchmen. Dafür spricht auch, dass der dar- 
stellung von G. zufolge der klimax weit besser gewahrt ist. Es fehlt in 
5. natürlich die freudige überraschung von Tristan’s mannen, als sie 
ihren herrn hier frisch und gesund erblöcken (v.ı117 1 f.), es fehlen hier 
Jerner die versuchenden worte der königin an den truchsessen (V. 11049 .). 
— Der beweis für die lüge des tr. liegt nach beiden texten in. der zunge (G@. 
v.11238 f.=S.2.55, 27 /7.). Falls ihm aber dieser beweis noch nicht 
genügt, so solle er sich waßnen und mit ihm fechten (G. v. 11306 f. 
== S.#. 55, 32 f.). — Die berathang des tr. mit seinen freunden, die 
ihm vom kampfe abrathen, ist in S., wol nur durch die schuld des ab- 
schreibers, fortgefallen. — Der tr. wird der gegenstand allgemeinen spottes 
(G. v. 11362 f. = S. p. 55, 36 f. — Der könig erzählt nun den Ir- 
ländern seine abmachung mit Tristan (G.v. 11371 f. = S.f.56, 1 f.). 
Der abschied. 


G.v. 11488 f.: 


Nuvolgeteimeunzindiehabe 
durchIsöte minne 

künecunde küniginne 

und al ir massenie ...... 


v. 11500: 


Manec ouge dä begunde 
riezen unde werden röt. 

was maneges herzen nöt, 
si bar vil manegem herzen 
tougenlichen smerzen. 


G. v. 11552. 
Diu (sc. 1söt) weinde unde klagete daz, 
daz stalsövon ir lande, 
dä si die liute erkande, 
und von ir friunden allen schiet 
und fuor mit der unkundendiet, 
sine wiste war oder wie. 
Sö tröste si Tristan ie 
sö er suozeste kunde... .. 


S.p. 56, 17. 
.. Ok föru pau pri nwst albuin til 
skips; en konungr ok dröttning 
fylgdu döttur sinni til skips 


ok gekk pä flödit i äna; gretu pä 
margir, karlar ok konur, er bamfoeddir 
väru nerri henni, um burtferÖ hennar, 
pviat hun var hin vins@lasta ok ker 
hverjum manni £iec. 


5.p. 56, 22 ff. 
En marin gret ok k&röi, at hun hefÖi 
mist fraendr okviniokföstrland 
ok hina mestu ästsemd fadur ok möÖur 
sakir ökunnugra manna .... En Tristr- 
am huggadi hana med miklu bifölsti. 
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Dass Is. ihm den tod ihres oheims schuld gibt (G. v. 11574 f.), 
fehlt in S. — Ein ganz eigenthümlicher zufall ist es nun, dass die ver- 
hängnissvolle scene, wo Tr. und Is. den liebestrank geniessen, in allen 
drei texten verschieden erzählt wird. Nach G. muss gelandet werden, 
damit die frauen sich von den beschwerden der seereise erholen können; 
während die übrigen sich am lande amüsiren, besucht Tr. die prinzessin; 
er bittet um einen trunk und eine dienerin schenkt nun von dem un- 
seligen fässchen ein und beide trinken. Soweit stimmt die darstel- 
lung ganz genau zu Eilh. v. 2314 ff.; vgl. über wörtliche übereinstim- 
mungen Lichtenst. p. CXCVII. Da erscheint Br., erschrickt und schleu- 
dert das gefäss ins meer. S. zufolge herrscht grosse hitze; Tr. fordert 
zu trinken; ein diener bringt ihm von dem bewussten gebräu und beide 
geniessen davon. Von einer landung ist hier bei dieser gelegenheit so 
wenig die rede, wie in E. Nach diesem bericht ist stürmisches wetter ; 
Tr. muss beim rudern helfen; Is. fordert, damit er sich stärke, von 
Bringwain einen trunk; diese versieht sich und kredenzt den liebestrank, 
von dem beide trinken; zuletzt leckt noch der hund Hodain den becher 
aus. Vgl.u. — Dass Br. das fass ins meer wirft, ist gewiss spätere 
zuthat. — Das allmähliche entstehen der minne schildert G. sehr aus- 
führlich, S. dem charakter einer prosaversion entsprechend, ganz kurs. 
Genau entspricht erst wieder: 


G. v. 12416 ff. 5. P. 57, 1 f.: 

Nu daz si Kurnewäle ... ok hafa retta stefnu til Englands; 
gefuoren alsö nähen, ok pvi n®st segjast riddarar sjä land 
daz si daz lant wol sähen, skjöta upp ur hafınu, ok väru allir 
des fröutensisichalledö: pvi fegnir nema Tristram ästar- 
si wären sin alle frö fullr, Pviatefsvävsri,semhann 
wan eine Tristan unde Isöt: vildi, Pämundu peiraldri land 
derangestwasezundeirnöt: sjä.... 


der wille, ware der geschehen, 
sineh@sten niemerlantgesehen. 


Brang. wird überredet, in der hochzeitsnacht Isoldens stelle einzu- 
nehmen, und zwar geschieht das in G. v. 12439 ff. vor der landung 
[>= Zilhart v. 2725 f.], in S. am hochzeitstage selbst (cab. 46). In 
E. wird blos das factum kurz berichtet. Von einzelheiten vgl. : 


G.v. 12457 f.: Ss. p. 57, 20. 
Die gelieben alsö täten: Svä lengi bädu pau meyna med 
Brangsnen si dö bäten bliöleti ok fogrum orÖum, at hun sam- 
alselangundalsevil, pyktist pa been peirra etc. 


biz si si brähten üf daz zil, 
daz si’n ze urt®te 
gelobete daz si’z t@te.... 
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Nur in G. v. 12468 f. enthüllt Br. den liebenden das geheimniss 
des trankes. Von einzelheiten in der hochzeitsnacht vgl.: 
G. v. 12598: S. p. 57, 24. 


Diu lieht diu laschte ir frouwe Isöt. En Tristram slekti pegar 1j6sin af ollum 
stafkertum. 


Zu der fassung von S., der zufolge Tristan die lichter auslöscht, 
stellt sich Eilh: v. 2823 f. Die angst Isoldens, Br. möchte sie verra- 
then, G. v. 12619 f. = S.p. 58, 9 f. Fel. endlich: 


G. v. 12679 f.-- Ss. p. 58, 2 f.: 

Isöt diu was dö starke Isond gerdist p4 glod ok bifd ok 
von ir herren Marke konungi ästsom, ok ollum pekk ok lof- 
geminnet unde geh£ret; s@l, rikum ok fätoekum, ok väru hau 
gepriset unde ge£ret Tristram saman i leynd, hvert sinn er 
von liute und von lande, bau mättu vidö komast, ok fyrir pvi at 
wan man sö maneger hande hun var jafnan i hans ga@zlu, kom 
fuog unde s@lde an ir sach; angum bat { hug, at hafa grunsemd & 
ir lop und ir &re sprach beim. 


swaz lop gesprechen kunde. 
Under dirre stunde 

hate si und ir amis 

ir kurzewile manege wis, 

ir wunne späte unde fruo, 

wan niemen wände niht derzuo, 
dane dähte weder wip noch man 
deheiner slahte undinges an, 
wan si was in siner pflege, 

alle stunt und alle wege 

und lebete, swie si dühte guot. 


E. = 5. gegen G. — Unter y) stösst sich Heinzel daran, dass es 
E.v.1640 f. von Tristram heisst: No asked he lond no lipe, | bot pat 
maiden brizt; eine solche forderung sei gar nicht zu erwarten gewesen, 
da früher v. 1416 ff. nur Isolde als preis für die tödtung des drachen 
bestimmt worden sei. Heinzel hat recht, wenn man nur G. vergleicht; 
dagegen wird diese bemerkung erklärt durch hinzunahme von S. Dort 
heisst es an der E. v. 1416 ff. entsprechenden stelle, p. 44, 19: .. .sä 
skyldi eignast döttur hans ok hälft rfki hans eic.; in demselben texte 
wird bei seiner späteren werbung dieses versprechens auch wirklich mit 
keinem worte gedacht; Tr. macht vielmehr selbst versprechungen, P. 55, 
9 f.: pä skal hun eignast { tilgjof sfna allt Bretland ok vera frü yfir 
ollu Englandi. Sacklich stimmen also beide texte genau zusammen 
gegen G.; nur muss man aus E. v. 1640 f. sich die notiz zu der Jrü- 
heren stelle hinzu ergänzen, dass ausser der prinzessin dem drachentödter 
auch das halbe reich zugesagt war. — Der schwur Tristans, dass alles 
das gehalten werden soll, was er im namen des königs von England 
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gelobt hat, wird vor der letzten verhandlung mit dem truchsessen be- 
richtet in E. und S. Vgl. auch H. wntır a). — Vgl. ferner die noch 
wichbigere stelle: 


BE. v. 1699 ff. 5.2. 59, 6f.: 
pe king on hunting pai fand. .... ok hljöp einn ungr maÖr 4 skj6tan 
A knaue pat he knewe, hest ok reiö til konungs sem hann mätti 
he made him knigt wib hand skjötast ok fann f skögi & veidum ok 
for his tidinges newe, melti til hans: Herra, kvad hann, ver 
gan bring. säm skip Tristrams lenda { are 
Sem könungr heyrdi pessi tidindi, $& 


vard hann feginn ok mjok gladr, ok 
gorir pegar parn unga mann riddara, 
ok gaf hänum g6Ö herklesdi sakir fagn- 
adartidinda. 


Wenn auch S. etwas ausführlicher ist, so stimmen doch die texte 
genau sachlich zusammen. Nach G. v. 12531 ff. schickt Tr. selbst bei 
seiner ankunft boten in zwei fahrzeugen ans land, um dem kömg seine 
rückkehr zu melden. — Aehnlich Eilh. v. 2798 f. Vgl. H. unter ı) 
und x). 

Der liebestrank: 


E. v. 1708 f.: S. pP. 57, 29. 
Brengwain wip outen lesing 
dede as hye had pouzt : 
sche tok pat loue-drink, 
pat in Yrlond was bouzt!).... 


v. 1717. 

When Mark had tint his swink, Sem konungr var sofnaör, pä gekk 

Ysonde to bed zede; Bringvet burt, en dröttning lagdist niör 
» Of Yrlond hye asked drink, hj& konungi, ok sem hann vaknadi, 

be coupe sche gan hir bede; krafdi har ser vin at driekka, ok gaf 

biside hir sche lete it sink, Bringvet hänum med list af pvi vini, er 

ber of hadde sche no nede dröttning & Irlandi blandadi, en dröttn- 

of no maner ping ing drakk ei af f Pat sihni. 

ozain Tristrem in lede 


As bo. 


Eine erwägung beider fassungen ergibt erstens, dass beide die 
sagenfassung repräsentiren, welche G. v. 12655 f. mit den worten 


zurückweist: 
Ouch sagent genuoge mare, 
daz 62 des trankes ware, 
von dem Tristan unde Isöt 
evielen in ir herzenöt. 
ein, des trankes was niht m&; 
Brang®ne warf in in den s£. 





1) Nur beiläufig sei bemerkt, dass nach meiner ansicht Heinzel unter \) die be= 
deutung des wortes bouzt, als „gekauft“, unnöthig urgirt; es heisst hier einfach: 
erworben, erlangt, wie öfters, so dass sich kein widerspruch zu früheren angaben 
erweisen lässt. 


= ER — 


In bezug auf E. muss da freilich nach ein anderer punkt erörtert 
werden. Heimacl findes (P. 389, 6) einen widerspruch darin, dass erst 
berichtet wied, der hund. Hodain habe den west: im becher aufgeleckt 
(v. 1673 9.) und brotsdem später Baengw. noch der königin von dem 
Sranke anbieten kann, Ich halte denselben nicht für unläsbar. Br. kre- 
denst den. trank in. einem. eich wersicrten becher (coupe, v. 1662 f.); 
sch möchte auch wissen, in was sonst" Der engäscha dichter berichtet 
ja oft solche details allein; aber sa verrückt. kann er ja doch nichk ger 
wesen. sein, zu glauben, dass der lebdestrank in. diesem becher branspeortirt 
worden sei, demn dass nater coupe auch an verschlassener behälter ver- 
standen werden. künnde, kesweifte ich sehr; nur die eigenbküssliche ersäh- 
Zungsweise des- englischen dichters hat H. dasu verführt, unter Ü)\ diese 
coupe dess glaseväzzelin G'.s au. idenfieiren: dass Br: den becher aus 
dem fass gefüllt hat, muss naslı der absicht des: englischen dichters sich 
der leser. dasu ergänzen, Für diese auslegung spricht auch disekt S. 
A. 56, 29. ,, wo es Aaisst: ok fyldi kerit af’ legli peim, er dröttming 
fekk Bringvet at varöveite ; des isl. ker entspricht ganz genau dem engl. 
coupe. Unter dieser vorausselsung, die mir als die einzig rabionelle 
erscheint, braucht das fass nicht durch füllyng des bechers erschöpft zu 
sein, und so isk. der vermeintliche widerspeuch gehoben. Anders liegt 
die sache bei Bilh., dessen version man hier geneigt sein hönnle zu. ver- 
gleichen. Dort heisss. es allerdings: von. Brangäne, welche, sachdem. 
das unglück geschehen, nach dem traske sucht, v. 2628. f.:- Sie weinete 
und hantslagete, | dö sie des trankes nicht en vant. Nach dieser auf 
FJassung- haben also Tr. und: Is. das gefäss geleert. Hier fehlb aber dann 
auch das wentrinken in der hochseitsnacht, so: dass: von einem wider- 
spruch nicht die rede ist. Es. hat also. offenbar zwei versionen der Sage 
gegeben: nach der ersten wird. das: gefäss mit dem liebestranke gleich das. 
erste mal geleert oder. er. ist: auf andre weise vernichtet: worden und es 
ist späher nicht mehr- davon die, rede; dieser version folgen Euh. und 
Göttfr. ; nach der zweiten wird der rest des trankes Marke und Is. in 
der- brastnacht: kredenzt, letztere trinkt aber nicht daven-;; dieser folgt 
S. und nach meiner ansicht. auch E.; will man meine, erklärung: der 
beir. verse. von. E, nicht gelten lassen, so ish man gezwungen, hier eine 
Vermnguug: dieser beiden gestallungen:der-sage omsunehnen, ein miltel, 
zu dem. dach. nux- im. ünssensien nathfalle gegniffen werden. darf. — 
Gegen diese, S. und E. gemeinsame fassung wird sich. die: kritische be- 
denklichkeit von. G.. (oden- seiner vorlage), der sie mit der von uns zu- 
erst erörterten nichd zu vereinigen vermochte, erkaben haben. und desshalb 
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hat er dieselbe durch eine andere viel farblosere — denn wozu wird 
diese sitte des weintrinkens in der brautnacht überhaupl erwähnt, wenn 
der liebestrank keine rolle dabei spielt ? — ersetzt. — Ueber die gestal- 
fung dieser letzteren episode in E. und S. muss noch eine bemerkung 
beigefügt werden. Es leuchtet nämlich ein, dass nur die erzählung von 
S. ganz richtig sein kann. Nur der könig kann überhaupt zu trinken 
verlangen, wie auch G. v. 12642 berichtet. Dass die königin hier den 
trank aus Irland fordert, die doch weiss, was es damit für eine be- 
wandtniss hat und dann gleichwol nicht davon geniesst, ist widersinnig ; 
das letztere moment wird in beiden texten mitgetheilt. Die widersinnigkeit 
wird der gedächtnissschwäche des englischen dichters zuzuschreiben sein. 

Eigenthümlichkeiten von E. — H. unter a) stösst sich an den 
worten E. v. 1627 f.: Pe forward fast pai band, | er pai parted oway ; 
„darauf, sollte man meinen, müsste doch unmittelbar die abreise folgen.“ 
Die stelle ist wol so zu erklären: Diesen vorläufig beeidigten vertrag 
machten sie vor der abreise noch einmal jest. Dass das original von 
E. hier einer darstellung raum gegönnt haben soll, die vielleicht den 
truchsessen gar nicht kannte, also die werbung als beendigt zeigen 
konnte, sobald Tr. sich nach dem drachenkampfe für den abgesandten 
des königs Marke zu erkennen gegeben hatte, ist eine sehr gewagte 
vermuthung. — Beachte H. unter ß); in S. wird Tr. überhaupt dem 
fruchsessen nicht unter seinem namen vorgestelll. — E. v. 1631 f. 
kommt in GS., wenigstens in diesem zusammenhange, nicht vor. — Nur 
hier v. 1638 wird der truchsesse ins gefängniss geworfen. — Ueber 
H. unter Ö) vgl. o. p. LXXIV ebenso über €) und n). — Nur Hodains 
auflecken des trankes und dessen wirkung sieht nicht wie eine erfindung 
von E. aus, denn dazu ist dieser zusatz fast zu genial. Der engl. 
dichter hat ihn gewiss aus der quelle herübergenommen. 

H. sagt bezüglich dieses abschnittes p. 434: „Dieser letzte punkt ist 
der entscheidendste |sc. G.’s opposition gegen die zweite erwähnung des 
minnetrankes): Gottfried hat diese episode nicht nach der vorlage Sir 
Tristrams gearbeitet.“ Heinzel nimmt eben einen schiefen standpunkt zu 
der frage ein: das erhellt aus der vergleichung zwischen G. und S.: 
häufig wörtliches zusammenstimmen, also gleiche quelle; daneben charak- 
teristische abweichungen, wo S.—= E. Also die hauptquelle ist überall 
dieselbe; nur an einzelnen stellen zeigt sich die thätigkeit eines mäkeln- 
den überarbeiters. a 

12. Mordanschlag Isoldens auf Brangänen. E.v. 1739 
—1804 = @. v. 12698— 12965 = SS. p. 58, 7—60, 18. 
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Vebereinstimmung aller drei texte. — Ausser den bei H. p. 434 u. 
angegebenen punkten, die sich in S. wiederfinden und auf die ich dess- 
halb hier nicht weiter eingehe, beachte man: E.v. 1743 f.: Tristrem 
and y bope | bep schent for our playing = S. f. 58, ı2 f. ok ef svä 
berr til, at hun synir med nokkurum atburd äst peirra, pä veit hun sik 
hröpada, en Tristrem hatadan ok hröpadan. Vgl. G. v. 12710: daz si 
ime kunt tete | ir laster unde irmere. — Z.v. 1748 f.: pan doute we 
for no ping, | pat we ne may han our wille=G.v. 12703 f. : enware 
si dan eine, | sö dörfte s’ iemer kleine | gesorgen umbe ir &re — SS. 
p-. 58, 14. $.: Ihugadi hun pä, ef Bringvet vari deydd, at pä purfi 
hun engan mann at hradast, at upp kemi. — Z. v. 1796 f.: Sche 
swore bi godes rode, | pai schuld ben hong and drain = G.v. 12892: 
Ir müezet beide hangen = S. /. 59, 36 f.: Ek skal läta hefna dauda 
hennar ä ykkar likama ok läta hesta slfta ykkr { sundr eda ä bäli brenna. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Die 2 knechte sind nicht mit Is. 
von Irland gekommen: G. v. 12717 f.: Zwene knehte si besande | 
fremde von Engelande = S. f. 58, ı5 /.: ok kalladi hun pä til 
sfn tvä konungs pr&la. — Zs. verspricht den knechten ausser reichthum 
auch standeserhöhung; G.v.12742f.: ..... daz ich inch morgen an dem 
tage | mit ritterlicher sache | beide ritter mache —= S. p. 58, 18: .... at 
ek skal ä morgun frelsa ykkr eic. — In G. und'S. ist der vorwand, unter 
dem Br. in den wald geschickt wird, derselbe, der kopfschmerz Isoldens, 
gegen den jene kräuter sammeln soll, G.v. 12749 f. = S. P.58, 22 f. 
E. nichts. — Das gleichniss von den hemden ist zwar in allen 3 texten 
gleich, aber in GS. am ausführlichsten. Ein neues licht über die be- 
deutung desselben wirft S. auch nicht; diese bedeutung scheint mir übri- 
gens auch gar nicht zweifelhaft zu sein. Es heisst in S. P. 59, 16 f.: 
ok ek l&da henni hann, ok veit ek pat fyrir guöi, at aldri hefi ek misgort 
viö hana, nema henni hafı petta mislikat, svä at hun vili dauda mfnn af 
pessum sokum. Darin liegt auch der zu erwartende sinn: wenn ihr das 
nicht missfallen hat, dass ich veranlasst war, ihr mein hemd zu leihen 
— das war ja eben der fall; daraus geht hervor, das von „abschlagen“ 
oder „nicht willig thun“ nicht die rede sein kann (vgl. Bechstein 2.d.st.) ; 
ebenso wenig ist aber auch Bechsteins künstliche erklärung, „das hemd 
nicht des tausches für werth halten“ anzunehmen. Aber wie ist 2. 12838 
zu verstehen? Eilh. v. 2902 f. lässt sich schon desshalb nicht ver- 
gleichen, weil dort die eröfnung der Brang. einen tendenziösen sinn hat 
(vgl. v. 2914 f.), während in den anderen texten ihre äusserung ganz 
harmlos ist. 


Vgl. ferner noch: 

G. v. 12869 f.: Sp. P. 59, 27 f.: 
Die-getriuwen bunden si s& .... ok bundu peir hana p&4 viö! eitt 
höhe üf einen baum dä. mikit.tre, 

v. 12873. S. 2:59 8 f.: 
und sniten.an der stunde Sidan t6ku beir einn mikinn hkera ok 
einem ir vogelhunde dräpu ok skäru ur hänum tunguna. 
die zungen üz und .riten dan. 

u. 12927 f.: S. p. 60, su. ff. 
Isöt behabete ir einen d#, .. . ok lofaßi hun d& odrum preli at 
der ander reit dannen sä: ga eptir benni, en annan let hun 
wider hin, dä er Brangzsnen lie; varÖveita. En hinn, er burt gekk, leysti 

te:ir frouwen brähte er die. pegar meyna: f sköginum ok fylkdi 


henni begar heim .i herbergi dröttningar. 
Alle diese: einzelheiten hat E. weggelassen. 

BE. =: Sı gegen @. — Ich habe mir in: diesem. abschnitt nur dine, 
nicht einmal sehr gravirende stelle angemerkt. 





E. v. 76rf:: Ss. pP. 58, 30. f.: 
Into .a.grisly: clonz: Nu .gekk hun.med prelunum til’pess-er 
pai and hat maiden zode; peir kömu i skögjnn, er mjok ver Pykk- 
Pat on his swerd out drouz, vaxinn. Prallinn gekk annarr fyrir, en 
bat oper bihinde hir stode. annarr eptir hemmi; Pvi n&®st' br& s& 


sverli sinu; er. gekk.undan .henni. 


Vgl.. @. v. 12780:: und zuctenswert beide.. — Zugenthümlich ist 
nur, dass Is..v. 17410 f. behauptet, Br. für ihr opfer geld und‘ schöne 
kleider versprochen zu haben;. vgl. H. fr. 4335. Es: erinnert disser zug 
an Brang.’s. worte bei Michel II, ı :: E pus pur vostre föl.curage:| perdi; 
dame, mun'pucelage:. | Jo’l fiz, oertes, pur: vostre amur;; | vus:me' pra- 
mistes.grant:honur ec. — Dass diese beiden. ardeutungen:, wenn: man 
den sinn des mortes.honur nicht zu eng fasst — reichthum und kostbare 
kleider erhöhen ja: in erster: reihe die ehrenstellung: einer dame — zu 
einander im. beziehung: stehen: müssen, leuchtet: ein; wenn: also Heinzel 
p: 381 die eben: angeführten verse.des Thomas. |er nimmt an, dass: der- 
selbe nur den letzten theil der Tristansage: bearbeilät: hat} zw. den be- 
ziehungen. auf die von ihm: nicht: behandelten episoden: rechnet, weiche 
sieh mit:der: Gottfriedäschen sagengestalt — womit: er die seiner vorlage 
meint. —.nicht:vereinigen: lassen, sa vergisst‘er, dass:er an. anderer stelle 
(D. 435) diesen.zug‘G@.'s vordage durchaus nicht:abgesprochen, sondern 
vielmehr vermuthet:hat,; G. habe den charalkter Brangänens: ss vertieft, 
dass ein so gemeines moSiv im seiner: darstellung nirgends hätte plate 
finden können. —: Dass: die betreffende stelle in: B. nicht“ vom: englischen: 
dichter erfunden sein kann, was an und für sich ganz denkbar gewesen 
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wäre — die idee lag nahe genug — beweist mir die oben citirte stelle aus 
Thomas. Andrerseits würde ich mich gegen die erwähnte ansicht Hein- 
zels, die selbständige änderung G.’s betreffend, auch dann ablehnend 
verhalten, wenn nicht das gleichzeitige fehlen dieses zuges in G. und S. 
es wahrscheinlich machte, dass schon in mehreren frz. abschriften der- 
selbe — sei es zufällig oder absichtlich — ausgefallen war. 

Die übereinstimmung aller drei texte ist evident, Eine quelle sicher. 

13. Harfe und'rotte. E.v. 1805—1925 —= G. v. 12966 
— 13454 = S. p. 60, 16 — 63, 26. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Im anfang des abschnittes 
herscht genaues zusammenstimmen im gedankengang: Is. versöhnt sich 
mit Brang. — Tristan ist glücklich in seinem umgang mit der königin 
— der irische ritter mit der harfe erscheint, E. v. 1805—ı5 = G. 
v. 12939— 13116 — S. p. 60, 16 $. — Beachte H. unter c); etwas 
wird die ähnlichkeit dadurch abgeschwächt, dass die hs. von E. nicht 
are, sondern in are = in ehren, bietet; vgl. S. p.60, 36: Kendi hun 
hann pegar, pvfat hann hafdi lengi unnat henni. — 2. v. 1820 f.: 
He hidde it [sc. pe harp] euer mare, | out no com it nouzt = G. 
v. 13165 f.: .. dö wart er vil unde vil | gebeten, daz er sin rotten- 
spil | von ime hate getän. | Des enkunde in niemen übergän = S. 
pP. 61, 3.f.: ok pvi let hann hanga horpu sina hjä ser sem nst, pvfat 
hann vildi med engum kosti leggja hana niör sakir nokkurs manns vinättu 
ne semda. — Z.v. 1822 f. : Pine harp whi wiltow spare, | zif pou per 
of can ouzt | of gle = G. v. 13189 f.: Marke der tugendriche | der 
bat in offenliche, | ob er iht rotten kunde, | daz er in allen 
gunde, | daz si vernamen sin spil = S. 2. 61, 6 f.: Spurdi pä konungr 
allrı hirdinni äheyrandi, efsä hinn {rskilendi madr kynninokk- 
ut af horpuslatti, ok ef hann vildi veita konunginum einn horpu- 
slätt sakir ästsemdar. Bes. die gesperrt gedruckten stellen sind wichtig. — 
Beachte H. unter d). Dazu stellt sich S. p. 61,8 f. — Der könig 
sichert ihm im voraus zu, was er immer wolle E. v. 1829 f. = @. 
v. 13199 f. = S. p.61, 10 f. — Die forderung des ritters E. v. 1833 
—7 = (0. v. 13214 ff. = S. f. 61, 17 f. — Aus der weiteren ersäh- 
lung hebe ich noch hervor, dass Tr. dem ritter nach allen drei texten 
keine sehr schmeichelhaften namen gibt, vgl. E. v. 1912: pou dote = 
G.v. 13416: gouch Gandin = S. £. 63, 13 7. : Heyr pü, hinn heimski, 
kvad hann, ok hinn gälausi! ... pfnn illi svikari! — Weiter be- 
achte man H. unter a); dazu stellt sich S. p. 63, 14 f.: Pü söttir 
Isond med pfnni horpu, en nü hefir pü tynt henni sakir einnar gigju. 

Kölbingj, Tıistrams saga. f 
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Üeber dieverwechselung der instrumente in G. sieheu. — Endlich gehört 
hieher noch H. unter b); dazu fügt sich, wenn auch nicht ganz gleich- 
lautend S. f. 63, 24 f.: Herra, kvaö hann, pat veit trü min, at Iftit 
sömir konu, at unna peim manni, er hana gefr upp fyrir einn horpuslätt. 


E. stimmt nur zu S. — Hierher gehört nur E.v. ı838 f. Heinzel 
bemerkt unter a): „Marke, von den Iran an sein gegebenes wort erinnert, 
Fragt |sc. nach E.) seinen conseil um rath, was zu thun sei, und erhält 
die niederschlagende antwort, dass er zwischen Isolden und seiner ehre 
zu wählen habe. Es erschien Gottfried wol unglaublich, dass ein staats- 
rath wirklich so entschieden habe..... “ Dagegen ist fürs erste zu 
sagen, dass, da E. v. 1841 nicht be fro, sondern me fro im ms. steht, 
v. 1840 f. nicht worte des staatsrathes sind, sondern Marke selbst an- 
gehören, in denen dieser seinem conseil die verschiedenen möglichkeiten 
vorliegt. Die antwort der rathgeber wird nur als thatsache berichtet: 
Ysonde lete he go (v. 1843) ; so hatten diese offenbar entschieden; dass 
sich dies der leser von E. dazu denken muss, ist nicht auffällig. Die 
richtigkeit dieser interpretation wird auch bewiesen durch S.p.61, 38 f.: 
Pä fekk hann früna { hans vald, svä sem räögjafir hans ok riddarar 
demdu. Aus welchem grunde G. oder seine vorlage das weggelassen 
hat, wissen wir nicht. 


- 


G. = 5. ohne oder gegen E. — Die charakteristik Tristans zu 
anfang dieses abschnittes: 


G. v. 13101 f.: S. p. 60, 29. f.: 
Nu Tristan was gemuothaft: Tristram var hraustr, kurteiss ok hygg- 
ze erneste und ze ritterschaft inn ok reyndr atriddaraskap. Einn dag 
vertete er stner stunde vil... var hann farinn & veidar exe. 


er reit birsen unde jagen, 
so ez an der zit alsö geviel. 


Der übermuth dieses fremden ritiers wird nur in S. schroffer her- 
vorgehoben, in G. v. 13113 wird er nur hövesch, schen’ unde rich 
genannt. S. sagt p. 60, 32 f.: Pessi lendi madr var hinn mesti 
drambsmaödr ok metnadargjarn, was durch sein weiteres auftreten aller- 
dings bestätigt wird. — Die schilderung des instrumentes: 


G. v. 13122 f.: S. p. 60, 34 f.: 
Über sinen rucke fuorte er ... ok hafdi horpu undir skauti sfnu 
eine rotten, diu was kleine, alla bina meÖd gulli. 


mit golde und mit gesteine 
geschaenet unde gezieret...... 


E.v. 1812 f. sagt nur: Swiche no hadde pai neuer sen | wip sizt. 
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Von dem ritter heisst es: 


G. v. 13134 f.: S. . 60, 37: 
und kom ze Kurnewäle ok sakir hennar kom hann til konungs 
durch ir willen von Irlant. hirdar. 


Der könig fordert nach dem ersten noch einen zweiten leich, G. 
v.13204 f. = S.P.61,12 f. E. nichts. — In allen drei texten greift 
der harfner den könig bei seiner ehre an; wörtlich stimmt: 


G. v. 13228 f.: 5. p. 61, 21f.: 
Werdet ir des überseit, Lygr pi nü ok jr heit pin, er pi 
daz ir urwapre sit, seldir m£r allri hirdinni äheyrandi, ok 
soensultirnäch derselben.zit eru logok rettindi, at pürädir 
deheineslandeskünic wesen. aldrioptarriki, pviat sä hofdingi, 
Heizet küneges reht lesen... . sem opinberliga Iygr ok gengr & ib 


sina ok ord, 4 aldri at hafa vald ne riki 
yfir dugandismonnum. 

Streitet der könig ihm sein recht ab, so soll sich ihm jemand zum 
kampfe stellen G. v. 13235 f. = S. f. 61, 25 f. E. nichts. Da- 
durch erledigt sich Heinzels bemerkung unter a): „Vielleicht hat auch 
nur er sc. Gottfr.| an den gerichtlichen zweikampf als auskunftsmittel 
gedacht.“ — Niemand wagt gegen den harfenden ritter zu kämpfen, 
weil er zu stark ist, G. v. 13247 f. = S.P. 61, 34 f. Dieser führt 
die königin fort: 


G. v. 13266 f.: S. p. 62, 7f.: 
Gandin haste die scheenen dö Irski maÖr bar hana nü grätandii 
vilinnecliche weinende landtjald sitt, ok er hun var logdi 
und manege klage erscheinende rekkju, pä malti hann, at bia skyldi 
von hove gefüeret an daz stat, skipit sem skjötast, at peir matti burt 
und an daz stat was ime gesat fara sem fyrst. En skipit lä allt 4 
einpaveltine, diu was rich, Purrum sandi. 0 


wol schoene unde h£rlich: 

dä gieng er und diu künigin 

al die wile sitzen in, 

unz daz mer wider kame 

unde der kiel gename 

den fluz und die flieze, 
wanerlacandem grieze. 

Diese gleichheit ist um so wichtiger, als E. hier abweicht, vgl. H. 
unter ß). Ich sehe diese abweichung von E. v. 1856 f. nur für einen 
gedächtnissfehler an. An eine rationalistische tendenz Gottfrieds ist, wie 
man sieht, nicht zu denken. — Tr. steigt im walde vom rosse und geht 
dann zu fusse mit seiner harfe nach dem zelte, nur in G. v. 13286 f. 


= S.p. 62, ı5 f. Wörtlich entspricht: 


G. v. 13292 f.: S. p. 62, 17 f.: 
und vant ouch dem barüne . . ok sä hann Isond liggja { fadmi hans 


sitzende under armen 'bessa lenda manns, er huggadi hana 
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die fröudelösen armen, sem hann kunni, en hun hafnadi huggan 
die weinenden Isöte: hans, gret ok illa let: Sem hinn irski 
die tröste er ie genöte. leit gigjarann, er hann var kominn I 
Nu half ez aber kleine, landtjaldit ezc. 

biz daz si den al eine 

mit der harphen gesach. 


In G. und S. verspricht der ritter jenem ein schönes gewand, wenn 
er Is. tröste, G. v. 13315 f. = S. p. 62, 2ı. Vgl. E. v. 1877 f.: 
pat minstrel for his lay | schal haue an hundred pounde | of me. Ygi. 


A. unter &). Eines war für das andre leicht zu substituiren. — Die 
wirkung des gesanges: 

G.v. 13324 f.: S. p. 62, 25 f.: 
Er harphete an der stunde Isond hiyddi til um nöttina ok huggad- 
sö rehte suoze einen leich, ist af tilkomu vinar sins ok ästsemd. 


der Isöt’ in ir herze sleich 
und ir gedanken alle ergie, 
so verre, daz si ir weinen lie 
und an ir Amis was verdäht. 

In E. v. 1860—4 wird Is. zu tode betrübt durch das erste lied 
und muss ans land gebracht werden. Erst das zweite lied beruhigt sie 
wieder. Vgl. u. — Der ritter wird von seinen leuten gewarnt vor Tri- 
stans rückkehr G. v. 13335 ff. = S. p. 62, 27 f. Die texte stimmen 
wörtlich. Nur geschieht das in G. nach dem zweiten leich, in S. nach 
dem ersten, da hier überhaupt nur von zwei liedern die rede ist. Nur 
in GS. wird erzählt, warum Is. zu r0ss auf's schiff gebracht werden soll. 


G. v. 13371 f.: S. p. 63, 1f.: 
Nu was diu flieze unde der flöz ... ok i Pvi var sv& mjok sjörinn 
vor der schifbrucken alsö gröz, floeddr, at ei mätti komast 4 bryggjuna 
daz niemen an der stunde fyrir Aedinni, ok flaut P& bryggjan 
än’ ein vil höch ors kunde fram hjä skipinu. 


zer schifbrucken komen in. 

In E. muss man sich das dazu denken. 

E. = S. gegen G. — Hieher gehört zunächst, dass in E. und S. 
der ritter die harfe hat, Tristan die rotte oder geige, in G. umgekehrt; 
dem grund dieser vertauschung in G. oder seiner vorlage nachzuspüren, 
würde vergebliche mühe sein; wenn Heinzel unter ö) sagt, dieselbe sei 
vielleicht durch „näheren anschluss an gegenwärtige verhältnisse* zu 


erklären, so weiss ich nicht, was er damit meint. — Vgl. ferner 

E. v. 1915 f.: S. 2. 63, 19 f.: 
Tristrem wib Ysonde rade ... Tristrem hafdi { burtu unnustu 
into pe wode oway; sina. Ok er at kveldi kom, pä väru hau 
a loze pai founden made, { sköginum ok bjuggu um sik sem bezt 


was ful of gamen and play; väru fong til, ok värı bau par hä nött 
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her blis was ful brade med ynniligri hvild. En um morgun- 
and ioieful was bat may. inn, sem dagr kom, pä reid hann heim 
Seuen nizt pai bare abad, med hana f konungs gard ezc. 


and seppen to court com pai. 


G. sagt v. 13436 f.: 

Ob si under wegen under in 
iender ze fröuden kamen, 
ruow’ in den bluomen namen, 
daz wil ich äne w@enen län: 
ich sol w&®ßnen unde wän 
minenthalben legen nider. 

Heinzel unter y) scheint in diesen worten nur eine bewusste polemik 
gegen die seuen nizt in E. zu sehen: „denn wie hätte eine siebentägige 
abwesenheit Marke begreiflich gemacht werden sollen?“ Ich kann nur 
finden, dass Gottfried in schalkhafter form so ziemlich dasselbe sagt, 
wie E. und S., die trockener die thatsache berichten. Daran, dass die 
allerdings unwahrscheinlichen „sieben nächte“ schon der gemeinsamen 
vorlage von E. und G. angehört hätten, wie H. will, ist gar nicht zu 
denken, diese siebenzahl ist gerade so zu beurtheilen wie in v. 48; vgl. 
0.p. XXV. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Beachte H. unter n). Heinzel will 
es poetischer oekonomie zuschreiben, wenn G. Tristan nicht zweimal 
denselben vorwurf aussprechen lässt, wie es sich E. v. 1851 f. und 
v. 1925 findet; mir ist es dagegen unglaublich, dass eine solche ge- 
schmacklose wiederholung sich durch zwei versionen durchschleppen sollte; 
der engl. dichter wird sich v. 185 1 f. zu früh daran erinnert und diesen 
gedanken, wenn auch etwas anders gefasst, dann an der richtigen stelle 
wiederholt haben. — Selbständig ist die anrede desritters an Is., v. 1866 ., 
die freilich keinen sehr tiefen inhalt hat. — GS. berichten gerade das 
umgekehrte von der wirkung des ersten liedes wie E.: nach GS. be- 
ruhigt sich Isoldens sehnsucht durch den gedanken an den nahen freund 

[so ist G. v. 13328 f.: daz si ir weinen lie | und an ir ämis was ver- 
däht, zu verstehen), nach E. v. 1860 ff. regt sein lied ihren kummer 
an. Heinzel hat die eben erwähnte stelle in G. offenbar missverstanden, 
wenn er in G. und E. (unter e) den gemeinsamen gedanken findet, dass 
Tristans spiel Isoldens liebessehnsucht erweckt. Die fassung in E. ist 
übrigens weder ganz unverständig noch ist ihre entstehung schwer zu 
erklären. Tr. singt zuerst ein trauriges lied, um Isoldens klagen wach 
zu rufen und dadurch den ritter in verlegenheit zu bringen, hierauf ein 
Justiges, um diese wirkung wieder aufzuheben (vgl. v. 1886 f.). Aber 
"weit näher liegender und einfacher ist doch der gedanke, dass 15.’s trauer 
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darüber, einer solchen laune geopfert zu sein, durch die hoffnung auf 
rettung durch Tr. gehoben wird. Diese fassung ist also gewiss die 
ältere; E., nach dem gedächtniss dichtend, varirte das motiv ohne 
irgend welche ästhetische absicht. — Ziemlich räthselhaft sind v. 1873 f. 
die worte Isoldens (£) : Ich here a menstrel, to say, | of Tristrem he hap 
a soun[d] : vor Tr. hat er ein lied oder: er hat eine ähnliche stimme wie 
Tr. Das dürfte eine dunkle erinnerung an die warnung sein, der rilter 
solle nicht länger warten, um Tr. nicht zu begegnen; vgl. 0.p. LXXXIV. 
Auch die antwort des ritters erscheint ähnlich dunkel. Die idee, dass der 
spielmann mitreisen soll, findet sich, nur im munde des ritters, in G., 
wie wir sahen, als Tr.'s worte. Eine sehr thörichte ideevonE. (v. 1903), 
ist es wenn auf einmal Brangäne ganz unvermittelt genannt wird (vgl. 
H. unter U und p. 386); es ist das gewiss weiter nichts, als eine ge- 
dankenlosigkeit des englischen dichters. 

14. Meriadocs entdeckung; Markes list. E.v. 1926— 
2013 = @G. v. 13455—14224 = S. f. 63, 27—68, 10. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Beachte H. unter a). 
Dazu stellt sich S. p. 63, 31 f.: Tristram ätti einn felaga, er hann 
unni mjok vel med ollum trünadi ok fogrum felagskap, ok var hann 
rzdismaör ok nergangull konungi, svä at hann red ollu med hann pvf 
er hann vildi, ok var hann kallaör at nafni Marfadokk;; peir fylgöust jafn- 
an Tristram ok hann, ok hofdu bäßdir eitt herbergi. Man bemerke auch 
wie fast wörtlich genau hier G. und S. zich decken. — Zu H. unter d) 
vgl. S.p.63,37f. . . oker hann kom üt, pä var snjör fallinn. — Zer- 
ner beachte H. unter b). Dazu stimmt S.; vgl. bes.: E. v. 1980: 
He is pi kinsseman = @. v. 13700: iuwer swestersun, hör Tristan 
= S. p. 65, 17: Hann er systurson ydar. — Endlich gehört hieher H. 
unter c); vgl. E. v. 2007 f.: Gode zif pou hadde me hizt, | of lond 
wip pe to fare = G. v. 14002 f.: Ob ich es iuch erbiten mac, | ir 
müezet min zwäre under wegen, | ob ir gebietet, selbe pflegen. | Swar 
ir welt, dar wil ouch ich!). = S. ?. 67, ı5 f.: Heldr biö ek yör, 
mfnn herra, at per lätit mik meö yör fara! 

E. stimmt nur zu S: — E. v. 1932 f.: As man pat miche can, | 
a bord he toke oway | of her bour=S. 2. 64, ı f.: pä kipt ihann ur gl 
einni, par sem hann var vanr inn at ganga. Vgl. H. unter a). Er mag 
. damit recht haben, dass G., weil eine solche bauart der kemenate seinen 


1) Heinzel führt unter c) diese stelle aus G. nicht an, wahrscheinlich, weil sie 
dem zweiten betigespräch entnommen ist; da aber in E. beide scenen in eine zusam- 
mengezogen, sind wir dazu ganz berechtigt. 
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lesern und vor allem ihm selbst fremdartig vorkommen musste, diesen 
zug weggelassen hat. Die übereinstimmung von E. und S. lehrt, 
dass das frz. original ihn enthalten hat. Vgl. ferner: 


E. v. 1981 f.: S. p. 65, 29. f.: 
Al bat Marke hir told, .... ok kalladi til sin Bringvet,, fylgis- 
amorwe hye told Bringwain : mey sina, ok m&lti: Hin ksrasta vinkona 
Of lond wil pis bold, min! kvad hun, veiztu ei, at ek hefi 
now we may be ful fain. heyrt g6d tidindi ok mer vel likandi, at 
Tristrem to court schal hold, konungr vill fara ütanlands, ok skal ek 
til he com ozain. vera ämedan i g®zlu unnusta mins, ok 


skulum vit hafa skemtan ok huggan 
hverjum sem mislikar. 

G. v. 13727 — 38 ist anders gefasst, wenn auch dem sinne nach 
dasselbe herauskommt. 

E. stimmt nur zu G. — E.v. 1959 f. hat mit G. v. 13641 f. 
das gemeinsam, dass Mer. mit dem könig spricht; über den inhalt des 
gespräches s. u. S. erwähnt dies factum nicht ausdrücklich; es heisst da 
nur p. 65, ı f.: Ok var pat pä svä lengi til pess at ofundarmen ok 
övinir Tristrams geröu Markis konungi kunnugt leyndarmäl peirra. — 
E.v. 2001 f. sind, so wie sie inder hs. stehen: Pou louedest him neuer a 
day, | bot for pi nemes loue, sinnlos; denn die einzig mögliche erklä- 
rung: Du liebtest ihn niemals, wegen der liebe, die du zu deinem |von 
ihm getödteten] oheim trugest, ist aus den worten nicht herauszubringen. 
Es ist wol für pi nemes, his emes zu lesen, was dann auf Marke geht. 
Dazu stimmt dann sehr gut v. 2010: zif loue of pe no ware. Dem ent- 
spricht auch G. v. 13974 f. S. ist nur ähnlich. 

S. = @. ohne oder gegen E. — Man beachte die genaue überein- 
stimmung im ausdruck: 

G. v. 13475 f.: S. p. 63, 35: 
Der truhs&z’ unde Tristan ..okhofdu bädireitt herbergi. 


sizwöne hzten under in zwein 
gemeineherbergeenein. 


G. v. 13489 f. S. ß. 63, 37: 
Der minnzre Tristan pä stalst Tristram burt fr& hänum .. 
derstalsich tougenliche dan 
an sine strichweide. 


E. stimmt dem sinne nach v. 1930: Tristrem to Ysonde wan. 


G. v. 13502 f.: S. p. 63, 37 f.: 
Ouch schein der mäne ze der zit ...0ok er hann kom üt, pä var snj6ör 
vil liehte und vil kläre, fallinn ok skein tunglit svä 1j6st sem 
dagr vari. 
v. 13570. : 


ouch leite in des mänen schin 
über sn@ und über gras. 
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Dass schnee gefallen ist, sagt auch E.; vgl. 0. p. LXXXVI, die 
verbindung dieser bemerkung mit dem mondschein bieten nur GS. — In 
S. p. 64, 3 f. heisst es von Bringvet: ...ok tök eskjulaup einn ok 
hvalfdi fyrir stafkertin, .at ei skyldi ljös kertanna koma at peim = G.. 
v. 13509 7.2 Nu er in die kemenäten kam, | Brangzne ein schähzabel 
nam, | vür daz lieht leinde s’ daz. — Zbenso stimmt: 


G. v. 13512 f.: 5. P.64,4f.! - 
nune weiz ich, wie si des vergaz, Sfdan gekk hun { hvilu sfina ok gleymdi 
daz sie die tür offen lie at byrgja hurdina. 


und si wider släfen gie. 


Beides verschweigt E. — Sehr wichtig ist, dass der traum Meria- 
docs und was sich daran anschliesst G. v. 13515 —62 genau —= S. 
p. 64, 6 f. ist, was E. ganz weglässt. — Der mond leuchtet Mar. : 


G. v. 13570. : 5. 2.64, 25 f.: 
ouch leite in des mänen schin ok gekk eptir farveg hans, pviat tunglit 
über sn@ und über gras. gaf hänum yfrit 1j6s. 


Er sieht Tr.’s fussspur: 


G. v. 13567 f.: S. p. 64, 24f.: 
und sach Tristandes spor dervor. ... ok sä hann fram fyrir sik & snjöinn 
Hie mite sö volgete er dem spor fötspor hans...... ok er hann kom 
hin durch ein boumgärtelin. at grasgardinum eic. 


Ebenso stimmt der weitere verlauf oft wörtlich in beiden texten 
zusammen, während E. viel kürzer ıst; weitere beispiele dafür sind 
überflüssig. — Der könig lässt die liebenden bewachen, G.v. 13666 ff. 
= S.p. 65, 5. E. nichts. — Nur wegen der gleichheit des ausdrucks 
mag die antwort Isoldens auf Marke’s frage ausgeschrieben werden: 


G. v. 13694. : S. p. 65, 13 f«: 
Got segene! sprach diu künigin, {sond sagdi: Mer pykki kynligt, hvi 
durch welhe nöt sprechet ir daz? per ifist, hvat yöÖr fellr bezt at gera af 
in weshuote w®reich baz ee. pvi sem per bärut upp: hverrskyldi 
mik varOveita nema herra Tristram 
ec. 


E. sagt, wie oben bemerkt, inhaltlich dasselbe, aber in etwas ab- 
weichender form. — Nur in GS. findet sich die notiz, dass der könig 
seinem rathgeber von Is. antwort sagt G. v. 13703—19 = S.P. 65, 
21 f. — Aus Brang.s antwort: 


G. v. 13743 f.: 5. 8.65, 37 f.: 


und weiz für wär, daz disen rät ok hefir radismaÖr pessu valdit, at pu 
der truhs®z’ üf geleget hät. själfa pik upp segdir etc. 





Wichtig ist auch: 


G. v. 13747. : S. p. 66, 2f.: 
Gewähne er's iu iht m£re, ok syndi hun henni skynsemd ok kendi 
sö tuot, als ich iuch l£re, henni andsvor at svara konungi ok 
sprechet sus unde sö. koma henni ur villu peirri, er r&dis- 
Ir frouwen l£rte si dö, maör telr fyrir henni. 


waz antwürt’ ir geba&re 
ze disen listen ware. 


In E. v. 2992 f. ist der rath Br. schon vor der ausführung breit 
getreten. Vgl. H. unter n). — S. scheint zu beweisen, dass nicht sowol 
die weglassung den künstlerischem sinne G.s zu verdanken ist, als viel- 
mehr, dass E. aus eignem antriebe die wiederholung hinein gebracht hat. 
— Zu der besprechung von .Marke’s argwohn in G. hat die vorlage 
veranlassung gegeben, denn S. p. 66, 5 f. bietet ähnliches; natürlich 
kann die saga, die nur sachliches berichtet, den inhalt von G. v. 13781 
—846, der nur theoretisch ist, nicht wiedergeben. E. nichts. 


Genau stimmt zu anfang der nacht: 


G. v. 13873 f.: S. 8.66, 9 f.: 
Der künec der twanc die künigin ... ok lagdi hana i fang ser med miklu 
vil nähen an daz herze sin bliölsti ok soetum kossum ok med heim 
und kuste si ze maneger stunt leik, er flestum likar vel, svä kotungum 
an ir ouge und an ir munt. sem konungum. 


E. nichts. Die rede v. 13877 —8ı om. auch S. Zu dem weiteren 
gespräche ı«f. 


G. v. 13886 f.: Ss. p. 66, 21 f.: 
owe£, nu wände ich allez £&, Ek hugda, at yÖr mundi gaman pat er 
daz diz vertäne mare per roeddut i fyrri nött, eör mundi pat 
durch schimpf gesprochen wre; vera leikr.... En nü hefi ek allt sann- 
nu hoere ich unde weiz ez wol, fregnat um atlan burtferdar ydvarrar. 
daz ez ein ernest wesen sol. 

Ebenso: 

G. v. 13909 f.: S. 2. 66, 19: 
Schoene, sprach er, saget mir, Min frida frü, sagdi hann, hvat er yör 
waz wirret iu, waz weinet ir? eör hvat gratr pi? 


Auch in folgendem ist GS. mehrfach ausführlicher als E» 
v. 2003 f.; so des königs einwand, dass Tr. sie ja schütze G. 
v. 13939 F. = S. p. 66, 33 f. Die ganze übrige rede ist fast wört- 
lich gleich in G. und S. Bes. gehen sie auch zusammen gegen E. in 
v. 2012 f., indem sie das gegentheil sagen. Die feinere sitte und 
empfindung ist also nicht G.’s verdienst, wie H. glaubt unter Ü). Als 
bes. schlagend hebe ich aus diesem abschnitt noch hervor: 


G. v. 13991 f.: S. p. 67, 11. 
man sprichet von den frouwen daz, ... Pviat hat er opinberliga orökv®di, 
si tragen ir manne friunden haz. at ferligt kann verda lunderni kvenna, 
at konur unna ei frendum boanda 
sinna. 


Betreffs der zweiten probe, die in E. ganz fehlt, stimmt S. genau 
zu G. Zu ende von c. 53 ist offenbar eine lücke in S. — Ä. sagt 
(d. 417 u.) von dieser parallelerzählung mıt recht, sie sei farbloser und 
von schwächerer erfindung. Wenn er aber fortfährt: „Es scheint wahr- 
scheinlicher, dass sie von Gottfried nach dem muster der ersten hinzu- 
gedichtet, als aus dem frz. originale herüber genommen sei, von welchem 
dann der englische dichter ganz gegen seine gewohnheit kunstgemäss 
abgewichen wäre, wenn es diesem vorlag“ ,.so beweist der nordische text, 
dass diese annahme irrig ist. Ist es nicht auch eine sich selbst wider- 
sprechende methode, in ein und denselben abschnitt scheinbare weglassun- 
gen auf den küntlerischen sinn des dichters zurück zu führen und doch 
ihn gleich darauf farblose und schwächäche parallelscenen in die schuhe 
zu schieben ? | 

E. = S. gegen G. — Hierher gehört nur folgende stelle, E. 
v. 2007 f.: Gode zif pou hadde me hizt.... . and sle Tristrem pe 
knizt = S. .67,7 f.: pä heföa ek fyrir longu lätit hann kenna mfnn- 
ar reidi ok hefnt ä hänum mfnn harm ok süt. Wenn G. v. 13978 f. 
dafür sagt: .. son’ gesshe ich in zewäre | mit friundes ougen niemer 
an, so gebe ich H. unter e) gern zu, dass dieser mildere ausdruck für 
dieselbe sache Gottfr. selbst zuzuschreiben ist. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Dass den zug, dass Tr. eine leiste 
in Isoldens kemenate zur seite schiebt, um zu ihr zu gelangen, S. theilt, 
wurde oben bemerkt; aber der englische dichter erzählt das v. 1932 f- 
an ganz verkehrter stelle; diese angabe gehörte erst hinter v. 1947. 
Dergleichen ist ihm ja öfters passirt. — Tristans kummer (v. 1939 f.) 
erscheint als recht unmotivirt; es müsste denn damit — freilich in etwas 
ungeschickter form — seine sehnsucht nach Is. ausgesprochen sein sollen. 
— Nur E. hebt hervor (v. 1941 f.), dass der weg eng und kurz ist; wun- 
derbar ist auch, dass ein so wenig wichtiger akt, wie das anlegen der 
schneeschuhe, von dem ausserdem nirgends sonst berichtet wird (vgl. H. 
unter 8), so pathetisch eingeleitet wird: Such cas etc. — Nur hier 
(v. 1954 f.) findet Mer. ein abgerissenes stück von Tr.’s grünem gürtel 
(vgl. H. unter y).— Dass Mer.s worte dem könig gegenüber, E.v.1962° 
Wip Ysonde lay Tristrem to nizt, seir schonungslos sind, gebe ich Hein- 
zel (unter Ö) sehr gern zu. In S. p. 65, 1 f. heisst es nur viel allge- 


meiner: Ok var hat so lengi til pess at ofundarmenn ok övinir Tristr- 
ams gardu Markis konungi kunnugt leyndarmäl peirra.. Ob hier der 
englische dichter die unfeinere ausdrucksweise aus dem original herüber 
genommen, Gottfr. sie verbessert hat, oder ob jener ausdruck das eigen- 
thum von E. ist, lässt sich nicht entscheiden; die weitere ausmalung der 
Jist wird man jetzt nicht mehr dem original (vgl. A. unter n) sondern 
nur E. zuzuschreiben haben; sehr geschmackvoll war der dichter nicht; 
arbeitete er nach dem gedächtniss, so lag eine solche wiederholung sehr 
nahe. — Nur E. v. 1973 wird Jerusalem als wallfahrtsort bestimmt 
genannt, worin natürlich nichts auffälliges liegt. —. Wie über v. 
1959 f., sowerden wir auch über v. 1992 ff. zu urtheilen haben. Neu 
ist hier nur v. 1998 ff. pou dredest, he wil pe spille, | zif he pe 
maistrie may | above; kein bes. geschickter einfall. V. 2012 f. ist aller- 
dings neu; überlegen wir aber, dass in GS. ein entgegengesetzter ge- 
danke ausgesprochen ist, so erklärt es sich einigermassen, wie der engli- 
sche dichter auf diese so wie so nicht sehr fern liegende idee kam. 

Dass hier die vorlage aller drei texte dieselbe war, ist unzweifel- 
haft: nur die herkunft einiger specialangaben in E. (schneeschuhe und 
gürtel) bleibt unerklärt. 

15. Baumgarten. E.v. 2014—2167 = (G.v. 14224— 15051 
= S. . 68, 11I—70, 4. | 

Uebereinstimmungen aller drei texte. — Ehe ich einzelne stellen 
vergleiche, muss ich die reihenfoige der handlungen in E. erörtern, die 
Heinzel unter a) meiner ansicht nach ganz unrichtig aufgefasst hat. Er 
sagt da (p. 438): „In Sir Tr. ist der gang der erzählung: die durch 
Meriadoc’s rath v. 2019 [ZT, 82, 6 f.] getrennten liebenden verstän- 
digen sich durch Tristans lindenspäne. Nachdem der ungenannte zwerg 
vom baume aus Tristan mit Isolden im garten gesehen, und den könig 
von der schuld seiner frau zu überzeugen versprochen hat v. 2067 f. 
[ZZ, 85, ıof. nach Heinzel’s zählung, II, 86, 10 f. nach der hs.), räth 
Meriadok, Marke solle eine vierzehntägige jagd ausschreiben und Tristan 
dazu laden, er selbst aber möge zu hause bleiben und vom baume aus die 
liebenden belauern |v. 2063 — II, 86, 6 nach Heinzels zählung, v. 2052 
— II, 85,6 nach der hs.\; hierauf kommt der zwerg mit einer vor- 
geblichen botschaft Isoldens zu Tristan (v. 2069 = IT, 87, ı f.) und wird 
von diesem durchschaut und abgeführt (v. 2080 = II, 88, ı f.), denn 
hier sieht der zwerg in Tristansworten das bekenntniss seiner schuld und 
meldet den erfolg seiner botschaft dem könige (v. 2091 f. = II, 89).“ 
Dieser anordnung soll die von G. widersprechen. Jene inhaltsangabe stützt 
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sich aber, wenn wir näher zusehen, auf die note Scotts zu str. 86: „It 
would appear, as has been hinted in the argument, that this stanza 
should precede the 85!" “, also blos auf eine conjektur, und noch dazu 
auf eine falsche!). — Nach G. und S. schliesst sich an die offenkundige 
trauer der liebenden die jagdidee; darauf folgt das rendezvous-signal 
durch die lindenspäne, dann der bericht über die rendezvous selbst und 
die belauschung von seiten des zwerges; daran schliesst sich die ver- 
suchung Tr.’s durch jenen etc. Genau dieselbe anordnung erhalten wir 
aber inE., wenn wir v. 2036—46 (=I17,84 der hs.) hinter v. 2047 — 
57 (= IT,85 der hs.) stellen, dagegen v. 2058—68 (= IT, 86 der hs.) 
an ihrer stelle lassen. Ich trage also kein bedenken, diese umstellung 
vorzunehmen und die so gewonnene anordnung für die ursprüngliche zu 
halten. Damit fällt natürlich auch das von Heinzel p. 387 geäusserte 
bedenken: „V. 2069 f. |= ZT, 87] ist offenbar vom zwerge die rede; 
jedermann aber muss das he (v. 2070) auf das subjekt der vorher- 
gehenden strophe, Meriadok, beziehen“; denn subjekt der vorhergehen- 
den strophe istja gerade der zwerg. — Ferner bemerkt Heinzel p. 390, 7) 
zu v. 2069 . [= 7, 87]: „Der zwerg sagt zu Tristan: Mark is in 
oper cuntre, und Isolde wünsche eine zusammenkunft. Das beweist jeden- 
falls, dass Tristan im lande ist, in der stadt höchst wahrscheinlich; in 
der vorhergehenden strophe hatte Meriadoc dem könig den rath gegeben, 
seine leute für vierzehn tage auf die jagd zu schicken, Tristan auch dazu 
aufsufordern, selbst aber daheim zu bleiben. Wie sollen wir annehmen, 
dass Tristan eine solche einladung habe ausschlagen können? gewiss aber 
ist, dass er ihr nicht gefolgt hat. v. 2069 f. schliessen die einladung 
aus.“ Was zunächst diese letzte behauptung anlangt, so wird sie direkt 
widerlegt durch S. (s. u.), wo der zwerg etwas ähnliches sagt, obwol 
Tr. die einladung zur jagd krankheits halber ausgeschlagen hat. Aber 
auch von S. ganz abgesehen kann ich in dieser äusserung des zwerges 
gar nichts anstössıges sehen; er erinnert Tr. einfach an eine that- 
sache, die das rendezvous erleichtern muss. — Es wird ferner, wenn 
man die von mir vorgeschlagene umstellung acceptirt, direkt gesagt, dass 
Tr. in der stadt ist (v. 2036: Tristrem was in toun); darin liegt, dass 
er die einladung abgelehnt hat; den vorwand, unter welchem er dies 
gelhan, überspringt der dichter, wie manches andere in der erzählung. 
Was Heinzel dann noch a. a. 0. unter 9) erörtert, fällt einfach fort, 


1) Heinzel benutzte, wie ich nachträglich sehe, nur v. d. Hagen's nachdruck der 
Scotl'schen ausgabe; dort ist allerdings die von Scott vorgeschlagne umstellung ohne 
jede bemerkung darüber vorgenommen worden. 
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wenn man statt Scotts umstellung die meinige annimmt. So ist denn nun 
wol für die erste hälfte dieses abschnittes die sachlage, was E. betrifft, 
einigermassen geklärt, so dass ich jetzt, nachdem constatirt worden, dass 
der gedankengang für dieselbe in allen drei texten derselbe ist, zur ver- 
gleichung einzelner stellen übergehen kann. 

E. v. 2018—35 = @. v. 14225— 14347 = S. p. 68, 11—20. 
Speciell vergleiche E.v. 2036: Tristrem was in toun = S. p. 68, 13 f.: 
ok byr nü Tristram f bee nokkurum undir kastalanum = G.v. 14300 f., 
wo erwähnt wird, wo er nicht verkehren darf. Zu H. unter a) vgl. S. 
p. 68, 17 f.: ok fann nü oll hirdin sött peirra, ok finnr konungr petta 
nü opinberliga. Daraus ergibt sich, dass die übereinstimmung zwischen 
E. und G. nicht zufällig ist, wie H. p. 439 vermuthet. — In allen 
drei texten ist für die dauer der jagd eine bestimmte zeit angegeben, in 
E. v. 2049 fourtenizt, iz G.v. 14360 zweinzic tage, in S. p. 68, 23 f.: 
sex vikur eda lengr. — Dass bis zur baumgartenscene selbst die hauptzüge 
in EGS. dieselben sind, sahen wir oben. 

E. stimmt nur mit G. — E.v. 2014 f.: Mark is blipe and glad, | 
for al pat trowed he = @. v. 14227 f.: ... daz er den zwivel aber 
lie, und aber von dem wäne gie | ir muotes und ir minne. — Z. 
v. 2016 f.: He pat him oper tald, | he ne coupe him bot maugre = 
G. v. 14233 f.: Den truhsszen Marjodö | den hate er aber mitalle 
dö | ze einem lügenzre. /n E. und G. gibt dieser dann den rath, Tr. 
zu verbannen. In S. scheinen diese bemerkungen zugleich mit dem 
schlusse des vorigen capitels weggefallen zu sein. — Von den linden-, 
spänen heisst es E. v. 2040: He wrot hem al wip roun, ähnlich wie 
G. v. 14429 f.: und zeichent die mit ‚nihte m&, ! wan machet ein- 
halp ein T | und machet anderhalp einI. S. michts. — E. v. 2058 
—63 stimmt dem sinne nach zu G. v. 14508— 24. Diese erste belau- 
schung der liebenden durch den zwerg fehlt in S. — Die baumgarten- 
scene selbst ist in S. gewaltsam gekürzt: das ganze gespräch der 
liebenden ist ausgefallen. Es ist das sehr zu bedauern, da gerade für 
diese scene uns die möglichkeit der vergleichung mit Berox und Eilhart 
ofen steht, was nur bei sehr wenigen der fall ist, und überdies nach 
Heinzel „die verschiedenheiten des stoffes zu gross und zu unerklärlich 
sind, um uns eine gemeinschaftliche quelle der beiden gedichte annehmen 
zu lassen“. So müssen wir hier versuchen, uns ohne diesen wichtigen 
zeugen ein selbständiges urtheil zu bilden. Ueber Gottfried und Berox 
handelt Heinzel f. 347—50, über Eilhart und Berox p. 353 f. (vgl. 
Lichtenst. p. CXXXII), über Eilh. und Gotifr. p. 354 (vgl. Lichtenst. 
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p. CXCVII f.), über Sir Tristrem und Berox p. 397 — 401. Vgl. auch 
P- 395 f. Nebenbei gesagt, erschwert diese behandlung derselben scene 
an mindestens sechs verschiedenen stellen die übersichtlichkeit sehr be- 
deutend. — Wir werden uns gleich von vorn herein darüber klar sein, 
dass — auch wörtliche — berührungen zwischen den vier texten selbst- 
verständlich sind, da sie einmal dieselbe scene schildern und andrerseits 
doch natürlich in einer art von verwandtschaftsverhältniss zu einander 
stehen. An dieser stelle handelt es sich nur darum, zu untersuchen, ob 
und inwiefern E. und G. näher zusammenstimmen, als jede dieser fassun- 
gen zu Berox oder Eilh.— Heinzel betont p. 399 unter a), dass nach E. 
v. 2104 f. Tristan zuerst spricht, nach Berox — und, fügen wir hin- 
zu, auch nach Eilh. und Gottfr. — Isolde das gespräch eröffnet. Zu 
gleicher zeit vindicirt er die worte v. 2108 f.: Pou no auztest nouzt 
here to be ei. unter ß) der Isond. Er scheint dabei nicht beachtet zu 
haben, dass v. 2104 ff., wie sie überliefert sind, selbst einem so gedan- 
kenlosen dichter, wie der des Sir Tristrem ist, nicht gugemuthet werden 
können. Heinzel muss als den inhalt von Tr.’s rede ansehen v. 2106 f.: 
. . pat Ysonde should Mark se |nicht mark and se, wie HM. mit der in- 
correkten ausgabe Jiest| and calle Tristrem hir fo. Ader wie um’s him- 
mels willen kann Tr. eine solche warnung, und noch dazu „loude“ 
aussprechen, während er den könig selbst in nächster nähe weiss?! 
Diese worte haben höchstens einen sinn, wenn die folgende unfreundliche 
anrede Tristrem angehört und durch ihre form Is. auf die drohende gefahr 

„ aufmerksam machen soll, so dass v. 2106 f. nicht den inhalt, sondern 

nur die wirkung der rede enthalten. Diese rede aber kann nur — wie 
es ja auch Heinzel gethan — Isolden zugetheilt werden; vgl. 2. b. 
v. 2111 f.: wip rizt men schuld pe slo, | durst y for pe king, mit 
v. 2009 f..... and sle Tristrem pe knizt, | zif loue of pe no ware. 
— Ich bin nach alledem versucht, zu glauben, dass der abschreiber aus 
versehen v. 2104 Zristrem für Isonde geschrieben und dieser fehler sich 
dann auch auf die drei folgenden verse übertragen hat; demnach müsste 
v. 2104—7 folgendermassen reconstruirt werden: 


Pe schadowe Ysonde gan se 
and loude spac hye bo, 

hat Tristrem should Mark se 
and calle Ysonde his fo: 


Wenn jemand eine erklärung vorzubringen weiss, welche diese aller- 
dings etwas gewaltsame änderung überflüssig macht, so soll es mich 
freuen. Jedenfalls spricht für dieselbe, dass Ys. ihren zweck — Tris- 
tans geheuchelte entrüstung — erreicht; denn er sagt in der that 


v. 2113: Ysonde, pou art mi fo! Dass Isolde den schatten bemerkt 
und sich um Tristan ängstigt, sagt auch S. P. 69, 37 f.? En pvf nast 
sä hun skugga konungsins ok vard hun pä mjok hredd um Tristram. 
Aehnlich bei G. v. 14696 f. Und wenn sie zuerst das wort ergreift, 
so stimmt das ja eben auch genau zu den anderen Jassungen. — E. 
v. 2116: Mi nem nil me nouzt se. Auch in G. v. 14814 spricht Tr. 
von dem zorn und haz, welchen Marke gegen ihn hegt. — Vergleichen 
lässt sich ferner E. v. aıı5: Pou gabbest on me so; v. 2118 f.: 
More menske were it to pe, | better forto do, mit G.v.14798 f. 
I’ne hän dä keinen zwivel an, | daz ir's die volge hatet, | irn spr&- 
chet unde tztet, | swaz tugende und @re were. Der beiden fassun- 
gen gemeinsame gedanke ist, dass Isolde Tristan gegenüber nicht so 
spricht und handelt, wie es ihrer ehre zukommt. — E.v. 2122 f.: 
Or y pis lond schal fle | into Wales wide = G. v. 14822 f.: so be- 
reite ouch ich mich in der zit, | daz ich von hinnen käre. Diese stelle 
mit H. unter Ö) unter die unterschiede zu rechnen, weil nur in E. ein 
ziel der flucht angegeben wird, ist unrichtig; es ist ganz dasselbe ver- 
hältniss, als wenn oben p. XCI in E. Jerusalem genannt wird, in den 
anderen textennur heilige orte. Eher liegt eine abweichung in or, das doch 
wol hier „oder“ bedeuten muss; nach G. will Tr. auf jeden fall ausser 
landes gehen; die texte dadurch conform zu machen, dass man or mit ags. 
ar = ehe, identificirt, dürfte wegen schal schwierigkeiten machen. Vgl. 
auch u. — E. v. 2128 f. Men said, pou bi me lay, | pine em so vn- 
derstode, entspricht dem sinne nach G. v. 14752 f., wo auch von 
valschlicher vriuntschaft die rede ist. So grob sinnlich wie E. wird sich 
G. nie ausdrücken. In G. heisst es v. 14755: des wänes ist der hof 
vol; darin liegt, dass Marke dies gerücht auch bekannt war; dass er 
Js. desshalb zürnt, wird v. 14839 f. direkt gesagt. — Beachte H. 
unter b). — Isolde soll den könig für Tr. bitten, E. v. 2135 f. = G. 
v. 14813. Wenn seine bitte erfüllt ist, will er ausser landes gehen; so 
G. v. 14822 f., in übereinstimmung mit Ber. v. 175: Sim’en fuirai, 
n’i os ester, und Eilh. v. 3600 f.: sö wolde ich im al zuhant | rümen 
sin riche. Dass die vorlage von E. dasselbe geboten hat, lehrenv. 2152 ff.: 
No reche y what y lize, | so pat pou be oway | wip wille; aber nach 
dem wortlaute der hs., v. 2139: of lond ichil elles fare, 25? Aier das 
gegentheil gesagt; denn elles kann nicht aliorsum heissen; dazu kommt 
das oben besprochene or in v. 2122, welches denselben sinn gibt. Wir 
haben es hier also mit einer incongruenz in E. selbst zu thun, nicht in 
seiner quelle. — Theilweise wörtlich stimmt zusammen: 
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E. v. 2141 f.: G. v. 14920 f.: 
Markes hert was sare, Der trürige Marke, 
per he sat in pe tre der ff dem boume dä saz, 
and pouzt: der betrürete aber daz, 
Vngiltes er ze und gieng im rehte an sinen lip, 
in swiche a sclaunder brouzgt. daz er den neven und daz wip 


ze arge hate bedäht. 

Diese texte stimmen enger zusammen, als jeder zu Ber. v. 231 f. 
oder Eilh. v. 3614. — Am wichtigsten endlich ist folgender punkt. E. 
v.2148 f.: Ac peiich wende to dye, | pine erand y schal say = G. 
v. 14889 f. Swie sö ez dar umbe erg&, | swie harte ez mir ze väre st& 
EN swie mir gelinge, sö wirb ich | iuwer bete, sö ich beste kan. 
In beiden texten verspricht Isolde also, Tristans bitte zu erfüllen, in 
beiden zeigt sie mitleid, im gegensatz zu Berox und Eilhart, wo sie 
ihn schnöde abweist. Gerade diese wichtigste stelle in dem ganzen ab- 
schnitt hat Heinzel unter 15 ganz unerwähnt gelassen; ja noch mehr: 
p. 349 J. wo er zu erweisen sucht, dass Berox Gottfrieds quelle gewesen 
sei, sagt er: „Isolde soll bei Gottfried als mitleidig und selbstver- 
gessen dargestellt werden. Darnach musste, wenn Berox zu grunde liegt, 
vor allem die rede Isoldens, in welcher sie am anfange und zum schlusse 
unbeugsam ihre vermittlung ablehnt, weggeschafft werden.“ Hier ist 
also nach seiner ansicht Gottfr. „aus einem principe, das seiner poeli- 
schen eigenthümlichkeit keineswegs widerspricht“ selbständig von seiner 
vorlage abgewichen. — In der darstellung, wie ihn der Sir Tr. bietet; 
findet er nun dasselbe motiv im gegensate zu Ber., p. 400: „Sie |sc. 
Isolde) soll mitleidig und furchtlos erscheinen.“ Da er nun aber 
„diesem stumpfsinnigsten aller übersetzer“ „eine durch charakteristische 
auffassung motivirte umgestaltung mehrerer einzelheiten“ nicht zutraut, 
so ist er (p. 401) „geneigt, Berox nicht als unmittelbare quelle der eng- 
lischen strophen zu betrachten, aber allerdings eine sehr ähnliche, auf 
Berox beruhende darstellung als mittelstufe vorauszusetzen“. Trotzdem 
also nach Heinzels meinung eine frz. version dieser episode existirt hat, 
deren verfasser, um Is. mitleidig erscheinen zu lassen, dem gespräche 
einen befriedigenden schluss gegeben hatte, soll Gottfried unabhängig 
davon in derselben tendenz Isoldens charakter ebenso abgeändert haben! 
Der gleichsam auf der hand liegende schluss: gleiche charakter- 
auffassung, also gleiche quelle, scheint ihm ganz fern gele- 
gen zu haben. Und doch wird jeder unbefangene leser sich für diesen 
entscheiden. — Unter den p. 398 f. angeführten paralleistellen in E. 
und Berox befindet sich nur Eine charakteristische, welche Gottfried ver- 
schweigt, es ist die unter f) erwähnte; und selbst in bezug auf diese bin 
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ich nicht absolut überzeugt, ob Heinzel sie richtig interpretirt; er be- 
zieht die worte E. v. 2138: of sake he make me fre, auf Tristans 
schulden, und vergleicht sie mit Ber. I, ı73 f.! Engagiez est tot 
mon hernois, | car le me faites delivrer (vgl. Zilh. v. 3599). Für die 
richtigkeit dieser erklärung spricht allerdings v. zı56 f.: Marke, pi 
nem his heize, | anouzg he pe ziue may; aber andrerseits ist mir keine 
mittelenglische stelle bekannt, wo sake = ne. debt wäre. Mit dieser 
stele werde ich mich also im commentar zu Sir Tristrem noch weiter zu 
beschäftigen haben. Unter der voraussetzung, dass Heinzels erklärung 
richtig ist, fällt es allerdings auf (H. p. 349 unter B), dass Gottfried 
diesen zug ganz ausgelassen hat, wenn er dieselbe quelle benutzte wie E.; 
für dergl. auslassungen erklärungen zu finden, ist nicht schwer, wol 
aber sie allgemein überzeugend zu machen; die von Heinzel p. 350 ver- 
suchte ist sehr künstlich. Im übrigen ist dies ja. nicht der erste fall, wo 
E. etwas aus der gemeinsamen vorlage entnommen hatte erwiesen durch 
das zeugniss von S.), wo G. schwieg. Entscheidend ist also diese auws- 
lassung nicht. 

Hier ist die passendste stelle, um auf eine unebenheit in der dar- 
stellung Gottfrieds hinzuweisen, die als solche bis jetzt noch nicht erkannt 
worden, die aber auffallender ist, als manche von denen, welche Heinzel 
9.283 f. aufgezählt hat. Statt der ebenbesprochenen bedingüung in E. und 
in Berox, unter welcher Tr. verspricht, den hof zu verlassen, bittet 
er inG. Isolden um einen anderen dienst, v. 14813 f.: 


und rätet minem h£rren daz, 

sinen zorn und sinen haz, 

den er mir äne schulde treit, 

daz er den dur sine hövescheit 

hele unde höveschliche trage 
nihtlangerwan disahtetage. 
Biz daz hab er und habet: ouch ir 
die gebarde her ze mir, 

als obe ir mir gen&dic sit; 

so bereite ouch ich mich in der zit, 
daz ich von hinnen-k£re.: 


So kann Tr. nur sprechen, wenn Marke ganz ruhig bei hofe weilt; 
aber Marke ist ja für zwanzig tage auf der jagd abwesend; man halte 
mir nicht ein, dass Tr. ja weiss, dass Marke nicht mit ausgezogen ist: 
dies ganze heuchlerische nachtgespräch mit Isolden. ist zwecklos, wenn 
Tr. sich merken lässt, er wisse um Marke’s nähe. Wenn daher Heinzel 
P- 350 bemerkt: „Der überarbeiter musste bitte um vermittelung und 
entschluss zur flucht zusammenziehen und that dies auf geschückte 
weise dadurch, dass er Tristan nur eine scheinbare versöhnung mit 


Kölbing, Tristrams saga. g 
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dem könig, bis er die vorbereitungen zu seiner in kürze (in acht tagen) 
bevorstehenden reise getroffen hätte, beanspruchen lässt“, so müssen wir 
das, selbst vorausgesetzt, er hätte recht mit Gottfrieds autorschaft, 
ernstlich bestreiten. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Pgl. 


G. v. 14347. : S.p. 68, 18 f.: 

Und Marke entstuont sich al zehant .. Ok finnr konungr petta ni opin- 
und kös wol an in beiden, berliga, ok ihugadi hann nu eina vedl, 
ir fremeden unde ir scheiden pviat hann vissi at pau vildu gjarna 
daz in daz an ir herze gie; finnast, en pau bäru angr ok harm um 
westen si wä oder wie, atskilnad sinn, ok er peirra nü vandliga 
si sahen gerne ein ander. gatt. Einn dag sendi konungr eptir 
Ein ursuoche vander veidihundum sinum ok let bia hesta 
und hiez an den stunden sina etc. 


die jägere mit den hunden 
ze walde sich bereiten. 

Dass diese beiden stellen nach derselben vorlage gearbeitet sind, 
liegt auf der hand. In beiden texten geht auch diese jagdidee vom könig 
selbst aus, in E. von Mer. v. 2047. 


G.v. 14365 f.: 5. p. 68, 24 f.: 
Urloup nam er zer künigin ok t6k hann pä leyfı af dröttningu at 
und hiez si näch ir willen sin fara at skemtan sinni. 


dä heime frölich unde frö. 


E. nichts. — Genau zusammenstimmt ferner: 


G. v. 14376 f.: S. p. 68, 25 /.: 
Sin weidegeselle Sem Tristram frettiheimanferÖ konungs, 
Tristan beleip dä heime b& huggadist allr hugr hans ok lezt pä 
und enböt dem a@heime, vera sjükr ok dvaldist heima. 


daz er siech wire. 


Für G. ist es sehr bezeichnend, dass, wie am anfang dieses abschnit- 
tes nur in G. schon der zwerg Melot eingeführt wurde (v. 14242 f.), 
in den andern texten erst später, ebenso nur in G. Brangäne eingeführt 
wird (G. v. 14390 f.), wie sie den holsspanscherz vorschlägt. Dass 
Brang. auch früher schon mehrfach nur in G. genannt wird und han- 
delnd auftritt, sahen wir obenp. LXVu. LXXII. Nach E.v. 2038 f. 
und S. wird nur berichtet, dass Tr. jene list ausführt. 


G.v. 14439 ff. : S. p. 68, 32f.: 
dar in sö werfet einen spän ... päkastadi hann spönunum üt & äna, 
und lät in fliezen unde gän er rann hjä turninum ok fyrir svefnhüs 
hin vür der kemenäten tür. dröttningar. 


In der anrede des zwerges an Tristan ist auch manches, was nur 
in GS. steht; ich führe nur eines an: 


G. v. 14564 f. 5.8. 69, 4f.: 
Swaz ir welt, daz sage ich ir. Nü segit mer bau ord, er per vilit henni 
In getar hie langer niht gesin: senda, pviat ek Pori ei lengr her at 
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daz hovegesinde, würde ez min dveljast sakir illmenna peirra er mik 
an dirre verte innen, ofunda ok segja pat konungi, at ek geri 
ich möhte es schaden gewinnen. illt Pat allt, er i milli ykkar er. Ef peir 
Si jehent doch alle und ist ir wän, vissi nd, at ek vapra her, pä mundi peir 
swaz under iu zwein ist getän, roegja mik ok hröpa fyrir konungi. 


daz allez si mit mir geschehen. 

Aus der vergleichung dieser beiden versionen geht zur genüge her- 
vor, dass sie auf Eine quelle zurück gehen. Diese thatsache können wir 
noch zur beseitigung einer anderen schwierigkeit verwenden. P. 235 
macht Heinzel ganz mit recht darauf aufmerksam, dass nach Gottfr. 
der besuch Melots bei Tristan vollkommen überflüssig ist. „Der zwerg 
in der absicht, zu seinem verdachte ein beweismittel hinzuzufinden |l. fü- 
gen?), geht zu Tristan und gibt vor, von ITsolden geschickt zu sein. Tri- 
stan durchschaut die list und jagt ihn mit groben worten fort. Darauf 
reitet Melot zu Marke in den wald und sagt ihm, dass er der wahrheit 
auf den grund gekommen sei. In der that aber hat er gar nicht mehr 
erfahren, als er bereits wusste.“ Aus dieser, wie gesagt, ganz treffenden 
beobachtung dürfen wir uns aber nicht etwa verleiten lassen, diese scene 
für eine müssige zudichtung anzusehen; die entsprechende stelle in S. 
lehrt uns vielmehr, dass Gottfr. ein nicht unwichtiges moment in seinem 
original vergessen hat zu übertragen; es heisst dort erstens P. 68, 34 f-: 
Sem Tristram st6d ok telgdi vonduna, pä kom dvergr einn 
gangandi ur kastalanum efc., und in dem berichte des zwerges vor dem 
ARönig p. 69, 20 f.: En at sonnu pessa nött munu per sjä ok finna 
athzfı peirra .... pvfat ek sä, at hann telgdi spönuna, er 
hann var vanr at kasta ä äna, at lokka ok stefna Isond til sin. Also an 
diesem späneschneiden sieht der zwerg, dass Tr. für die folgende nacht ein 
rendez-vous plant. Dieser selbe zug ist in E. weggelassen. — Nur in 
G. v. 14595 f. = SS. p. 69, 24 wird ausdrücklich berichtet, dass 
der zwerg dem könig vorschlägt, die liebenden zu belauern. In E. muss 
man sich das nach v. 2101 dazu denken. Ebenso dass Is. an Tr.'s 
spänen sieht, dass er auf sie wartet G. v. 14619 —25 = S. . 69, 28 f. 
— Nur in G. v. 14662 f. tritt Brangäne als begleiterin der königin 
auf. Vergl. das.: 


G. v. 14632 f.: S. P. 69, 33. f.: 
Sus kom, daz er den schate gesach En i pvf rann upp tunglit ok skein fagrt. 
von Marke und von Melöte, S4 hann hä skugga konungsins & jord- 
wan der mäne ie genöte unni ok nam hann pegar stadar, Pviat 
durch den boum hin nider schein. hann, vissi, atkonungrvildi begar njösna 
Nu er des schates von in zwein um Pau; angradist hann ok hrygdist 
bescheidenliche wart gewar, mjok um dröttningu eic. 


_ nu häte er michel angest dar, 
wan er erkande sich iesä 
der väre unde der läge dä. 


g* 


— C ADERREN, 


In E. ist die situation etwas anders. Von hier ab lässt sich für 
diese episode leider S. nicht mehr zur vergleichung herbeiziehen, da diese 
fassung offenbar sehr gekürzt ist. 

In dieser episode finden sich ferner einige stellen, wo E. = S. ge- 
gen G. — Gleich in der rede des zwerges findet sich eine nicht unwich- 
tige übereinstimmung : 


E. v. 2078 f.: | 5. p. 69, 1 f.: 
Mark is in ober cuntre, .... ok segiek per hat einum i leynd 
priue it schal be dizt. ok eier rälit, hvat nar svä kann til at 


bera,semniüerordit, pviat öllhirdin 
erburtfarinä veidar, ok pvisendi 
hun yÖr ord, at per koemit { nött at tala 
vid hana. 


Dies moment findet sich inG. nicht. — Die abfertigung des zwerges: 


E.v. 2080. f. : S. p. 69, 8 f.: 
Tristrem him bipougt: Tristram malti til hans: Vinr, kvad 
Maister, pank haue ze; hann, gud pakki ber, er puü vildir mer 
for pou me pis bode brouzt, orÖsendingar bera gagn skal per at 
mi robe ziue y be; vera, efek mälifa; en ni at sinni, P6 
bat pou no lete it nougt, . at litit se, pä gef ek ber yfırkladi mitt 
say bat leuedy fre. meöÖ hvitum skinnum, ok skal annat sinn 


meira verda. Nü bid ek pik I ästsemd, 
at pü segir, at ek sendi hinni kurteisustu 
ond guds kveÖju ok mina vinättu. 

Dann freilich gehen die versionen auseinander; nach E. v. 2089 f. 

verspricht er sie am nächsten tage in der kirche zu sehen; in S. ent- 

schuldigt er sich wegen. kopfschmerz für heut und verspricht, sie wo 

möglich morgen zu sehen. Dag.ganz ablehnend verhält er sich in G., 

wo der bote ohne allen bescheid weggeschicht wird v. 14575—86. 
Aehnlich ist dagegen auch die antwort in beiden texten: 


E. v. 2097 f..: S. 2. 69, 19 f.: 
It semep by his lat, Konungr:, kvad hann, Tristram leynist 
as he hir neuer had sene allr fyrir mer. En at sqnnu pessa nött 
wip sizt: munu per sjä ok finna athafi peirra, er 
Y wot wip outen wene, bau hafa lengi i leynd vanizt at vinna. 


he comepP to hir to nizt! 


Den schluss beider reden bietet auch G. v. 14598 f.; das vor- 
hergehende nicht. — Endlich :st hier ein interessanter fall zu be- 
sprechen, der noch nirgends beachtung gefunden hat. Heinzel: setzt 
p. 339 unter a) ausführlich auseinander, dass nach der auffassung von 
Berox und Sir Tristrem Marke allein auf dem baume sitzt. Dazu 
stellt sich S. . 69, 23 f. : .... beir fundu um sfdir pat räö ok pä.list, at 
konungr skyldi par felast um nöttina ok sata fund peirra par sem pau 
väru von at hittast; 9%. 70, 3: En konungrinn sat eptir undir vidöinum. — 


Anders bei Gottfr. und bei Eilhart. Da beide versionen hier ganz ähn- 
lich angelegt sind, so stelle ich sie einander gegenüber : 


Eilh. A. g. IX.v.47 ff: G. v. 14602 f.: 
Do giengen si vil ageleize Der künec reit mit Melöte hin, 
zer linden diu bi dem brunnen stüt. sines herzeleides warten. 
Ih sage iu, herre, waz ir tüt, Nu si in den boumgarten 
sprach der gote leidetuwerk, bi nahtzite kämen, 
wir ne hän anders nehein geberc, ir gewerbes war genämen,, 
wene ir sulint hi üf stigen, done vant der künec noch dag getwerc 
unde [sulit] vil stille suwigen. deheine stat noch kein geberc, 
Üfe disem selbin boume daz in reht unde gebare 
sule wir nemen goume, zuo ir läge wire. 
waz hi gescie von disen zuwein.... Nu stuont dä, dä der brunne flöz, 
Dö steich der cuonig höre ein olboum, der was -mäze gröz, 
üfin boum, als er in hiez. nider unde doch billiche breit; 
Der tuwerk des niwt ne liez, dä zuo täten s'ir arbeit, 
er ne stige nä im dä üf. daz si üf den beide gestigen: 


üf dem säzen s’ undeswigen. 

Dieses auffallende zusammenstimmen zwischen Gottfr. und Eilh. 
erwähnt weder Heinzel unter der rubrik: Eilhart und Gottfried, 
p- 354 f., noch Lichtenstein ß. CXCVIII, abwol er p. CXCVII der 
oben markirten gleichen reimworte gedenkt. Und doch hätte letzterer 
diese stelle sehr gut brauchen können als weiteren beleg dafür, dass 
Gottfried Eilhart gekannt und zuweilen motive von ihm entlehnt hat. 
Wenn diese behauptung endgültig erwiesen wäre, dann wäre für unsern 
zweck diese abweichung G.’s von Berox und ES. natürlich bedeutungs- 
los. Ich komme später noch auf diese frage zurück. 

Eigenthümlichkeiten von E. — Nur in E. geht der rathschlag zur 
veranstaltung der jagd von Meriadok aus, nach G. und S. kommt der 
könig selbst auf diese idee; da von Mer. auch die früheren pläne zur 
überführung der liebenden herstammen, so lag eine solche änderung einem 
aus. der erinnerung arbeitenden dichter ausserordentlich nahe. — Die ine 
botschaft des zwerges an den könig nach seiner theilweise verunglückten 
versuchung Tr.’s ıst hier in sehr geschmackloser weise auf drei stellen 
vertheilt; zunächst beachte v. 2053 ff. ; bes.: Pou schalt hem take pat 
tide | in pe tre. Das ist eine dreifache prolepsis ; diese äusserung ist er- 
stens unpassend im munde Meriadok's, da diese intrigue eben zur abwech- 
selung der zwerg einfädelt ; zweitens werden die vorbereitungen dazu erst 
v.2058 f. erzählt; das war der grund, weshalb W. Scott v. 2047 —57 
hinter 2058—68 stellen wollte, aber, wie wir oben sahen, mit unrecht; 
undendlich wird die idee, auf einen baum zu klettern, überhaupt erst imgar- 
ten selbst gefasst (vgl. G. v. 14607 f.). Einzweites stück dieses berichtes 
steht E. v. 2064—8; eine solche sehr nichtssagende rede des swerges 
mit dem könig hinzuzufügen, lag sehr nahe. Das dritte mal .erst steht 


diese rede an der richtigen stelle, v. 2091 f. — Ueber E. v. 2108—ız 
sagt Heinzel p. 400: „Sie |sc. Zs.] soll mitleidig und furchtlos scheinen ; 
das erleichtert sich der dichter dadurch, dass Tristan, weniger kühn 
als bei Berox, Isolden nur zu begegnen trachtet, nicht sie um eine zu- 
sammenkunft ersucht.“ Er vindicirt dann diese eigenthümlichkeit dem 
/rz. original von E. Ich glaube aber nicht, dass man auf Isoldens worte 
v. 2108 f.: Pou no ouztest nouzt here to be, | pou no hast nouzt here 
to go, so viel gewicht legen darf; denn auch nach der auffassung des. 
engl. dichters handelt es sich unzweifelhaft um ein regelrechtes stell- 
dichein; darauf deutet vor allem der gebrauch desselben verbums zur 
bezeichnung der zusammenkunft hier v. 2103: Per metten pai to 
und oben v. 2058 f.: In orchard mett pai inne, | Tristrem and 
Ysonde fre. Z/cA meine also, das allerdings etwas auffallende in der 
ausdrucksweise von E. in Is.'s erster rede ist nur der ungeschicklichkeit 
des englischen dichters zuzuschreiben. — Was den weiteren verlauf dieses 
zwiegespräches anlangt, so ist dasselbe in E. wahrlich kein dichterisches 
meisterstück zu nennen. Isolde erscheint als unangenehm geschwältzig ; 
sie sagt dasselbe zweimal, 2. th. mit denselben worten, vgl. v. 2126: 
Ac y pe wraied neuer day; v. 2128: Mensaid, pou bime lay, 
mit v. 2146 fix Pou seyst, y gan pe wrie, | men seis, pou bime 
lay. Der einzige neue gedanke in E. ist, dass Tr. Isolden vorwirft, sie 
habe ihn beim könig verleumdet und ihm dessen hass zugezogen, während 
‚sie die schuld auf andre schiebt; in G. spricht Tristan selbst von den 
lügenzre, die uns undurften habent bräht | üz mines hörren hulden, 
und meint, sie würde mehr für ihn thun, wenn jene sie nicht daran hin- 
derten. Man sieht, der gedankengang in E. und G. ist ein ähnlicher, 
so wenigstens, dass dem, der Gottfrieds vorlage gelesen hatte, bei der 
reproduktion eine solche variante sehr leicht passiren konnte. — Unter 
einem ähnlichen gesichtspunkte sind, glaube ich, auch die worte E. 
v. 2116 f.: Mi nem nil me nouzt se, | he pretenep me to slo, aufzu- 
fassen. Heinzel betont p. 390, dass diese worte die einladung zur jagd 
ausschliessen: gewiss! Aber wir thun dem dichter des Sir Tristrem zu 
viel ehre an, wenn wir diesen widerspruch auf seine vorlage zurück 
führen. Ich denke mir die sache so: v. zııı f.: Wiph rizt etc. ist eine 
‚reminiscenz an v. 2009, wo Is. etwas ähnliches über Tr. zum könig 
sagt; jene bemerkung hat vielleicht den dichter veranlasst, diese idee 
weiter fortzuspinnen, und Tr. sagen zu lassen, Is. habe allerdings durch 
ihre verläumdungen veranlasst, dass der könig ihm mit dem tode drohe. 
Von zorn und hass ist ja auch in G. die rede (vgl. 0. p. XCV). Das 


ist gewiss eine einfachere erklärung dieser sonderbarkeiten, als wenn man 
dieselben sich durch zwei bearbeitungen durchschleppen lässt. 

Nach alledem wird uns ein gesammturtheil über diesen abschnittnicht 
schwer werden. Die vorbereitungen zur baumgartenscene anlangend , so 
versteht sich die identität der quelle für E., G. und S. nach dem obigen 
ganz von selbst. Was diese scene selbst betrifft, so muss die von Heinzel 
gar nicht der erwähnung werth gehaltene gleichheit im befriedigenden 
schlusse des gespräches als entscheidend für die gleiche quelle von G. und 
E. bezeichnet werden. Der oben p. CI besprochene fall, wo G. gegen 
E. und S. nur mit Eilh. zusammengeht, wird ebenso zu beurtheilen sein, 
wie besonderheiten von G. in anderen theilen der dichtung, denen zum 
trotz das übrige in allen drei texten genau zusammenstimmte. Dass in 
S. das ganze gespräch zwischen Is. und Tr. fortgefallen ist, muss ent- 
weder auf die lückenhaftıgkeit der vorlage, in der vielleicht hier ein blatt 
fehlte, oder auf die nachlässigkeit des isl. abschreibers zurück geführt 
werden. 

16. Gottesgericht. E. v. 2168 — 2299 = G. v. 15033 — 
15769 = S. f. 70, 4 = 74, 13. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Im verlaufe der handlung 
stimmen alle drei fassungen ziemlich genau zusammen. Von einzelheiten 
erwähne ich: E. v. 2196 f. Das mehl wird gestreut: at go no mizt 
no ping, | bot zif it were sene | wip sit = @. v. 15152 f.: .. ob 
iemen bi getrete | dem bette dar oder dan, | daz man in spurte ab 
oder an = SS. f. 70, 14 f.: at sjä skyldi mega fötspor Tristrams f 
flürunum, ef hann gengi til dröttningar. — /ch glaube ferner, dass es 
irrig ist, wenn H. unter e) sagt, E. wisse nichts von dem concile; auf 
dies bezieht sich doch wol E.v. 2225 f.: At London on a day | Mark 
wald spourge pe quen; der ausdruck besagt nichts anderes als G. 
v. 152799. wie er den hof brahte | von der missedahte, | die er 
treip ie genöte | von sinem wibe Isöte | und sinem neven Tristande. Z. 
v. 2227 2st die quintessenz von Marke's rede auf dem concil; cf. G. 
v. 15287 F. Dann folgt die rede des bischofs und sein vorschlag; auch 
Isondens antwort ist richtig. In S. ist im übrigen genau dasselbe ge- 
sagt. Ich begreife nicht, wie man in dem allerdings knappen ausdrucke 
von E. die concilverhandlungen verkennen kann! — Endlich beachte 
man noch E. v. 2238: in pouer wede to were = G. v. 15565: in 
bilgerimes wate = S. f. 73, ı f.: ok hann var { herfiligum vaömaäls- 
kyrtli ok fornan slagning yfır ser. 

E. stimmt nur zu S. — Tristram erscheint in pilgerkleidung; E. 


v. 2240 f.: Of alle pe kniztes here | no knewe him non bi sizt = S. 
p- 12, 38: allr svä torkynniligr, at engi maör kendi hann. — /r EZ. 
v. 2245 f. ist vom übersetzen über die Themse die rede; in S. P. 73, 2 
heist es wenigstens auch: Gekk pä dröttning oörumegin ärinnar ä bät- 
inn. /n G. wird ein fluss überhaupt nicht erwähnt. — Zu E. v. 2287 f. 
Meriadok held pai | for fole in his falshede,, bemerkt Heinzel unter y), 
dass G. nichts ähnliches biete, das ist richtig, aber vergleichen lässt 
sich S. . 174, 17 f.: Pvinsst sem Isond var skfr af järni, pä settist 
hun ok kallar konunginn bernskliga gert hafa.... Nü lsetr konungrinn 
af heimsku sfnni ezc. 

E. stimmt nur zu G. — E. v. 2168 — 73 stellt sich inhaltlich zu 
G. v. 15037 — 50. J/n SS. ıst das nur ganz kurz angedeutet. — E. 
v. 2179 f. führen etwas ziemlich breit aus, was in G. nur kurz be- 
merkt ist, v. ıs5ı2ı f.: In einem tage er z’ äder liez, | als in sin val- 
scher rät gehiez, | und mit im Isöt und Tristan. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Vgl. 

G. v. 15124 f.: 5. p. 70, 7: 

Diene wänden niht, daz in hier an ok gat ei Tristram fundit vel peirra. 
deheiner slahte swäßre 


vür gebreitet wäre 
und nämen keiner väre war. 


E. hebt das nicht bes. hervor. Ferner: 


G.v. 15140 f.: 5. P. 70,8 f.: 
Ouch wären diu lieht unde ir schin Frendi [7r. ist gemeint)! kvad ko- 
durch den glast bevangen nungr, slekk oll stafkerti vär! Mer er 
under den umbehangen. mein at ljösum! 


Die wirkung ist dieseibe. 


G.v. 15143 ff. : 5. p. 70, 16 ff. : 
Nu man zer mettinstunde Pvi nast stöd konungr upp & miöri nött 
liuten begunde, ok kvezt moÖr vera af legunni ok vill 
Marke....... gangattil öttusongs ok segir at dvergrinn 
hiez Melöten üf stän skyldi fylgja ser. 


und mit im hin zer mettin gän. 


E. nichts. — Brangäne merkt die list G.v. 15158 f. = S.f.70, 
ı5f. Der könig untersucht beide betien, wie es ja auch einzig rationell 
ist, G.v.15209— 28 = 5.9.70, 24 f. ; in E. nur Isoldens, v, 2216 f. 
Ebenso des königs zweifel, ob schuldig, ob unschuldig, G. v. 15230 —70 
== S. p. 70, 29 f., nur dass die saga viel kürzer ist. 

Weiler in sweifelist, beruft er nach G. und 5. ein con- 
cl in London; nur dieser verknüpfung wegen erwähne ich das hier; die 
thatsache findet sich in allen drei texten. Aus der beratung hebe ich nur 
fine phrase hervor: 
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G. v. 15342 f.: 5.9.7162 
Hier über redete manic man P& maltu räögjafir konungs sumir 
in maneger wise sinen muot, heimsku, en adrir skil ok skynsemd. 


einer übel, der ander guot, 
dirre sus und jener sö. 


Die ansprache des bischofs deckt sich genau in G. und S.; ebenso 
des königs antwort, die anrede des bischofs an Isolde, ihre antwort, und 
das urtheil des königs ; wollte ich beweise geben, so müsste ich die ganzen 
texte ausschreiben. — Nach G@.v. 15535 wird Isolt zu dem reinigungs- 
eid bestellt in die stat ze Karliune, zack S. p. 72, 26 1 Korbinborg ; 
Jedenfalls stehen beide Westminster gegenüber E. v. 2234 f.). 

Das concil wird aufgelöst: 


G. v. 15536 f. S5.p.72, 29 f.: 
Künec unde lantbarüne Skildust hofdingjar p4 ok hirdin ok fara 
al daz concilje schiet sich 4. heim; en Isond dvaldist eptir med angri 
Isöt beleip al eine dä, ok ähyggju, pviat hun finnr ni & hana 
mit sorgen und mit leide... . sannast petta hröp, er hun var fyrir 
sö twanc si daz verholne leit, doemd ok svivird. 


daz si ir unwärheit 
solte wärbaßren. 


Ausgelassen hat E. 1s.’s botschaft an Tristram und ihren inhalt, 
G. v. 15554—64 = S. p. 72, 32 f. Im folgenden vgl. : 


G. v. 15603 ff. : 5.2. 73,9f.: 
Des gesindes kom ein michel schar Sem menn hennar sjä pat, p4 hlaupa 
mit staben und mit stecken dar beir pegar af bätnum, sumir med stgfum, 
und wolten den wall&re sumir med forkum, sumir med ärum, 
bereiten übeler mare. ok vildu berja hann 1 hel. 


E. v. 2256 f. hat dag. : In water pai wald him sink | and wers 
zif hai may. Vgl. auch: 


G. v. 15616 f.: S.p. 73, 20. f.: 
Isöt dö smierende sprach : Nu er bat undr, kvaÖ Isond, p6at pilagr- 
Welch wunder wzere ouch nü dar an, {mrinn vildi leika ser ok Preyfa um 
op dirre wallende man hvitu lar min? 


mit mir wolte schimpfen? | 

Nur in S. . 13, 28 f. wird erzählt, dass Is. vor ableistung der 
probe den armen reichlich von ihren schätzen austheilt, ebenso dass das 
volk durch ihren anblick zu thränen gerührt wird. In G. heisst es nur 
v. 15670 f.: ir gewandes und ir liche | des wart dä dicke wargenomen. 
— Die leute streiten sich über die form des eides, G. v. 15685 —700 = 
5. . 73, 36 F-., E.nichts. Sie legt deshalb dem könig ihren eid vor, G. 
v. 15701 f. = SS. P. 74, 1 f., und dieser billigt ihn. — Ueber den 
Schluss des abschnittes ist unter dieser rubrik nichts mehr zu bemerken. 

Die eigenthümlichkeiten von E. — Nur hier (v. 2169) wird Tr. zum 
constable ernannt, nach G. wird nur wieder die königin in seine hut 
gegeben. — Nur hier (v. 217 2 f.) entziehen sich die diebenden durch schlau- 
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heit der entdeckung und setzen ihren umgang drei jahre lang fort 
(v. 2170) vgl. H. unter 6). Darin liegt nichts charakteristisches; 
solche zeitbestimmungen liebt der englische dichter. — E.v. 2193. Der 
Jussboden ist nach dem aderlass gefegt worden. — Meriadok spielt die rolle 
des verräthers, nicht der zwergs; H. scheint diesen unterschied für sehr 
gravirend zu halten unter a); mir scheint umgekehrt, dass für einen aus 
dem gedächtniss arbeitenden dichter keine verwechselung näher lag. 
Ebenso ist der von H. unter B) angegebene unterschied zu beurtheilen. 
— Tr. springt 30 fuss weit, wie uns der dichter mit behagen drei mal 
berichtet (v. 2199 f.; ©. 2205 f.; v. 2312 f.); GS. geben kein be- 
stimmtes mass an. — E.v. 2218 f.: He/sc. der könig) told po 
Brengwain, | Tristrem had broken his pes, | bitvene; das scheint eine 
verwechselung damit zu sein, dass Brang. nach GS. Tristan warnt. 
(ef. 0. p. CIV). H. bespricht diese stelle p. 390 unter 10). Er stösst 
sich mit recht an dem widerspruch zwischen dieser äusserung Marke's 
einerseils und dem vorschlag zum reinigungseide andrerseits. Aber ich 
glaube, dass daran blos die wortkargheit in E. schuld ist. E. will 
sagen, das blut in beider bette habe den könig ziemlich überzeugt, und 
lässt ihnsich so gegen Brang. aussprechen; dass ihn das unberührte mehl 
wieder irre macht, verschweigt er; das entspricht ja auch sonst ganz 
dem charakter der dichtung. — E. v. 2234 f. Der dichter spricht von 
Westminster, weil ihm diese stätte geläufiger war als Karleon oder Kor- 
duel. Das ist nur natürlich, wenn er das original nicht vor sich hatte. 
Vgl. H. unter €). — E.v. 2254 f.: In water pai wald him sink ; s/att 
dieser strafe werden in GS. andere, erwähnt, was ohne belang ist. — E. 
v. 2265 f. Man soll dem pilger gold geben, damit er für Is. bitte; das 
geschicht E. v.2267. Das kann sehr leicht ein zusatz des engl. dichters 
sein. Endl. vgl. H. unter Ü). 

Im gegensatz zu H. p. 439 werden wir nach alledem sagen müssen, 
dass gar kein grund zu der annahme vorliegt, E., G. u. 5. hätten für 
diesen abschnitt nicht ein und dieselbe vorlage gehaöt. 

17. Urganund Petitcriu. E.v. 2300—2442—=G.vV. 15769 
— 16459 = S.P. 74, 29 — 79, 13. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Urgan nimmt zins vom 
könig, E.vV.2313 f. = @.v. 15927 f. = S. pP. 75, 36 f. — Tristan 
werden versprechungen gemacht, wenn er denriesen besiegt, E.v.2117 - 
= @.v. 15949 f. = S.p. 76, 14 f. — Der riese erwähnt eine frü- 
here heldenthat Tristans und dieser antwortet kühn, E. v. 2326 f. = 
G.v. 16000 f. = S.p.77,4.f. — Tr. schlägt dem riesen die rechte 
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hand ab, E.v. 2339 f. = G.v. 16055 f. = S. f. 77, 14. f. — 
Vgl. A. unter a); auch nach S. findet der kampf auf einer brücke 
statt. — Zu H. unter b) vgl. S. p. 78, 5 f. — Tr. wirft den riesen 
über die brücke in den fluss hinunter, E. v. 2393: ouer pe brigge he 
deste = @. v. 16176 f.: Er stiez in obene hin ze tal, | daz der un- 
gehiure last | an dem velse zerbrast = S. 9.78, 9 f. : ok steypti hän- 
um ofan yfır brüna, ok brotnudu oll bein { hänum. — Vgl. H. unter c). 
Dazu stimmt genau die beschreibung des hundes in S., nur dass dieselbe 
in G. u. 5. viel früher angebracht ist als in E. — E. v. 2441 f.: So 
long of loue pai mene, | pat Mark seize, it was so =G@. v. 16500 ff. : 
...daz si sıch iz ir blicken | oft' und ze manegen stunden | nie sö ver- 
rihten kunden, | Mark’ enfunde ie dar inne | den balsemen der minne 
=S.p.79, ıı f.: Ei var kann har lengi, äör konungr finnr enn äst 
peirra mikla hvärs til annars. 


E. stimmt nur zu S. — Wichtig ist folgende stelle: 


E. v. 2344. f.: S. pP. 77, 16 f.: 
Vrgan al in tene .... greip hann eptir bat staf sinn med 
fauzt wip his left hand, vinstri hendi ok vildi hefna sin & Tristr- 
ozain Tristrem kene am, ok er hann laust til hans, pä 
a stern stroke he fand skaut Tristram skildinum 4 möti hagg- 
opon his helme so schene, inu ok klofnadi skjoldrinn eptir endi- 
bat to pe grounde he wand, longu sundr f tvä hluti, ok var hoggit 
bot vp he stirt bidene.... . svä DPungt, at Tristram felläkne.... 


foerdist hann pä undan. 


Abgesehen davon, dass S. etwas ausführlicher ist, stimmen die texte 
genau zusammen. In G. fehlt dieser Zug ganz. — Zu E.v. 2368 f.: 
Pe cuntre fer and wide | ygadred was bi pan und v. 2373: biheld per 
mani a man, lässt sich vergleichen S. p. 78, ı1 f., wo es vom herzog 
heisst: En hann var { sköginum ok sä til viörskiptis peirra. 


E. stimmt nur zu G. — Ich vergleichenur Eine stelle; E.V. 2432 ff. 
Mark gan Tristrem calle, | and toke him al bidene |cites, castels alle, | 
steward as he hadde bene = G. v. 16318 f.: @ren der wart ime nie 
m& | da ze hove erboten danne dö. EZ. hat hier die ihm zu theil wer- 
denden ehren mehr specialisirt; als differenz zwischen G. und E. darf 
diese stelle nicht citirt werden (vgl. H. unter 7). 


G.=S. ohne oder gegen E.— Nach G. ist Tr. in diesem abschnitte 
bei könig Gilän in Swäles, nach 5. bei einem hertugi yfir Pölisrfki; 
in E. bei könig Triamour von Wales. Der schreiber von S. kann den 
namen leicht verderbt haben, oder er hat einen bekannten statt des ıhm 
ungeläufigen eingesetst. — Wichtiger ist, dass GS. mit dem hund Fe- 
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titeriu anfangen, E. mit dem kampfe gegen den riesen. Der hund wird 
erst späler, v.2399 f. erwähnt. — In diesem gansen stück, G.v. 15769 
—9g18, 5. P. 74, 34 — 75, 35, entsprechen sich nun beide texte auf 
das allergenaueste. Einzelne stellen anzuführen ist überflüssig. — 
Es folgt der kampf mit Urgan; da beachte man gleich am anfang eine 
interessante übereinstimmung : 


G. v. 15919 f.: S.p. 75, 36 f.: 
Als unsdiu wäre istörje seit Nü sem oss sannar Tristrams 
von Tristandes manbheit, saga, pä var jatunn einn um Ppä daga 
sö was des selben mäles etc. 


‚dem lande ze Swäles 
ein rise bi gesezzen ete. 


G. v. 15928: S. pP. 75, 37: 
und hate üf der rivägen hiis. ok bj6 f fylki 4 sjäfar strondu. 
Die gleichheit im ausdruck zu anfang dieses abschnittes kann nicht 
dazu dienen, Heinzels vermuthung, der ausdruck istörje bei G. weise 
auf eine lateinische chronik hin (p. 276), zu stützen. — Am anfang 
der erzählung ist S. in manchen punkten ausführlicher als G.; so wird 
hier erzählt, dass der zins an den riesen jedes jahr gezahlt werden soll 
und in einem zehntel von allem vieh im lande besteht. Auch wird aus- 
führlich berichtet, wie das landvolk mit grossem lärme das vieh herbei- 
treibt; dadurch erst wird Tr. aufmerksam. Das alles ist inG. nur kur: 
angedeutet. — Genau stimmt Tr.s frage an den fürstenG. v. 15943—8 
= S.p.76, 11 f., ebenso 'die antwort und das weitere gespräch. — 
Tr. hält das vieh an der brücke au], G.v.15970 f. = S.p. 76, 26 f. 
Die anrede des riesen: 


G.v. 15985 f.: S. p. 76, 31 f.: 
Friunt üf dem orse, wer sit ir? Hverr ertu, gaurr, kvaÖ hann, er haml- 
War umbe enläzet ir mir ar bufe minu at ganga? Ek sver per 
mine habe niht über gän? viö hofud mitt, at pi skalt pat dyrt 
Weiz got, daz ir ez habet getän, kaupa, nema pu bidir mik miskunnar! 


‚daz engät iu niuwan an daz leben, 
oder aber ir müezet iuch ergeben! 

So genau wie hier stimmt auch die ganze weitere wechselrede zwr- 
schen beiden in GS. — Es folgt der kamp/. Nur in G. v. 16016 f. 
== 5S.P.77, 9 f. erschlägt der riese Tristans ross. Die überlegung 
Tristans: 


G. v. 16082 f.: S. p. 77, 27 .: 
Er saz nider üf daz gras .... ok ihugar hann nü, at hänum erei 
gedenkende und trahtende, aptr foert, Pviat hann hefir ei pat er 
in sinen sinnen ahtende, hann megi syna hertuganum, at hann 
sit daz er siner t&te megi sannfröör verda, at hann hafı viö 
deheine bewzrde h&te jotuninn ätt, nema pat, at hann rak 


wan eine den zins unde den roup, aptr büfeit. 


sone trüege in niht vür umbe ein loup 
sin angest und sin arebeit, 
die er dar an häte geleit. 

Diese erwägung fehlt in E. — Im weiteren kampfe hat nur G. 
v. 16158 f. den umstand, dass Tr. dem riesen ein auge aussticht, so 
dass er nicht mehr gut sehen kann. — Ir. kehrt zurück und bittet um 
den hund. Der hersog antwortet: 


G. v..16233 f.: S.p. 78, 19 f.: 
Dä lät ir mir daz hundelin Pat veit tri min, at pi drapt hinn mesta 
und nemet die schonen swester min 6vin värn, ok af pvi vil ek n per 
und zuo ir halbez, daz’ ich hän ! hälft rfki mitt ok gipta per med soemd 


systur mina, ef pu vilt bidja hennar. 


In E. weigert er sich gar nicht, den hund herzugeben. — Tr. sen- 
det ihn an Is. durch einen spielmann (G. = S.) und. lässt ihn durch 
Brang. überreichen. Der spielmann erhält reichen lohn. Alles das über- 
geht E. — Die sorgfalt, die Isolde aut den hund wendet, G. v. 16341 
—50 = S.p. 78, 36 f. wo das allerdings schon früher gesagt wird. 
Nur. G. v. 16337 f. wird erzählt, dass Is. vorgibt, ihre mutter aus 
Irland habe den hund geschickt; nur hier v. 16392 f. bricht sie die 
schelle des hundes ab, weil sie nicht davon getröstet werden will. 

Die eigentkümlichkeiten von E. — E. 0.2300. Vgl. H. unter a). 
Für Wales hat G. Swales, S. Polen. Trfamour scheint ein erfundener 
name zu sein. Auch von der tochter des herzogs, die Blancheflur heisst, 
ist nur in E. die vede, das ist offenbar eine verwechselung mit der in 
GS. genannten schwester (s. 0.); auch dass es dem riesen nur auf den 
besitz dieser jungfrau ankommt und dass er den könig in seinem schlosse 
belagert, weiss nur E. Die motive sind aber so gewöhnlich und ver- 
braucht, dass E. sie sich leicht dazu denken konnte. — Dass nur in E. 
v. 2326 Morgan aufgeführt (der auch früher so heisst gegen Morold in 
GS.) und nur hier Urgans bruder genannt wird, erwähnt H. unter B) ; so 
mochte der dichter von E. sieh das interesse des riesen an jenem auf die 
einfachste weise zurecht legen. — E.V. 2333: Die keule ist ı2 fuss lang, 
nur hier. — E.v. 2377 f. Dass Tr. von Urp. bei der brücke noch 
einmal verwundet wird, erfahren wir nur in E.; freilich sieht das aus 
wie eine zweite auflage von 0.2344 f.— V.2416: Fle:zaf to Blanche- 
flour | Wales wihouten wende | bidene. Das erfahren wir zwar sonst 
nirgends, aber wenn man erwägt, dass nach. den anderen texten er des 

fürsten schwester und das land zurück weist, so werden wir hierin nur 
eine. leise modification. des originales erblicken..— E.v. 2425 f. Mark 
herd etc. ist natürlich eine täppische hinzufügung des engl. dichters (vgl. 
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HA. p.391,1).— H. glaubt auch bezüglich dieses abschnittes (p. 440) 
eine gemeinsame vorlage für EG. ablehnen zu müssen; ich halte mich 
hier so wenig wie in den vorigen abschnitten für berechtigt dazu. 

18. Waldleben der liebenden. E.v. 2443 — 2563 =G. 
16459— 17710 = S.P.79, 13 — 81, 28. 

Ürbertinstimmungen aller drei texte. — Vgl. H. unter e). Dazu 
stellt sich S. . 79, 14 f. : En peim pötti pat vera göör kostr. — Z. 
v. 2478 F. ist, wie H. unter a) bemerkt, mit G. v. 16693 f. zu ver- 
gleichen; dazu stellt sich auch S. p. 79, 2ı f.: Svä fundu pau leyni- 
ligan staöd hjä vatni nokkuru ok f bergi pvf er heiönirmenn letu hoggva 
ok büa f fyrnsku med miklum hagleik ok fagri smfdö. — Die nun folgen- 
den worte in E. lauten: Ich nizt, sop to sain, | per til pai bope 
drouz, | wip mizt. Vnder wode bouz | pai knewen day and nizt. 
Üeber die letzten 2 zeilen spricht A. p. 391, 2), 401 f. und unter a) 
(. 441); er meint, sie stimmten zu dem vorigen nicht; p. 402° „Nur 
eins oder das andere ist möglich: entweder war ihre wohnung, in der sie 
doch entweder (?) den tag oder die nacht zubringen mussten, aus laub 
und zweigen geflochten, oder riesen hatten einen hügel oder feisen zu 
ihrem versiecke ausgehöhlt; man kann doch unmöglich an eine laubhütte 
in der höhle denken.“ Er zieht daraus den schluss, verschiedene gestal- 
tungen der Tristansage seien hier zusammengeflossen. Ich glaube, diese 
zeilen lassen sich noch anders auffassen. Under wode bouz Aeisst zu- 
nächst nur: unter baumzweigen, nicht mehr; es ist also mindestens un- 
genau, wenn H. p. 441 sagt: E.v. 2476 f. erwähne als wohnung der 
liebenden neben erpehouse auch wode bough, was er dann mit „laub- 
hütte* übersetzt. Nun finden wir denselben ausdruck 2. b. in The tale of 
Gamelyn v. 633: Adam lokede po under woode bowgh, | and 
whan he seyh mete, he was glad ynough. Gleich darauf heisst es 
v. 637 f.: As he seyde pat worde, pe mayster outlawe | saugh Ga- 
melyn and Adam under woodeschawe. Daraus erhellt, dass v. 633 
nicht heissen kann: er blickte unter den baumzweig, denn er befindet 
sich selbst darunter; ebenso wenig aber auch: Adam, als er unter dem 
baume stand, blickte um sich; loke wird auch im älteren Englisch nicht 
so abstrakt gebraucht; auch ist der sinn derselbe, wie in v. 627 J.: 
Tho Gamelyn under pe woode loked aright, | sevene score of yonge 
men he saugh wel adight. So kann also under Aier nur heissen: durch 
das gehölz, zwischen den baumzweigen durch. Wenn man nun erwägt, 
dass zer fossiur’ oben inne (G. v. 16728) Kleine fenster angebracht 
sind, und ferner dazu nimmt, dass es in S. p.79, 26 f. heisst: jord var 
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mikil ä& hüsinu ok st68 ä sä frfdasti viör ä berginu ok dreiföist skuggi 
vidarins eic., endlich, dass durch das fenster nach G. die sonne durch- 
scheinen kann, so scheint mir die auffassung: zwischen den baumzweigen 
hindurch erkannten sie |mit hülfe des fensters), ob es tag oder nacht war, 
nicht fern liegend. In E. uns allerhand hinzuzudenken, sind wir ja 
schon gewöhnt. Ich muss indess betonen, dass ich diese erklärung nur 
als vermuthung, nicht als völlig sicher stehend, vorgetragen haben will. 
/st sie richtig, so wird dadurch der von Heinzel behauptete widerspruch 
gehoben. — E. v.2489 f.: pai hadden a dern gat, | pat pai no man 
told = S./. 79, 24 f.? ok var einn leynistigr langt niöri undir; 
vgl. G. v. 16733 f. und v. 16769 f. sowie H. unter ı). 

Zwischen E. v. 2491—7 und den folgenden versen findet H. auch 
einen widerspruch (P. 391,3; 402u.441unterß): „Nach E.v. 2491 ff. 
sahen sie nur eins das andere an, nach v. 2498 ff. hatten sie korn, wild- 
prät, kräuter.“ Ich behaupte dagegen, dass es nicht nöthig ist, einen 
solchen anzunehmen. Es ist in v. 2491 ff. nur hervorgehoben, dass sie 
keinen wein haben, kein altes |d. h. durch langes liegen besonders 
schmackhaft gewordenes] bier, keine gute speise, m. e. w., dass sie die 
feine kost entbehren mussten, die ihnen am hofe geboten worden war; 
und — fährt der dichter fort — sie sehnten sich auch nicht danach; sie 
Fanden in sich gegenseitig ihrer wünsche ziel. V. 2498 ff. schliessen sich 
nun ganz nalürlich an: Sie waren mit quellwasser und wildfleisch zu- 
frieden. Auf diese auffassung weist ferner S. hin, p. 19, 15 f.: ok 
fhugudu pau pä litt, hverr peim skyldi fä vin ok vistir, pvfat gud mun 
vilja gefa peim nokkura noering, hvar sem pau väru, und bes. auch f.79, 
34: ok dyr at veida ser til vista. Und mehr will doch schliesslich 
Gottfried auch nicht sagen, obwol er scherzweise nach der andern seite 
etwas übertreibt. Man beachte 2.b. v. 17270 f.: si üebeten, daz weiz 
ich wol, | den bracken unde daz armbrust | m& durch ir herzen gelust | 
und durch ir banekie | dan durch mangerie. /n diesen worten liegt 
genau genommen doch, dass sie zwar hauptsächlich die thiere zu ihrer 
unterhaltung schossen, aber nebenbei auch von ihrem fleische lebten. — 
Eine ganz ähnliche anschauung gewährt Eilh. v. 4524 f.: DÖ wärin 
sie äne spise | m& denne andirhalbez jär. | Ich wil üch sagin vor wär, | 
daz die armen lüte | nicht äzin wen gekrüte, | daz si in dem walde 
vundin. | Swä sie daz süchen kundin, | daz was ir beste spise, | und 
so Tristrant der wise | mit sime bogin icht irschöz ef. Auch hier ist 
unter spise zu verstehen, was man sonst riche spise oder edele spise 
nannte. — Vgl. ferner H. unter u); zu EG. schliesst sich S. p. 80, 


35 f.: kvazt hann ei vita, hvärt at sE himneskr eör jaröneskr . hlutr 
eda älfakyns. Auf einen kleinen unterschied im ausdruck zwischen 
E. und G. hat Heinzel a. a. o. aufmerksam gemacht; der ausdruck in 
S. ist so unbestimmt, dass schwer zu sagen ist, welcher fassung er näher 
steht.— H.p. 401 u. führt unter den besonderen ähnlichkeiten zwischen 
B. und E. auch an unter e), dass sich der könig durch einen monolog 
von der beweiskräftigkeit des blossen schwertes überzeugt; aber erstens 
bietet das auch in ähnlicher weise G.v. 17521 ff. und zweitens stimmen 
jedenfalls E. und S. am genauesten zusammen: 


E.v. 2545 f.: 5. p. 81,2 f.: 
ben seyd he: Wel ay, ... ok ihugadi hanıı Pf, ef syndug 
zifpaiwereninsinne, ästv®ripeirra { milli, Pä4 mundi 
nouzt so pai no lay: hau vist ei svä fjarri leggjast hvärt oÖru, 
lo, hou pai liue atvinne! heldr munu pau hä hafa eina. rekkju. 
Pai no hede nouzt of swiche play, 


ywis! 

Diese erörterung ist dann mit Marke’s berathung mit seinen grossen 
in Eine Scene zusammengezogen, denn v. 2352: for trewe loue it is, Aat 
denn sinn: Is. liebt dich treu, und das schwert ist ein beweis dafür ; mit 
andern worten: sie stimmen dem könig bei, wie in GS. Dadurch _erle- 
digt sich H.’s bemerkung unter ı). — E. v. 2559 f.: po was her ioie 
al newe, | pat he hem hadde ysene | wip sizt= S. 2.81, 18 #.: En p6 
var peim mikill fagnadr ok huggan, er hann fann pau med peim hettti, 
er pä sä hann pau gera, ok hann mätti angar sakir peim finna; öAnlich 
G. v. 17658 f.: Doch was ir meistiu zuoversiht, | swer si dä hate 
funden, | daz er si ze den stunden | sö von ein ander gewant | und in 
der wise ligende vant. Zeinzel hat diese stelle übergangen. 

E. stimmt nur zu S. — Vgl.: 


E. v. 2460 f}.: S.p. 79, 17 f.: 
Ysonde of ioie hap her fille Ok likadi beim pat vel tveim einum 
and Tristrem wiPouten wene saman at vera, ok girntust bau ekki 
as bare; meira enn pheir hofÖu nü af qllu pvi sem 
so blipe al bidene { veroldinni var, Pviat nü hafa peir pat 
nar pai neuer are. er hug peirra hugnar. 


G. hat gerade an dieser stelle nichts entsprechendes. — Dass Tr. 
auf die jagd geht, wird in allen drei texten gesagt; aber bes. stimmen 
E. und S. zusammen: 


E. v. 2470 ff. : Ss. P. 79, 35 f-: 
Po raches wip hem pai lede; P& vandi hann rakkann fyrst at taka 
Tristrem hem tauzt o day rauödyri, ok veiddi hann- hau ıngrg sem 
bestes to take at nede hann vildi. 


an hast; 
in pat forest fede 
Tristrem Hodain gan chast. 
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G. v. 17246 f. ist hauptsächlich nur hervorgehoben, dass er den 
hund lehrt, unlütes, d. h. ohne zu bellen, das wild zu verfolgen. Vgl. 
A. unter h). 

G.=S. ohne oder gegen E. — In diesem abschnitte ist zu anfang 
S. sehr kurs. Nur in G. findet sich die notiz, dass Tr. ausser der harfe, 
schwert, horn, geld etc. auch Kurvenal mitnimmt (v. 16658); nur hier 
wird der abschied von Brangäne geschildert (v. 16665 f.) vgl. o. 
p- XLV. — Betreffs der minnegrotte wird gesagt, G. v. 16709: sie 
war sinewel, wit, höch unde ffreht; vgl. S. 2.79, 23 /.: ok var 
petta allt hväalft ok f jordu til at ganga djüpt hoggvit. /m übrigen 
ist die beschreibung in G. viel ausführlicher. Man vgl. ferner : 


G. v. 16741 ff. 5.2. 79, 26 f.: 

Und einhalp was ein plänje, Par hjä hüsinu var ein uppsprettandi 4 
dä flöz ein funtänje, med heilsusomu vatni; en umhverfis äna 
ein frischer küeler brunne, väru vaxin hin soetustu gros meO fogru 
durchlüter als diu sunne. blömi, er maÖr vildi kjösa ; en straumr- 
Dä stuonden ouch dri linden obe, inn rann austr frä uppsprettunni; en pä 
schön’ und ze lobelichem lobe, er s6lin skein 4 grosin, pä ilmadi hinum 
die schermeten den brunnen scetasta ilm. 


vor regene und vor sunnen. 
Liehte bluomen, grüene gras, 
mit den diu plänje erliuhtet was, 
die kriegeten vil suoze enein. 

Die beschreibungen decken sich allerdings nicht vollständig, aber 
doch in den hauptpunkten. E. nichts. — Da in E. und S. vorher von 
Kurvenal nicht die rede war, so fehlt hier natürlich auch G. v. 16777 
— 810, wo dessen rückkehr berichtet wird. — Die weitere schilderung 
des liebeslebens ist in GS. ausführlicher wie in E., doch verzichte ich 
hier auf einzelne citate. Die allegorische deutung der minnegrotte ist 
vielleicht G.’s eigenthum. Freilich, auch wenn dieselbe im frz. original 
gestanden hätte, würde weder E. noch S. ihrer anlage nach sie haben 
aufnehmen können. — Die jagd des königs. Durch seine trauer motivirt 
ıst dieselbe nur in G. v. 17279 —90. 


G. v. 17291: S. p. 80, ı f.: 
Nu si zem walde kämen, .. konungr.... kom Pangat i markina 
die jägere ir hunde nämen meÖ miklum fjolda veidimanna ok leystu 
und funden eine trünne stän. peir sporrakkana ... ok dirfa hunda 


sina ok hlupu alla vega i sköginn par 

til at peir fundu mikinn dyra flokk. 
Nur in G. wird das versteck der liebenden erst am zweiten jagd- 
tage entdeckt; vgl. H. unter Ü). — In S. und G. findet zunächst der 
Jägermeister \hofudveidimadr in S.), der in S. Kanves genannt wird, 
allein die minnegrotte. Die vermuthung von Heinzel unter n): „Dass 


Kölbing, Tristrams saga. h 


— xy — 


die gesammten königlichen jäger weder Tristan noch die königin erkann- 
ten, Sir Tr. v. 2522 f., mochte Gottfried mit recht befremden; aber 
nicht sonderlich geschickt substituirte er ihnen den jägermeister*, wird 
alse hinfällig. Aber auch abgesehen von S. war sie unberechtigt; Hein- 
zel vergisst, was er doch p. 401 erwähnt hatte, dass es auch bei Berox 
heisst v. 1801: Par le bois vint I forestiers efc., Gofttfr. diesen zug 
also nicht zu erfinden brauchte. E. wird vielmehr hier zwecklos geän- 
dert haben. — Nur in G. wird ein genügender grund dafür angegeben, 
dass, als sie schlafen, ein schwert zwischen ihnen liegt; vgl. H. unter ö). 
E. gibt gar keinen grund an für das schwert, S. einen ungenügenden, 
p. 80, 30 f.: ok sväfu pau pvf svä fjarri hvärt oöru, at pau hofdu gengit 
at skemta ser. Zch verstehe das nicht. 
Das erschrecken des jägers: 


G. v. 17449 f.: S.p. 80, 30 f.: 
Jedoch sach er unlange dar, Sem hann sä bau, pä vard hann svä 
wan iesä dö er wart gewar, hraddr, at hann skalf allr, Pviat mikit 
daz daz swert sö bar dä lac, sverÖ lä 4 millum peirra. 
er tete sich dannen unde erschrak. 

Der könig geht weg: 
G. v. 17619 f.: S. ?. 81, 10 f.: 

und böt der schoenen sinen segen; „.. ok gekk hann pä i burt ok signdi 
er bat ir got den guoten pflegen bau gudi ok gekk ögladr ofan frä ber- 
und schiet er weinende dan. ginu, ok maoltu hä veidimenn, at sveinar 
Alsö ein trüriger man skyldu skunda hundum, pviat konungr 
kört er ze sinen hunden wider. vildi heim fara af veidunum. 


Er leite sin gejägede nider; 
er hiez an den stunden 

die jägere mit hunden 
wider ze hüse k£ren hin. 


Genau stimmt endlich noch folgende stelle: der könig legt seinen 
grossen die unschuld der beiden dar; da heisst es: 


G. v. 17673 f.: S.p. 81, 24. f.: 
Sin rät entstuont sich al zehant, ... oker peir heyröu skynsemd hans 
wie sin wille was gewant ok sannindi, pä fannst peim svä sem. 
und daz sin rede sö was getän, hann vildi enn heim hafa Isond, ok redu 
daz er si wider wolte hän. peir hänum, sem beim syndist ok hug- 
Sie rieten, als die wisen tuont, nadi bezt oksjälfs hans vili fell helzttil, 
dä näch als ime daz herze stuont ok sendi hann pä eptir peim. 


und alse er selbe wolde, 
daz er sin wip Isolde 
und sinen neven besande. ... 

Nur in G., dem früheren entsprechend, wird gerade Kurvenal aus- 
geschickt, die liebenden wieder an den hof zu rufen, v. 17686 f. 

In diesem abschnitt finden sich nun auch eine anzahl punkte, wo 
E. = S. gegen G. — Gleich zu anfang dieses abschnittes findet sich 


eine sachliche übereinstimmung zwischen E. u. S. Es heisst über Marke 
E. v. 2445 f.: Certes pis pouzt was his, | ful wele awreken to be = 
S. p. 79, 13 f.! ok angraöist konungr ok hrygdist mjok af pessu ok 
vildi peim ei hat lengr pola. Umgekehrt sagt Marke inG. v. 16587 f.: 
ouch enwil ich mich dur dise geschiht | an iu sö s@re rechen niht, | als 
ich von rehte solte, | ob ich mich rechen wolte. Vgl. Z. unter k). 
Hier gebe ich Heinzel sehr gern zu, dass Gottfried, um die schroffheit 
der situation zu mildern, geändert haben mag. — Es heisst in E. III, 
16, 3 f.: Hodain, sop to say, | and Peticrowe wip hem (/s. und Tr.) 
zede. Dazu stimmt, was Peticriu betrifft, dem sinne nach genau S. 
p-. 79, 6.9.: Vil ek nü, at per vitit, at hundr Tristrams var ei lengi 
{ hird Markis konungs, s{dan vandist hann { morkum üti, at veida villi- 
svin ok rauödjri, pä er pau väru ba»di par, Tristram ok Isond etc. 

Dagegen sagt G. ausdrücklich v. 16661 f.: Daz armbrust er selbe 
nam, | daz horn unde den hunt alsam, | Hiudanen, niht Peticriu. Diese 
stelle schliesst sich an die früher aufgeführten ähnlichen an, vgl. 
u.a. ß. LXAVII u. vgl. auch H. unter v). Hodain wird in S. über- 
haußpt nicht erwähnt. 


Vgl. ferner: 


E.v. 2537 f.: 5..81,7f.: 
A sonnebem ful brizt Enigegnum boru eina, erä hüs- 
schon opon be. quen inu var, skein sölar geisli inn 4 kinn 
atabore, hennar ; ok pötti hänum pat mikit, at 
on her face so schene, sölin skein { f andlit hennar, ok gekk pä 
and Marke rewed berfore. sem högligast at henni, ok la di glöfa 


sinn 4 kinn hennar, at hlifa fyrir söl- 


v. 2642 f.: : 
542 f unni. 


His gloue he put Per inne, 
be sonne to were oway. 

Vgl. Berox (Tr. I) v. 1790 f.. I. rain decent desor la face | 
Yseut, que plus reluist que glace; v. 1999 f.: Uns ganz de voirre ai- 
je o moi, | qu’el aporta o soi d’Irlande; | li rois, qui sor la face.blan- 
che, | qui li fait chaut, en wuel covrir...... Li rois a deslie les 
ganz, | vit ensenble les. II. dormanz; | le rai qui sor Iseut decent, | co- 
vre des ganz molt bonement. Fgl. auch Eilh. v. 4638 f. 

Trotz der ähnlichkeit aller drei texte stehen sich G. und S. doch 
näher als beide B. G. v. 17612 f. weicht bedeutend mehr ab. Vgl. 
auch HA. p. 401 unter c) und d). — Ebenso entsprechen sich natür- 
lich dann beide fussungen im folgenden: 


E. v. 2553 f.: 9.2. 81,14 fe: 
bo waked Tristrem be trewe, Sem Isond vaknadi, hä fann hun glöf- 
and swete Ysonde pe schene;; ann, ok pötti henni kynligt, meÖ hver- 


h* 


be gloue oway pai drewe jum atburd glöfi konungsins var bar 
and seyden hem bitvene, kominn, ok svä Pötti Tristram petta 
for Markes pai it knewe. undarligt. 


Vgl. B. v. 2042 ff. 

Eine stelle ist anzumerken, wo E. mit Berox zusammengeht gegen 
G. und S. Diese letzteren fassungen berichten, dass Tr. und Is. am 
morgen der jagd sich im freien amüsirt haben, G. v. 17351 f. 
= S.p. 80, 23 f.: Par nzst sä hann stig hjä keldunni, pviat 
Tristram ok Isond hoföu gengit par ärla um morguninn at skemta ser. 
E. und Berox erzählen dagegen von einer jagd Tristans; diese überein- 
stimmung bemerkt H. p. 401 unter a). 

Eigenthümlichkeiten von E. — E.v. 2487 f. ohne belang, vgl. 
H. unter )). — Die genaue zeitangabe v. 2508, H. unter c).— An die 
stelle des jägermeisters sind his hunters getreten, jedenfalls ein lapsus 
memoriae. Vgl. oben p. CXIV. “ 

In diesem abschnitt stellt sich das verhältniss eigenthümlich genug. 
Es scheinen 3 verschiedene stufen unterschieden werden zu müssen: 
ı) Berox und E. 2) Berox, E. und S. 3) G. Die vielen wörtlichen 
übereinstimmungen zwischen 1, 2 und 3 lehren andrerseits, dass es sich 
nicht um drei verschiedene sagengestaltungen handeln kann, sondern 
höchstens um wiederholte überarbeitungen Eines urtextes. 

19. Letzte entdeckung. E. v. 2564—2618 = G.v. 17710 
— 18408 = S. p. 81, 27—82, 33. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — Beachte AH. unter a); 
dazu stellt sich S. p. 81, 27 f.: ok sendi hann pä eptir peim, at pau 
koemi heim { fridi ok fagnadi, pvfat hann hefir tekit reidi sina af beim. — 
Zu H. unter c) vgl. S. p. 8ı, 31: ok bar pä svä til einn dag, at pau 
sätu baedi saman eic. — HZ. unter d): E.v. 2601 f.: Aring Ysonde him 
bede | to tokening at pat tide= G. v. 18311 f.: und nemet hin 
diz vingerlin: | daz lät ein urkünde sin | der triuwen unde der minne 
etc. = S. p. 82, 23 f.: Nü ei at sför skaltu piggja petta fingrgull, ok 
varöveit vel fyrir minar sakir: petta skal vera bref ok insigli, 
handsol ok huggan äminningar ästar okkar efc. Heinzel bemerkt 
unter y): „ring als tokening, wahrscheinlich als erkennungszeichen für 
einen boten, wie bei Berox: nach G. v. 18290 f. denkt Isolde nicht 
daran, dass dieser ring einst als erkennungszeichen dienen könne*®. 
Aber tokening braucht gar nichts anderes zu heissen, als die gesperrt 
gedruckten worte in G. und S. Endlich vgl. zu HA. unter e) S. p. 82, 
32 f. : ok fyrir pvf mättu peir anga sok gefa henni, ok ekki misgardi hun 
pä, was dem sinne nach dasselbe ist. 


— CXVIU — 


G.=S. ohne oder gegen E. — Die lange erörterung G.v.17774 
— 17818 fehlt in E. und S. Im frz. urtexte kann sie ja trotzdem na- 
Zürlich gestanden haben. — Nach G. v. 18143 f. treffen Tr. und Is. 
sich in ir boumgarten, nach S. p. 31, 31 f einum eplagardi; in E. ist 
der ort nicht besonders genannt. — Nur in G. ist auch hier wieder 
Brangäne eingeführt v. 18162 u. s. w. Vgl. oben p. CXIII. 


Genau stimmt G. zu S. in Tristans rede: 


G. v. 18258 f.: S.P. 82, 3.f.: 

Isöt wachet, armez wip! Harmr er nü, Isond, unnusta min! 
Weachet, herzekünigin ! Vakna nü, pviat velar eru til okkar 
Ich w@ne, wir verräten sin!.... garvar ok um okkr legit. Markis kon- 
Min herre der stuont obe uns hie: ungr hefir nü her verit ok set hvat vit 
er sach uns beide, und ich sach in. hofum gert, ok gekk hann nd eptirmonn- 
Er göt von uns iezuo dä hin, um sinum { hollina, ok ef hann getr 
und weiz benamen alse wol, fundit okkr ba0i samt, pä mun hann 
sö daz ich ersterben sol; läta brenna okkr at koldum kolum. 


er wil ze disen dingen 
helf’ unde geziuge bringen: 
er wirbet unseren töt. 

Die texte stimmen viel genauer zusammen als beide zu E.— Ebenso 
stimmt auch der schluss dieser zwei versionen von Tr.’s rede genau zu- 
sammen. S. hat nur die bemerkung Tr.’s mehr, dass, wenn des königs 
Zeute Is. allein finden, sie nicht überführt werden kann. 

An £iner stelle ist E.=S. gegenG. — Nach E.v. 2579 ff. hat der 
zwerg ihr rendez-vous bemerkt und verräth es dem könig; in S. heisst es 
p- 81, 33.7. : hä fell peim leyniligr atburdr til, at konungr kom par 
gangandi ok hinn illi dvergr meö hänum, ok hugdist hann pä finna pau 
{ syndum b»di. Auch in diesen worten liegt vorausgesetzt, ohne aller- 
dings bes. ausgesprochen zu sein, dass der zwerg dem könig von dem 
stelldichein erzählt hat; denn wie wüsste dieser sonst davon? In G. wird 
der zwerg hier gar nicht erwähnt; vgl. H. unter P). 

Eigenthümlichkeiten von E. — Sie sind meistschon bei H. angeführt ; 
vgl. unter a). — Nach v. 2581 ff. scheint der zwerg zu meinen, Is. sei 
mit Tristan durchgegangen ; wenigstens deutet darauf der wortlaut hin. — 
Nur nach E. v. 2600 und 2603 flieht Tr. vorläufig blos in den wald; 
darüber, sowie über v. 2614 ff. vgl. H. unter 6). Diese variante, d.h. 
die zweite auflage des abschiedes, ist sehr thöricht, und passt zu den 
übrigen erfindungen von E. 

AH. schliesst: „Da die ähnlichkeiten so wenig bedeutend sind, 
haben wir keine veranlassung, an eine identität beider vorauszusetzenden 
quellen zu denken.“ Da S., welches den wichtigsten der abweichenden 
züge, die mitwirkung des zwerges, theilt, sonst so genau zu G. stimmt, 
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die übrigen abweichungen aber sehr albern sind, scheint mir auch hier 
der fall nicht anders zu liegen, als in den vorigen abschnitten. 

20. /solde Weisshand. B. v. 2619—2673 = G. v. 18409 
— schluss = S. p. 82, 33—84, 8. 

Vebereinstimmungen aller drei texte. — E. v. 2623 ff. ver- 
gleicht HA. unter a) mit G. v. 18417 f.; genauer noch stimmt zu: 
fiztes for to frain, S. #. 82, 37: ok för nü Tristram ur odru rfki f ann- 
at, at leita ser atburda peirra er hann megi fremja. — Tristan macht 
sich auf, EZ. v. 2631: Rohande sones to se = G. v. 18619: hin ze 
Rüäles kinden = S. 2. 83, 4 f.: til arfa Röalds, föstrfodur sfns. — 
Vgl. ferner E. v. 2632 f.: Gamen and ioie pai made, | welcom to 
hem was he = @. v. 18624 f. = S. p. 83,4 f. ok töku peir vid hän- 
um med miklum fagnadi, tignandi hann ok seemandi. — Z.v. 2636 /.: 
Pai boden him landes brade, | pat he wan hem fre = G.v. 18638 9. 
und habet iu daz allez wider, | daz iuwer und unser solte wesen = S. 
p. 83, 5.f.: ok gäfu hänum upp mikit rfki ok marga kastala frjälsa 
undir vald hans. — Zerzogthum wird das land, welches Tr. zun 
von feinden säubern soll, überall genannt, vgl. E. v. 2642: bicome 
pe doukes knizt == G@. v. 18690: Nu was ein herzentuom ge- 
legen etc. = S.p. 83, 10: Um pä daga var yfiır pvi rfki einn gamall 
hertugi. — Zu HM. unter b) stellt sich S. p.83,24 f. — Zu H. unter «) 
vgl. S. p. 84, 6 f.: Pvi vildi hann fä hana sakir nafns, fregdar ok 
meöferdar. 

G. = S. ohne oder gegen E. — Gleich am anfang stimmen beide 
versionen fast wörtlich zusammen: 


G. v. 18409 ff. S. p. 82, 33 f.: 
Tristanzeherbergenkam, En Tristram ähyggjufullr gekk til 
sin ingesinde er allez nam herbergis sins ok bjöst burt skynd- 
unde zogete sich mit in iliga ok allir felagar hans; svä ridu 
wol balde gegen der habe hin. peir hä til strandar ok ganga ä skip ok 
Daz Erste.schif, daz er dä vant, sigla ur pvi riki, ok lenda peir pvi nest 
dar in sö k&rte er al zehant i Normandia. 


und fuor ze Normandie 
er und sin massenie. 


Ebenso geht offenbar auf dieselbe quelle zurück: 


G.v. 18451 f.: S.p. 83, 2 f.: 
Sus kErte er wider Schampänje Pvi n®st Pj6nadi hann Römaborgar 
dannen her ze Almänje. hoföingja ok keisara ok var lengi i hans 
Hie diente er alse schöne riki. 


dem zepter unde der kröne, 
daz roamesch riche nie gewan 
under sinem vanen einen man, 
der ie würde als sagehaft 

von manlicher ritterschaft. 


— XANX — 


Alles das hat E. ausgelassen. — In G. wird das land v. 18692 
Arundel genannt, in E. v. 2641 Bretein, in S. überhaupt nicht. — Der 
hersog ist alt, G. v. 18695: wol getaget = S. f. 83, 10: gamall. 
Wichtiger ist: 

G. v. 18696 f.: 
dem hten, als di istörje saget, 
sin umbeszen starke 


sin gerihte und sine marke 
verurliuget unde benomen. 


S. pP. 83, 10 f.: 
ok geröu grannar hans hänum mikinn 
'övinskap ok hardar atreidir, allir peir 
er rikastir väru ok mestir fyrir ser ok 
breyngöu hänum mjok, svä at peir settu 
mikinn hug um hans kastala, er hann 
sat i. 

Ueber den ausdruck histörje spricht Heinzel p. 275 f. „Gett- 
friedwird es aus dem lateinischen des Thomas selbst germanisirt haben.“ 
Er bezieht also diesen ausdruck auf eine von ihm als nebenquelle ver- 
muthete lat. chronik des Thomas. Die eben citirte stelle, die H. übrigens 
d. 276 unerwähnt lässt, dürfte genügen, um diese annahme zu wider- 
legen; denn der übereinstimmung mit der saga zufolge gehen beide texte 
auf eine gemeinsame quelle zurück, dass aber G. sowol wie S. hier un- 
abhängig von einander ein und dieselbe nebenquelle benutzt haben sollten, 
wird doch niemand für wahrscheinlich halten. Trotz der verweisung 
auf die histörje wird also doch auch hier wol blos der franz. roman 
gemeint sein. E. v. 2643 f. drückt sich allgemeiner aus. — Nach S. 
hat der herzog drei söhne, von denen Kardin der älteste ist, nach G. 
v. 18704 nur Einen. Die freundschaft zwischen Kardin und Tr. wird 
nur in G. v. 18742 ff. und S. hier hervorgehoben. — Der kampf mit 
den feinden ist in S. sehr gekürzt, in G. sehr ausführlich geschildert ; 
das resultat ist das gleiche. 


Ganz genau stimmt auch: 


G. v. 19214. f.: 
S6 tihte er schanzüne, 
rundate und höveschiu liedelin 
und sang ie diz refloit dar in: 
Isöt ma drüe, Isöt m’ämie, 
en vüs ma mort, en vüs ma vie. 


E. ist kürzer. 


G. v. 19096 ff. 
wan er gedingen h&te, 
op si'm ze herzen beklibe, 
daz er sin®me und dä belibe; 
sö hate ouch er mit ime verant 
sin urliug’ über al daz lant. 


S.p. 83, 24 f.: 
ok gerli hann p4 marga ra 
meO fogrum skäldskap ok snjallri orda- 
skipan allskonar strengleika, ok nefndi 
i songunum optliga at atkvaadum Isond. 


S. p. 83, 31. 
.... Pviathann [sc. Kardin] hugdi, at 
Tristram unni Isond, systur beirra, ok 
hann mundi par vilja dveljast sakir 
ästar beirrar, bviat beir hafa reynt hann 
svä g60an riddara , at Peir vilja hänum 
unna ok Pj6na. 


Dieser zug fehlt in E. — Endlich vergleiche man noch: 


G. v. 19469 f.: S. p. 83, 37 f.: 
Nu sol ich ez versuochen: ok getr hann snga skynsemi gert ser 
wil min gelücke ruochen, aöra enn hä, at hann vill freista, ef hann 
so ist zit, daz ich's beginne: maßtti nakkut yndi f4 möti peirri äst, er 
wan diu triuwe und diu minne, hann hefir svä lengi haft .med angri ok 
die ich ze miner frouwen hän, 6r6, harmi ok hugsöttum. 


diu enmac mir niht ze staten gestän ; 
ich swende an ir lip unde leben 

und enmac mir keinen trost gegeben 
ze libe noch ze lebene. 


In bezug auf Tristans weitere erwägungen ist nun von G. 
v. 19478 an auch Sneyd A zu vergleichen; dass dieses wirklich die 
quelle von G. für den schluss gewesen ist, hat Bossert a. a. 0. cap. 10 
bewiesen; zudem hat Heinzel p. 377 f. nochmals die entsprechenden 
partien in beiden versionen zusammengestellt‘). Ich begnüge mich also 
mit einer verweisung auf jene arbeiten. In S. sind, dem charakter der 
saga entsprechend, diese erwägungen auf ein minimum reducirt, daher 
wir einer genaueren vergleichung überhoben sind. 

Eigenthümlichkeiten von E. — V. 2629: Geauntes he slouz pre 
steht wenigstens in diesem zusammenhange nicht in S.; von G. versteht 
sich das von selbst. — E. v.2636 f. Tristan nimmt das anerbieten der 
söhne Rohands nicht an; vgl. H. unter B). Ich kann diese änderung 
nicht für „unverständlich“ halten; icherkläre sie sogar für eine sehr ver- 
ständige ergänzung. Der englische dichter weiss aus seiner vorlage, dass 
Rohands söhne ihm ihr land anbieten; er weiss auch, dass jener nicht 
bei ihnen bleibt; folglich musste er wol die ihm angebotene oberhoheit 
ablehnen. — E.v. 2658 f.: Hir wening was so long, | to hir fader hye 
gan mene | for nede, zstein in den zusammenhang wenig passender und un- 
bedeutender zusatz. — Neu sind endlich die erwägungen Tr.’s v. 2663 ff. ; 
dergleichen war natürlich bei der lektüre am schwersten zu behalten; 
vgl. H. p. 403 f. und unter e). — Vgl. auch zu diesem abschnitt A. 
| p-403,wo einige berührungen zwischen E. und Sneyd A besprochen werden. 

H. sagt p. 445 über diesen abschnitt: „Die bedeutenden wider- 
sprüche nöthigen für diese episode zwei verschiedene quellen anzuneh- 
men.“ Nach unsern erörterungen wird man das nicht mehr für noth- 
wendig halten. 

Damit ist die besprechung von G. abgeschlossen. Indem ich mir 
eine zusammenfassung der gewonnenen resultate bis zum schlusse der 
abhandlung verspare, bitte ich den leser, vorerst meinen weiteren erörte- 
rungen an der hand der erzählung in den übrigen texten zu folgen. 


1) Warum: gedenkt er Bossert’s nicht hier gleich, sondern erst am schlusse seiner 
abhandlung in einer kursen anmerkung’? 





Tr en er 
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21. Tristansunvollzogene ehe. — Fra. / (Sneyd A) v. 369 
—648 = E.v. 2674—2705 =. p.84, 9—85, 10. — Dass E. hier 
genau dem inhalte nach zu Frz. stimmt, bemerkt H. p. 403 f., wo 
auch die speciellen anklänge aufgeführt werden. Ebenso vgl. das. über 
die abweichungen, in betreff deren ich Heinzel beistimme. 

Es leuchtet ferner sofort ein, dass Frz. I v. 369 f. die vorlage für 
S. gewesen ist; ich stelle nur die anfänge einander gegenüber: 


Frz. I. v. 369 f.: 5. p. 84, 9.f.: 

Jur est nomez, terme mis, Nü er eindagaÖr brüökaups timi ok kom 
vint i Tristrans od ses amis; p4 Tristram med vinum sinum. Hertug- 
sidux odue les suens i est, inn var fyrir med hird sinni sampykkr 
tuit l’aparaillement i est prest; til allra mäla peirra ok song kapalin 
Ysolt espuse as Blanches mains. hertugans messu, ok vigdu pau saman 
La messe dit li capeleins, at skipudum sid. Tristram t6k jomfrü 
€ quanque i affirt al servise, Isoddu; en sidan, er tidum var lokit, 
solunc l’ordre de sainte eglise ; gengu pau til borda ok rikrar veizlu; 
Pois vont cum a feste mangier, sem beir eru mettir, P& för lidit at leika 
en apres esbanier ser, sumir til atreida, aödrir at rydja 
a quintaines, as cembels, skjoldu, hinir pridju at skj6ta gaflokum, 
as gavelocs e as rosels, sumir at skylmast med allskonar skemt- 
a palastres, as eschermies, "an atleika, sem hirdmanna sidir eru i 
a gieus de plusurs anties, oÖrum londum at slikum samkundum. 


cum a itel feste asfırent, 
e cum cil del siecle requirent. 

Die übersetzung stimmt fast wort für wort, hier wie im folgenden. 
Weitere proben erscheinen überflüssig. Nur ist zu bemerken, dass v. 415 
—24 aus Tristans selbstgespräch in S. fehlen; ebenso etwa v. 435 
—88; v. 599622. Selbständig hinzugefügt ist in S. p. 85, 9 f.: 
Ei var onnur sött Tristram, enn um adra Teond, dröttningu. 

22. /soldens trauer und spanische riesen. Fra. I 
v. 649781 = S. p. 85, 1186, 26. — /n E. stehen hierüber nur 
2 verse v. 2623 f.; vgl. o. Hier haben wir also nur die zwei ersteren 
iexte zu vergleichen. — Nuch Frz. I v. 648 vermuthet Heinzel eine 
lücke in der frz. hs. Er stösst sich erstens daran, dass v. 649 nicht 
ausdrücklich bemerkt sei, dass nicht mehr von Isolde Weisshand, sondern 
von der gemahlin Marke’s die rede ist, und fährt fort p. 357 u.: „Die 
zwei absätze konnten sich nicht unmittelbar abgelöst haben. Aber auch 
ganz abgesehen von diesem äusseren zeichen ist es unglaublich, dass der 
leser über die entwicklung des unhaltbaren verhältnisses zwischen Tris- 
lan und seinen neuen brelagnischen verwandten im ungewissen sollte 
gelassen und von der hochzeitsnacht, in welcher Tristan seiner frau 
nicht beiwohnt, allsogleich zu den sehnsüchtigen liedern der blonden 
Königin geführt worden sein. Die passendste stelle für conflict und lösung 
in Bretagne, und zwar in einer weise, dass die spätere fahrt nach Eng- 
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land begreiflich scheint, durch die ymages nämlich, wäre Sneyd A vor 
649. Diese annahme wird beinahe zur gewissheit durch den analogen 
verlauf in Sir Tristram. Zwischen Sneyd A und Strassburg wären also 
nur die vorbereitungen zu der begegnung von seiten Isoldens und Tristans 
zu setzen.“ — Dass der nicht genauer signalisirte Isoldenwechsel etwas 
hart ist, gebe ich gern zu; dass aber trotzdem Heinzels vermuthung un- 
richtig ist, lehrt S.; denn hier folgt auf die übertragung von Isoldens 
rede v. 645—8 sofort das weitere; vgl. 


Fra. I. v. 649 f. : 5.p.85, 11 f.: 
Ysolt en sa chambre suspire Sem Isond, dröttning Markis konungs, 
pur Tristan que tant desire, var einu sinni i svefnhüsi sinu, b& var 
ne puet en sun cueir penser hun mjok syrgjandi ok andvarpandi 
fors go sul Tristran amer. sakir Tristrams, er hun unni yfır alla 
menn. 


Betreffs des weiteren verhältnisses von Fra. I zu S. in dieser epi- 
sode bemerke ich noch, dass S. cap. LXXJ die schilderung des riesen 
sehr unvermittelt und unmotivirt eingeführt wird, vgl.: 


Fra. I. v. 656 f.: S.p. 85, 15 f.: 

.. e ne puet rien de lui oir; En hun fretti nö ekki til hans, i hverju 
ne set u est, en quel pais, landi hann mun vera, eda hvärt hann er 
ne si il est u mort u vis: dauör eda lifandi. Nu var einn jotunn 
[pur go est ele en greinur dolur digr, mikill ok drambsamr, er för ütan 
n’oi pichad nule verur] af Affrica-landi, at berjast vid konunga 
Ne set pas qu'il est en Bretaigne, ok hofdingja. 


Encore le quide ele en Espaigne, 
la u il ocist le jaiant, 

le nevod al Orguillos grant, 

ki d’Afriche ala requere 

princes e reis de tere en tere. 


Ferner ist v. 701—83 in S. ausgelassen. — Eine kleine.abweichung 
bietet folgende stelle: 


Fr. I.v. 711 f.: S. p. 86, 22 .. 
Tristrans ad compainuns asez, En Tristram, par sem hann er nü, hefir 
Dunt est haiz e poi amez, cerna felaga er hänum Pjöna ok hann 
de tels entur Marche lu rei, tigna. En peir felagar hans, er väruı i 
ki ne l’aiment ne portent fei. hirdö Markis konungs, eru meir fjänd- 


menn hans enn vinir. 


Hier hat wahrscheinlich S. sein original missverstanden. Im übrt- 
gen aber ist es schon den mitgetheilten proben zu folge selbstverständlich, 
dass S. Frz. I zur vorlage gehabt hat. Vgl. auch HA. p. 404 f. 

23. /solde und Kanados. Frz. I v. 781—8883 —= Ev. 3015 
— 3073 = S. p. 86, 27—87, 32. 

Wir besprechen diese episode hier, weil so ihre ursprüngliche stel- 

lung ist, wie Frz. I und S. beweisen. E. hat sie an eine spätere stelle 
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hinter den kampf mit dem riesen und die bilder gestellt. Vgl. über die- 
sen abschnitt Heinzel p. 405 f. Was der verf. da über die ähnlich- 
keiten und abweichungen in F.und E.sagt, kann man nur billigen. Wir 
wenden uns desshalb gleich zu Frz. T und S. Man vgl. den anfang: 


Fra. I. v. 781 f.: S. 2. 86, 27 f.: 
En sa chambre se set un jor Einn dag sat dröttning T herbergi sinu 
e feit un lai pitus d’amur. ok gordi einn strengleik um hormuliga 
äst. 


Dann ist v. 783—94 weggelassen in S. 


v. 795 f.: S. p. 86, 28 f.: 
Survint idunc Cariado, En i bvi kom til hennar gangandi Ma- 
uns riches cuns de grant alo, riadokk, einn rikr maÖr, jarl af störum 
de bels chastes, de riche tere; kostulum ok rikum borgum 1 Englandi, 
a cort ert venu pur requere ok var bar kominn til hirdar Markis 
la reine de druerie. konungs at beidast ästarpokkar drött- 
ningar. 


Die genaue übereinstimmung wird niemand leugnen. Auffallend 
erscheint nur, dass an Cariado’s (= Canados ir EZ.) stelle Marfadokk 
getreten ist. Dass damit nicht derselbe gemeint sein kann, der früher 
schon in der erzählung eine rolle gespielt hat, zeigt die art wie er einge- 
führt wird: ich glaube, wir haben es nur mit der entstellung eines isl. 
abschreibers. zu thun. Ich hebe ferner die von H. (p. 405) unter 4, c) 
citirte stelle heraus: 


Fra. I. v.828 f.: S.p. 87,2 f.: 
Dit en riant: Dame, bien sai, Fri, kvadÖ hann, pegar menn heyra 
que l’en ot fresaie chanter, uglu syngja, 4 s6mir monnum at ihuga 
contre de mort home parler, dauda sinn, Pviat uglusgngr merkir 
car sun chant signefie mort; andlät, ok sem mer synist, at petta se 
e vostre chant, cum jo record, harmasongr ok hugsöttar, munu nokkurir 
mort de fresaie signifie: hafa lätit lif sitt. 


alcon ad ore perdu la vie. 


S. scheint die stelle anders verstanden zu haben, als H.; dass von 
dem sterben einer eule die rede sein muss, lehrt aber Isoldens antwort. 
Sehr geistreich ist der schers im urtexte ohnehin auch nicht; ja ich kann 
nicht einmal die pointe herausfinden, welche H. hinein legt: „Das com- 
pliment muss wol sein, dass Isolde keine eule sei.* Fre. Iv. 837—50 
fehlt inS.; ebenso v.879 f. Der abweichenden wiedergabe in E. wegen 
(vgl. H. unter 4 y) hebe ich noch folgendes stück heraus : 


Fr. 1. v. 856 f.: S.p. 87, 14.f. N 
Males noveles vos aport .... pä feri ek ber harmfull tidindi : 
endreit de Tristran, vostre dru: nü hefir Pu tapat Tristram, unnusta Pin- 
vos Favez, dame Ysolt, perdu; um; hann hefir fengit ser nü konu & 
en altre terre ad pris moillier. odru landi, ok mättu ni um leitast at fä 


Des ore vos purrez purchacer, ber unnusta, pviat hann hefir svikit pik 
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car il desdeigne vostre amor ok hafnat pinni äst ok fengit fridari konu 
e ad pris femme a grant honor, med mikilli soemd, döttur hertugans yfır 
la fille al dux de Bretaigne. Bretlandi. 


S. ist eine fast wortgetreue übertragung von Frz. I. Üeörigens 
sehen wir aus dieser stelle auch, dass nach Frz. I, S. und E. es sich 
um Bretland handelt, dass also G. mit Arundel allein steht, vgl. o. 
p. CXIX. 

Der schluss dieser scene fehlt im Fre. I. Nach S. erkundigt sich 
Is. nun, ob jener mit seiner üblen nachricht recht hat: das hat E. weg- 
gelassen; dann aber sind S. und E. zu vergleichen: 


E. v. 3070 f.: S. p. 87, 23 f.: 
Pe quen was wratped sore, ... ok reiddist hun nü äkafliga af bess- 
wrop to chaumber sche zede: um tidindum ........ ok var allr 
Who may trowe man more, hennar hugr angrs fullr ok sorga, kvein- 
Pan he hap don pis dede? andi med pessum ordum: „Enginn mä 


nü manni trüa! Aldri sömir nü annars 
ästattrüal Nü er hann ordinn nyr fals- 
ari, er hann hefir fengit konu i qdru 
landi !“ 

Das resultat unserer erörterung über diesen abschnitt ist, dass 
Frz. I die vorlage sowol für S. wie für E. gewesen; die zuletzt be- 
sprochene übereinstimmung zwischen S. und E. weist folglich natürlich 
ebenfalls auf ein gemeinsames, jelzt verlornes, Jrs. original zurück. 


24. Die bilderhalle. E.v. 2707—3003 = SS. p. 87, 32 
—98, ıı. Da F. hier fehlt, haben wir nur diese beiden fassungen zu 
vergleichen. 

Vebereinstimmungen zwischen E. und S. — Auf dem grenzlande 
hausteinriese, E.v. 2711 f. = S.p.88, 2 ff. — Der herzog warnt Tris- 
tan; (wer der warnende ist, muss man sich freilich in E. dazudenken) : 


E.v. 2718 f.: S. pP. 88, 5 f.: 
Tristrem, y be forbede Tristram, kvad hann, minn bezti vin! 
for be loue of me: ... : Qdru megin ä einn jgtunn...... 
no hunte hou for no nede Ek fyrirbyd” ok per, Tristram! at fara 
bizond pe arm of pe se! yfir essa 4, pviat pegar verÖr pi spiltr, 
Beliagog is unrede, svivirör ok drepinn! ...... 


a stern geaunt is he; 
of him pou owest to drede....... 


v. 2729: E.p. 88, 15 f.: 
Zif Pine houndes an hare wele hayre En ef dyr eÖr hundar värir pangat 
and comen ozain to pe fre, hlaupa, pä skulum ver pä üt leysa, svä 
al so be pou bonaire, at enginn skal p& heim saekja ok sngan 
when his houndes comen to pe! med ser halda. | 


Die übereinstimmung ist augenfällg. — Die antwort Tr.’s fehlt 
in E. 
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E. v. 2733 f.: S.p. 88, 22 f.: 


be forest was wel faire En ei at sfÖr leit hann fjarri sköginn, ok 

wip mani a selly tre. sä,at hann hafdi hinn ibast vid, häfan 
ok rettan ok digran med allskyns vid 
bann er hanu hafdı set ok heyrt nefndan. 


Ich werde von hier ab nur in besonders eclatanten fällen die texte 
einander gegenüberstellen, sonst nur die stellen kurz angeben. — Mit E. 
v. 2735—39 vgl. S. pP. 88, 22—4; das motiv, dass Tristram der 
wald doch nicht so gleichgültig ist, wie er thut, liegt beiden fassungen zu 
grunde. — E. v. 2740 — S. p. 89, 7.5 ©. 2744 = SS. p. 89, 13 f. 
— E.v. 2745: Tristrem com as a man, Aeisst doch offenbar: er be- 
sass muth genug, um mit seinem pferde über den reissenden strom zu 
setzen, also= S. p. 89, 15 f.; ebenso stimmen die folgenden verse zu S. ; 
vgl. bes. E. v. 2749 f.: He blewe priis as he can, | pre mot oper 
mare = S.?.89, 22 : ok setti horn ä munn ser ok bles sem hann mätti 
mest. — Z.v. 2751 f. = S. p.89, 23 f., bes. wird Urgan in beiden 
texten erwähnt; an stelle des ungenannten riesen, den Tristram in Spa- 
nien erschlagen hat, ist Moraunt getreten; da Ein riese von dem nach 
dem gedächtniss arbeitenden dichter leicht genug mit dem anderen ver- 
wechselt werden konnte, so ist dies qui pro quo in E. sehr erklärlich 
und begründet keine differenz. — E.v. 2764 f. = S.p.89, 30 f. Dass 
das zwiegespräch zwischen Tr. und dem riesen in E. etwas anders 
angeordnet ist wie in S., ist unbedenklich. — Es folgt der kampf; dar- 
aus vgl. bes. E. v. 2788 f.: Tristrem smot as god wold, | his fot of at 
a drauzt, net S. p.90, 17 f.: pä flaug sverdit niör ä legginn ä hänum 
med svä pungu hoggi, at fjarri kom niör fötrinn af hänum. — Die 
worte des riesen, E. v. 2793 f.: Tristrem, be we sauzt, | and haue 
min londes wide! = S. /. 90, 20 f.: Herra, kvad hann, miskunna 
ifi mfnu!...... ok alla mfna fesj6du skal ek gefa per, land mitt 
allt ok gull, pat er ek 4, skal vera f pfnu valdi ok skipan ! — Aus dem 
folgenden hebe ich hervor E. v. 2799 f.: His tresour he let se | Tris- 
trem, pe noble knizt = S. f. 90, 28: Jotunninn syndi Tristram fe 
sitt. — Die schilderung der riesenhöhle ist in E.= G.; ebenso Tris- 
trams vorkehrungen; aus dem folgenden beachte bes. E. v. 2817 f.: 
Pe geaunt him tauzt pat tide | a ford per it was zare, | per he mizt wele 
ride, | when his wille ware = SS. f. 90, 36 /.: ok gekk jotunninn til 
ärinnar med hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi yfiır rffa. — Z. 
v. 2832 f.: Nas per neuer zete man, | pat wist, what ober wrouzt = 
S. p. 92, 28f.: Par väru allskyns hagleiksmenn, en enginn peirra er 
par väru, vissi allar Tristrams etlanir. — Aus der schilderung der figu- 
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ren hebe ich hervor E.v. 2842: he drink hou Brengwain brouzt 
= S. p. 94, 6: [Bringvet] helt ser { hendi’ keri med loki, bj6dandi 
Isond dröttningu med blidu andliti. — Die figuren erscheinen lebendig, 
E.v. 2845 f.: So lüifliche weren pai alle, | ymages semed it nouzt = 
S.P. 93,5 f-: -. . likneskju eina svä hagliga at likams vexti ok andliti, 
at enginn äsjändi madr kunni annat at stla, enn kvikt verri 1 ollum lim- 
unum. — Zs folgt die entdeckung von Isonds jungfrauschaft, die in 
beiden texten gleichmässig ersählt wird. Hier können Eilhart, Ulrich 
von Türheim und Heinrich von Freiberg verglichen werden. Ich hebe bes. 
hervor, dass in E. und S. Ganhardin (= Kardin) nur durch das 
lachen seiner schwester aufmerksam wird, während Eilh. v.6154./., 
Ul. v. 407 f. und Heinr. v. Freib. v. 3788 von einem selbstgespräche 
Isoldens berichtet wird‘). — Vgl. E. v. 2881 f.: Pi frendschip schal 
yfle, | til y wite pat sop = S. p. 95, 28 /.: En ef ek verd ei viss, 
pä skal ek ei unna per sem eiginsystur. Allerdings drückt sich Ulrich 
v. 440 ff. ähnlich aus: Ob mirs din munt niht vergiht, | sÖ ist iemer 
gescheiden | diu vriuntschaft under uns beiden, ZZeinr. und Eilh. 
weichen ab. — Ferner liegt darin eine wichtige übereinstimmung zwi- 
schen E. und S., dass dort (E. v. 2883 f.) wie hier (S. p. 96, 20 f.) 





1) Wenn Lichtenstein p. CXCIX bezweifelt, dass Ulrich von Türheim über- 
haupt ausser Eilhart noch eine andere quelle gehabt hat, so möchte ich, ohne sonst 
diese frage hier irgendwie erschöpfend behandeln zu wollen, beiläufig auf zwei stellen in 
dieser scene aufmerksam machen, welche obige behauptung wenigstens ebwas fraglich 
machen. Vgl. Ulr. v. 403: Des begunde Isöte lachen = Heinr. v. 3786: Sie 
begonde smielen. ‘Vor dem lachen Isoldens weiss Eilhart nichts [auch im volks- 
buch], wol aber E. und S. An zufall su glauben, fällt hier schwer. Vgl. ferner : 


Ulr. v. 406 f.: Heinr. v. 3786 f.: 
Ich hän ersehen in kurzer vrist, . ... unde sprach 
daz diz wazzer küener ist nicht alzu lüte i inder vrist: 
danne der küene Tristan, Diz wazzer verre küener ist 
der noch daz ellen nie gewan, wan der küene Tristan; ..... 
daz er mich geruorte ie der entorste nie gerlieren dar 
weder dort oder hie, an die minnencliche stat, 
als daz wazzer hät getän. dä hin mich nü gerüeret hät 


äne sin ditz wezzerlin. 


Diese zwei texte stehen, wie man sieht, einander sehr nahe — der gleiche reim : 
vrist-ist 352 wenigstens erwähnenswerth — näher mindestens als jeder derselben 
zu Eilhart v. 6154 f.: 


Sie sprach: Wazzir, dü bist vromede, 
daz dir müzze misselingen. 

Wie getorstestu  gespringen 

sö verre undir min gewant, 

dar noch ni ritters hant 

getorste komen, noch en quam? 


Die zuerst angeführten fassungen müssen entweder von einander abhängig sein, 
oder sie weisen auf eine gemeinsame, beiderseits sehr genau wiedergegebene quelle hin. 
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Tristram seinem freund erst den grund seiner üblen stimmung abfragen 
muss; bei Eilh. v. 6205 f., Ulr. v. 414 f. und Heinr. v. 3823 ff. 
spricht jener sich ungefragt aus. — Vgl. E.v. 2933 f.: No say nouzt 
what pou ses, | bot hold astow art hende, | and hele = S.p. 98, 6 f.: 
... päer hat ben min til felagskapar bins, at pü rjüfir ei petta leyn- 
darmäl ok einmli mftt fyrir systur pfnni ne nokkurum odrum. Die 
übrigen fassungen nichts; damit schliesst auch die scene, wo dieselben 
verglichen werden konnten. — Auch in den nächsten strophen stimmt E. 
inhaltlich genau zu S.; vgl. 2. b. E. v. 2947 f.: To sle pou wilt 
me lede | to Beliagog, me pink! = S. p. 98, 2ı: Pü vilt svikja mik 
ok leida mik f vald jotunsins, hins mesta hofuöfjända, er drepr hvern 
er par kemr. — Z. v. 2976 f.: . . . and Beliagog al blo: | as Gan- 
hardin stert oway, | his heued he brac po, | as he fleize, = S. ?. 99, 
ı f.: Sem Kardin. leit lfkneskju jotunsins viö dyrnar själfar, pä var 
hann svä hreddr, at han mundi nssta af ganga vitinu ee. — Endlich 
beachte E.v. 2986 ff.: Brengwain pe coupe bore, | him rewe pat frely 
fode; | he swore bi godes ore, | in her hond fast it stode, | al stille; 
diese zeilen werden überhaupt erst verständlich durch die vergleichung 
von S. P. 99, 33 9. Hann leit gullkerit f hendi hennar ok hugßi, at 
fullt veeri af vini, ok vildi taka af henni; en kerit var seymt ok limt at 
hendi hennar med hagleiks velum, at hann mätti med angum kosti taka 
pat; die meinung des englischen dichters ist also: Es thut Ganhardin 
leid, dass Brengwain so lange den becher halten muss [und will ihn ihr 
desshalb abnehmen], bemerkt aber nun erst, dass er in ihrer hand fest- 
gemacht ist. — Hierher gehört noch eine schlussbetrachtung. W. Scott 
sagt inbezug auf diese halle p. 341: „lt is difficult exactly to determine, 
whether painting or statuary is the subject of this curious description. 
Z incline to the former opinion; for, in stanza 62, Ganhardin rushes 
to salute Ysonde and Brengwain, and, in his precipitalion, breaks his 
head against the wall. This mistake might more easily occur where co- 
lours aided the deception, than if the figures had been cut in stone, as 
the word » images« seems to imply.* Auch Heinzel spricht p. 357 von „ge- 
mälden“ ; und diese auffassung wird von den modernen fortsetzern 
Gottfrieds getheilt. Aus dem entsprechenden abschnitte in S. geht aber 
unwiderleglich hervor, dass es sich nicht um gemälde, sondern um werke 
der plastik handelt. Das hauptbedenken Scotts wird ja dadurch besei- 
Zigt, dass nach S. die fıguren wirklich mit farben versehen sind. Uebri- 
gens erinnern dieselben u. a. an die statuen von Floire und Blanchefloire 
auf dem vermeintlichen grabe der letzteren. 
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Dass in E. mancherlei fehlt, kann dem uns jetzt hinlänglich be- 
kannt gewordenen charakter dieser dichtung zufolge nicht auffällig 
erscheinen. Hieher gehört der bericht über die kriegsthaten, welche 
Tristram und Kardin ausführen, und über Tristrams sehnsucht nach der 
blonden Isonde, S. p. 88, 32%. Ferner fehlt in E. die fabel von der 
eberjagd, mit der Tristram seine lange abwesenheit entschuldigt und das 
hierauf bezügliche gespräch mit seiner frau, S. p. 91, 3 f.; endlich 
Kardins ärger darüber, dass er es in der halle statt mit einem lebenden 
wesen nur mil einer leblosen fıgur zu thun hat, sowie seine vorwürfe 
gegen Tristram S. d. 99, 36 | 

Eigenthümlichkeiten von E. — Der hersog schenkt seinem schwie- 
gersohn ländereien, E. v. 2707 f. — Der riese heisst in E. v. 2722 
Beliagog, zn» S. p. 88, 3 Moldagog. — Der herzog macht Tristrem 
darauf aufmerksam, er habe drei brüder des riesen erschlagen, Urgan, 
Morgan und Moraunt, E. v. 2725 f. Dieser zug erinnert lebhaft an 
E.v. 2326 f. und weiter unten an v. 2755 f., und hat also jedenfalls 
kein originelles gepräge. — Tr. jagt einen hirsch und seine hunde laufen 
über die grenze, E.v. 2741 ff. ; beides hat für den verlauf der handlung 
gar keinen zweck; das letztere ist gewiss nur eine anwendung des im 
vorigen verse gesetzten falles. — Der erste theil des kampfes zwischen 
dem riesen und Tristram ist in E. anders geschildert als in S.; nach 
E. kämpft der riese mit wurfspeeren, nach S. mit seiner eisenstange. 
Nur nach E.v. 2777 wird Tr. leicht verwundet. — Unter den figuren in 
der halle werden E. v. 2841 Hodain und Pen[/. Petilcru erwähnt; 
in S. P. 94, 3 ist nur die rede von: vakki hennar, hofud sftt skakandi 
ok bjollu sfnni hringjandi; aus dieser beschreibung wird ersichtlich, 
dass Feti Criu gemeint ist; Hodain wird in S. überhaupt nicht erwähnt, 
vgl. 0. p. CXV. — Nur nach E.v.2848 f. wird Tristrems kampf mit 
dem riesen fıgürlich dargestellt; nach S.. 94, 9 f. steht letzterer mit sei- 
ner keule allein an der thür. Dass Tr. selbst sich mit unter den fıguren 
befindet, istschon an sich widersinnig; trotzdem lag dem nicht sehr logisch 
denkenden dichter diese erweiterung nicht allzu fern. — Dieveranlassung 
zur reise eine hochzeit in Salerno (?) sein zu lassen, ist eine weitere von 
den E. allein angehörigen ideen, deren blödsinn aber sofort einleuchtet. 
Der himmel weiss, welche reminiscenz den dichter darauf gebracht hat. 
Nach S. befindet man sich auf einer wallfahrt, nach Ulr. und Heinr. 
auf einem jagdzuge; ähnlich nach Eilh. — Nur in E. heisst der herzog 
Florentin und nimmt an diesem zuge theil (v. 2861); nur hier ist Tr. 
auf Isond zornig wegen ihrer geschwätzigkeit (v.2916 f.). — Nach 
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v. 2977 f. hat Ganhardin sich in seinem schrecken vor dem riesen so 
gestossen, dass sein kopf blutet, und schämt sich wegen dieser ungeschick- 
lichkeit vor Ysonde. Das scheint mir wenigstens der sinn dieser worte 
zu sein. Es handelt sich also um die ausmalung eines auch in S. er- 
wähnten factums. 

Die abweichungen sind im ganzen so wenig charakteristisch, die 
übereinstimmungen beider versionen so schlagend, dass wir unbedenklich 
eine gemeinsame vorlage für diesen abschnitt in E. und S. annehmen 
können, und zwar war dies sicherlich die fortsetzung desselben altfran- 
zösischen gedichtes, dessen erstes fragment wir schon besprochen haben. 

25. Zusammenkunft im walde. Fra. II (Strassb. fragm.) 
= E.v. 3013 f.; ©. 3076—3157 = S. f. 100, 13—1o2, 18. 

Vebereinstimmungen zwischen allen drei texten. — Tristan und 
sein freund brechen nach England auf; Frz. II v. ı f.: E vunt sent 
dreit vers Engleterre, | Ysolt veeir e Brengien querre; | ker Kaerdin 
veeir la volt, | e Tristran volt veeir Ysolt = S. f. 100, 20 f.: ok fara 
ferdar sfnnar, ok stefndu til Englands, ok fysir hvärntveggja til sfinnar 
unnustu, Tristram at sjä Isond, en Kardin Bringvet = Z. v. 3013 f.: 
To Inglond pai toke pe way, | po kniztes stipe on stede. Man ver- 


gleiche ferner: 
Fra. [I v.8 f.: 5. p. 100, 23 f.: 

Entre Tristran e Kaerdin Sem Tristram ok Kardin hafa svä framat 
tant unt chevalchie e erre, ferO sinni, at peir skyldu koma i peirri 
qu'il vienent a une cite, borg niör, er Markis konungr skyldi I 
u Marke deit la nuit gisir. dveljast Pä nött, ok fyrir pvi at Tristram 
Quant il ot qu’il i deit venir, var bä allt kunnugt, pä ridu peir bädir 
(La veie seit e le chemin), möti konungs lidi ok P6 ei atsama veg, 
encuntre vait od Kaerdin. heldr at leynistigum ok sä peir pvi 
De luin a luin vunt cheminant nest konungs liö rida 4 möti ser mikinn 
e la rocte al rei purveant. fjolda. Sem konungrinn var um ridinn, 
Quant la rocte al rei fu ultree, pa sä Peir dröttningar fylgi, ok stigu 
la la reine unt encuntree: peir p& af hestum sinum hjä veginum, 
de ors le chemin dunc descendent, ok fengu hestana skjaldsveinum sinum 
li varlet iluec l’atendent. til geymslu. 


E. v. 3079 f.: 
Bifore was stef on stede 


Tristrem and Ganhardine. 
Ful ner pe gat pai abade...... 
ai seizge, where Ysonde rade 

and Bringwain, bope seize he. 

Ich habe absichtäch diese längeren stellen ausgeschrieben, um zu 
zeigen, dass zumal Frz. II und S. nicht nur im allgemeinen inhaltlich 
zusammen stimmen, sondern vielmehr S. als eine direkte übersetzung von 
Frs. II anzusehen ist. Es ist das um so beachtenswerther, als von dort 


Kölbing, Tristrams saga. i 
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an der rest von Fr2. II gar nichts mehr mit S. oder gar mit E. zu thun 
hat. Das erste stückchen von Frs. II bis v. 20 etwa gehört zu der 
quelle von S., also zu demselben gedichte wie Frz. I. Der inhalt des 
vestes dieses fragmentes fehlt in S., wodurch allerdings noch nicht be- 
wiesen ist, dass er in dessen vorlage nicht enthalten war; der saga- 
schreiber könnte ihn, wie manches andere, nur um zu kürsen, wegge- 
lassen haben. Wichtiger ist schon, dass der inhalt dieser verse auch in 
E. fehlt. Aber erst entscheidend wird, dass dieselben zu dem in ES. 
früher erzählten nicht passen. Sehr treffend bemerkt Heinzel p. 364: 
„Strassburg v. 45 beweist, dass Kaherdin keine bildnisse der königin und 
Brangänens gesehen hatte, sonst würde er sie nicht unter den hofwäsche- 
rinnen zu erkennen glauben. Er täuscht sich sogar noch ein zweites mal 
v.65...8So0 lesen wir es auch bei Eilhart. Eilhart aber kennt den 
bildersaal nicht.“ vgl. auch HA. p. 372. — Es legt sich uns nach alle- 
dem die vermuthung nahe, dass das zuletzt besprochene stück, v. zı bis 
schluss des Strassburger fragmentes, aus der vorlage Eilharts oder einer 
anderen, dieser verwandten, fassung interpolirt sei. 

Als übereinstimmung zwischen Frz. II und E., wo inS. nichts ent- 
spricht, liesse sich allenfalls anführen Fra. II, ı9 f.: De ors le che- 
min dunc descendent, | li varlet iluec l’atendent. | Il sunt sur un chasne 
munte, | qu’esteit sur un chemin ferre, im vergleich zu E. v. 3081 f.: 
Ful ner pe gat pai abade | under a figertre. Bes. ist beiden texten die 
erwähnung eines bestimmten baumes gemeinsam. Jedenfalls ist diese stelle 
nicht gerade mit Heinzel, p. 407 unter Ö) unter die abweichungen zu 
Setzen. 

Nüuchdem wir uns somit vorläufig mit Frz. II auseinandergesetst, 
haben wir für den weiteren verlauf dieser episode nun noch E. und S. 
zu vergleichen. — Gemeinsam sind ihnen einige wichtige punkte, im 
gegensatz zu Eilhart, Ulrich von Türheim und Heinrich von Freiberg. 
Nach E. und S. sind der könig Marke, Isond und das gefolge schon 
unterwegens, als Tristram und sein freund ihnen begegnen, und desshalb 
geht der ring direkt aus der einen hand in die andere über; nach den 
anderen texten meldet erst Tinas der könıgin die anwesenheit ihres ge- 
liebten und dies wird die veranlassung zum zuge. — Zweitens, und das 
ist noch wichtiger, wird nach beiden berichten Brengwain Ganhardins 
geliebte; in E. ist das freilich nur etwas abrupt angedeutet; es heisst da 
v. 3132 f.: So dede Brengwain pat nizt| in feld: | Ganhardine treupe 
plizt, | Brengwain to wiue weld;; aber um die thatsache zu verbürgen, 
sind die worte doch klar genug. Die ausführliche erzählung von Kar- 
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dins mehrmaliger äffung durch das zauberkissen hat der englische dichter 
ganz weggelassen: das endresultat blieb ja doch dasselbe. Die nämliche 
gestaltung der sage setzt nun auch ms. Douce voraus; vgl. das.v. 1157 f.: 
Ceste message faites pur moi | par cumpanie e sur la fei | qu’afiastes 
de vostre main, | quant Ysolt vus dona Brenguein. Diese 
stelle hätte Lichtenstein p. CXLVII als den klarsten hinweis auf das 
verhältniss Kaherdins zu Brangäne anführen können; die a. a. o. von 
ihm citirte, v. 34 ff. : Il voleit aver cumpaignie, | a demener sa pute- 
rie. | Ysolt, go li feistest fere, | pur moi a la folie traire, weis? natür- 
lich ebendahin. — Ganz anders gestaltet sich diese scene bei Eilhart, 
Ulr. und Hginr. Dort entscheidet Kahenis sich nicht für Brangäne, 
sondern für Gymele von der Schitriöle (so Eilh.; Ulr.: Kamele, Heinr.: 
Kameline von der Scheteliure) ; diese liegt nur Eine nacht bei Kahenis, 
und schützt auch in dieser ihre ehre durch das zauberkissen; Kahenis 
uurd schmählich verspottet, muss abziehen, ohne sein ziel erreicht zu 
haben, und veruneinigt sich darüber schliesslich noch mit Tristrant. 
Vgl. auch u. p. CXXXVIIT. 

Differenzen zwischen E. und S. — E. v. 3085 f.! wip tvo 
houndes mirie made, | fairer mizt non be. Von Feti Criu wenigstens ist 
in den obigen drei texten auch ausführlich die rede, vgl. Eilh.v. 6496 f., 
Ulr. v. 1234 f., Heinr. v.4564 f. S. nichts. — Nach S. hat Isolde 
den zum erkennungszeichen bestimmten ring; es heisst p. 100, 37 f.: 
ok pegar jafnskjött tök hun pat sama gull sem jafnan hafdi peirra f 
milli farit med sendibodum, ok kastaöi til Tristrams; zack Z.v. 998 f. 
hat Tristrem den ring und lässt ihn durch Ganhardin der königin zei- 
gen. Das scheint mir aber auch das einzig richtige zu sein, denn wir 
wissen gar nichts davon, dass der ring vorher schon von einem zum 
anderen gewandert ist. Auch nach Eıilh. v. 6356 f., Ulr. 0.998 f., 
Heinr. v. 4126 ff. befindet sich der ring in Tristrams besitz und er lässt 
ihn durch Tinas Isolden überbringen. Der unterschied zwischen E. 
einerseits, und Eilh., Ulr. und Heinr. andrerseits liegt nur darin, dass 
hier die auslieferung des ringes die königin erst zu einer reise veranlasst, 
während sie ihn dort auf der reise selbst erhält. Wie dieser sachliche 
fehler in S. zu erklären ist, weiss ich freilich nicht zu sagen, jedenfalls 
wird durch diese differenz natürlich die ganze situation eine andere. — 
E.v. 3125 f.: Pai wende, pe quen wald dye, | so sike sche was bi 
sizt; die königin heuchelt krankheit, um dadurch einen vorwand zu einem 
nachtquartier an dem betr. orte zu gewinnen (vgl. auch v. 3123: Al 
nizt duelle we) ; nach Eilh. v. 6549 f., Ulr. v. 1305 f. und Heinr. 
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v. 4628 f. heuchelt sie ebenfalls schwere krankheit, um zu erzwingen, 
dass man hier verweilt und der könig sie die nacht über ungestört lässt. 
Nach S. f. 101, 7 f. dagegen war es ohnehin die absicht des königs, 
in der nähe dieses ortes zu übernachten. — E.v. 3127 ff.: Pai sett 
pauilouns an heye | and duelled, clerk and knizt; man übernachtet 
also offenbar irgendwo im freien; dazu vgl. Eilh. v. 6554 f.: Dar zü 
liz sie in ouch betin, | sie muste habin grözin rlim, | daz her lize sine 
paulfin enhalf des wazzirs üf slän ec.; Ulr. v. 1327 f.: Antret, 
wan wäre ich an der stat, | da ich min gezelt hin slahen bat! 
Heinr. v. 4686 f.: aldä wil ich min pavelfn | bi der linden üf 
slähen. Nach S. dagegen übernachtet der könig in einem kastali 
(f. 101, 7); es ist von hüs (2. 11) und herbergi (2. 9) die rede, wo 
übernachtet wird; es wäre mindestens auffällig, wenn der nordische 
übersetzer pavillon im fr2. originale vorgefunden und es nicht, wie ge- 
wöhnlich, durch landtjald wiedergegeben hätte. Also auch in diesem 
punkte steht E. den übrigen fassungen näher als S. — An die stelle des 
verräthers Canados tritt auch hier, wie oben (vgl. p. CXXII]) in S. 


Mariadokk. Wichtiger ist, dass nach E. v. 3142 und 3151 Gouernayl 


auch anwesend ist; namentlich ist seine flucht vor Canados beachtens- 
werth, denn auch nach Eilh. v. 6819, 68321, 6832 f., Ulr.v. 1891 f. 
Heinr. v. 5008 f. ist von Kurvenal die rede, bei Eilh. und Ulr. ist 
zumal die flucht desselben geschildert, die Heinr. übergangen hat. S. 
weiss von Kurvenal gar nichts; es ist $. 102, 7 nur die rede von: 
sveinar Tristrams, er vardveittu hesta peirra. 

Was diesen abschnitt anlangt, so haben wir zwei unterabtheilungen 
desselben zu unterscheiden; bis Frz. II v. 23, wo wir drei texte ver- 
gleichen konnten, steht ihre identität ausser zweifel; aber auch in dem 
reste dieser scene gehen E. und S. in einigen sehr wichtigen punkten 
zusammen gegen die übrigen fassungen. In betreff einer ganzen anzahl 
nebenmotive freilich sind differenzen zu notiren, und noch dazu solche, 
die schwer ins gewicht fallen, da es sich in E. um züge handelt, die in 
S. fehlen, aber von den übrigen fassungen getheilt werden, folglich nicht 
auf erfindung des englischen dichters beruhen können. Da uns nun die 
oben aufgeführten punkte, in betreff deren nur E. und S. zusammen 
stimmen, wol berechtigen, die quellen dieser zwei versionen mindestens 
als sehr verwandte zu bezeichnen, im gegensatz zu den vorlagen der drei 
deutschen dichter, so entsteht die weitere frage: Haben die pluszüge, 
welche E. mit den deutschen fassungen gemein hat, die aber in S. fehlen, 
schon der version angehört, auf die die vorlagen von E. und S., als ihre 
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gemeinsame quelle, zurückweisen, oder sind dieselben erst in die direkte 
vorlage von E. aus einer Eilh. nahe stehenden frz. quelle, hinein inter- 
polirt worden? Die frage ist leichter aufzuwerfen, als zu beantworten ; 
immerhin ergeben sich einige fingerzeige. Erstensbemerkt Heinzel (p. 407 
unter B) ganz richtig: „Das Strassburger stück musste, wenn es ihn 
kannte, Guvernal mit Tristan und Kaherdin erwähnen.“ Das geschieht 
nun aber weder in Fr2. II, noch in der danach gearbeiteten fassung S., 
noch in E. bei der abfahrt aus der Bretagne. Also, dürfen wir schliessen, 
hat auch der dichter des anfanges von Frz. II nicht nur, sondern auch 
die gemeinsame vorlage von E. u. S. nicht die absicht gehabt, ihm in 
dieser episode eine rolle zuzutheilen. Man wird mir einhalten, dass auch 
Eilhart bei der abreise von Tristrant und Kehenis (v. 6264 f.) Kur- 
venal nicht namhaft macht, und ihm doch später die erwähnte rolle zu- 
theilt. Ganz recht; aber ich kann diese einwendung nicht als stichhaltig 
anerkennen, denn einmal gehört es, wie Lichtenstein p. CXXVI sehr 
richtig hervorhebt, zu den eigenthümlichkeiten Eilharts, dass „wo der 
dichter seine fıguren braucht, sie durch seinen machtspruch zur stelle 
sind“. Gerade in bezug auf Kurneval hat Lichtenstein das a. a. o. für 
mehrerg_stellen des gedichtes nachgewiesen. Wenn Eilh. also auch hier 
vergessen hat, uns zu sagen, dass Kurn. die zwei ritter auf ihrer reise 
begleitet hat, so kann das nicht auffallen. Denn die annahme, dass 
Kurneval an Marke's hof zurückgeblieben und nun hier seinem herrn 
wieder hülfreich zur seite gestanden hätte (vgl. Heinzel p. 407), wird 
durch die art seiner einführung v. 6818 f. : und wiste in wä er habete | 
Kurnevälen heizzen beliben — direkt ausgeschlossen. Da hätte denn 
doch des wiedersehens beider mit einem worte gedacht sein müssen! Ein 
weiterer beweis gegen letztere möglichkeit liegt in der direkten angabe 
von Ulr. v. 782 f.: Si wurden Üf ir sträze | bereitet harte schiere. | 
Werde ritter viere, | Käedin und Tristan, | Kurvenäl und Paligan, | die 
wären ir gesellen. Hat Ulrich blos nach Eilhart gearbeitet, was ich 
sehr bezweifle, so hat er die situation wenigstens ebenso aufgefasst, wie 
Lichtenstein und ich, und die betr. notiz am geeigneten orte nachgetra- 
gen; hat er eine andere quelle gehabt, so ist diese angabe entscheidend. 
Endlich ist zu erwägen, dass ja auch im [rüheren verlaufe der dichtung 
Kurvenal öfters durch einen bearbeiter in die eine oder andere version 
hinein geschmuggelt worden ist (vgl. u.a. p. CXIII), so dass also dieser 
fall nicht vereinzelt stünde. Nach alledem ist es also sehr wahrschein- 
lich, dass die erwähnung Kurvena”’s in E. in dessen quelle erst durch 
interbolation aus der anderen gruppe eingetragen ist. Dafür spricht 
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ferner, dass, während der anfang von Fre. II genau zu E. und bes. zu 
S. stimmte (vgl. 0.p. CXXIX), gerade da, wo.die dort sich findenden an- 
gaben zu unserer gruppe nicht mehr stimmen, das zusammengehen beider 
mit Frz. II aufhört, also auch dort die annahme der interpolation eines 
stückes aus der andern gruppe unabweisbar ist. Sind also einschiebun- 
gen, resp. änderungen solchen charakters und solcher tendenz an einer 
stelle des fr2. textes zu constatiren, so können sie an einer anderen ebenso 
gut vorgenommen worden sein; dass an der ersteren stelle die vorlage 
von E. intact geblieben zu sein scheint, ist kein gegenbeweis. Ebenso 
werden dann durch interpolation Berox’scher momente in E* die übrigen 
näheren berührungen zwischen E. und Eilh., Ulr. und Heinr. zu er- 
klären sein. — Das endurtheil über diesen abschnitt wird also dahin 
zusammenzufassen sein, dass E. und S. für denselben im wesentlichen 
dieselbe vorlage anzunehmen ist, im gegensatz zu.der Berox'schen tradi- 
tion, dass aber die direkte quelle von S. an Einer stelle inhaltlich ver- 
dorben war, während die von E. durch interpolationen aus einer, 
Eilharts quelle nahestehenden fassung entstellt war. 

26. Brangänens zorn, falsche anklage, Tristan als 
bettler, Brangänens versöhnung, Bestrafung Karia- 
dokk's. Thomas Douce (Fra. III) v. 1—834 = E. v. 3158—3289 
— S. p. 102, 18—106, 27. | 

Die übereinstimmungen zwischen Fr3. III und E. bespricht Heinzel 
p. 408 f. — Der anfang der episode ist in Frz. nicht erhalten, es 
lässt sich, was die streitscene zwischen Brang. und dem verräther an- 
langt, nur E. v. 3158—68 mit S. p. 102, 18 f. vergleichen. Dass 
Canados Brang. wegen ihres feigen liebhabers verspottet, hat E. ausge- 
lassen, obwol eigentlich nur durch eine andeutung darüber ihre antwort 
2. 10 f. eine berechtigung erhält. Vgl. 


E. v. 3164 f.: S.p. 102, 31... 
On Canados sche gan crie Sem Bringvet hafdi heyrt svä morg ord 
and made gret deray hädulig, m&lti hun af mikilli reidi.. 
and sede: .... Guö gefi, at hann eigi pä ei yfirvald 
Pis lond nis worp an ay, yfir neinum, ef hann er huglausari enn 
when pou darst do swiche a dede! Pi! En vist syndi haın pä hugleysi, ef 


hann flydi undan per! 


Die fassungen stimmen nicht wörtlich, aber dem sinne nach genau. 
Dadurch erledigt sich Heinzels bemerkung p. 410 unter: Abweichun- 
gen a). — Nun vgl. man den anfang von Frz. III mit S.: 


Fra. III. v.ıf.: 5. p. 103, 10 f.: 


... qui pur Tristran es cuer se dolt. ... er sat sorgfull sakir Tristrams, 
Dame, dit Brengien, morte sui. ok maelti til hennar i angri ok reibi: 
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Mar vi l’ure que vus cunui Fri, kvaÖ hun, daud em ek af sorg ok 
e vus e Tristran, vostre ami. harmi, 6synju sä ek bann dag er ek 
Tut mun pais pur vus guerpi, kendumst med yÖr ok Tristram, unnusta 
e pus pur vostre fol curage binn, ok let fyrir sakir hans ok pin b&Bi 
perdi, dame, mun pucelage. freendr ok vini, föstrland mitt ok mey- 
Jo’l fiz, certes, pur vostre amur. d6m sakir pinnar heimsku. Gud veit 
Vus me pramistes grant honur, bat, at ek garda pat vegna soamdar pinn- 
e vus e Tristran le parjure, ar, en ei själfri mer til skemdar! En 
ki deu doinst ui male aventure Tristram, hinn vändi eidrofi, er gud gefi 
e dur encumbrer de sa vie. svivirding 4 bessum degi, svä at hann 
Par li fu ge primer hunie. tyni sinu lifi, Pviat sakir hans var ek 


svivirt f fyrstu! 


Dass S. eine übersetzung von F. ist, erhellt sofort. Nur für Frz. III 
v.9 scheint S. in seiner vorlage etwas anders gelesen zu haben; das ist 
insofern bemerkenswerth, als, wie H. p. 381 anführt, dieser vers in der 
that nicht zu dem früher in G. und S. von Brang. gesagten passt (vgl. 
auch 0. p. LXXX). Fre. III v. 24—69 hat S. nur kurs recapitulirt 
und ebenso den grössten theil des langen gespräches zwischen Isolde und 
Brang., v.36—342. Ganz fehlt v. 344— 480, dasgespräch Brangänens 
mit dem könig und ihre anklage gegen Cariado. Stattdessen heisst es ın S. 
p-. 103, 36 f.: En p6 vildi Bringvet ei hröpa hana fyrir konunginum 
um Tristram, ok stöd petta enn svä nokkura hrid. Man vgl. dazu 
Heinzels begründung seiner vermuthung einer lücke nach v. 344 
(P- 359 f-);5 P-. 360° ... „Solche leser müssen aber nothwendig nach 
v.344 gehört haben, wie Brangäne den entschluss fasste, trotz ihres ge- 
rechten unwillens doch Isolden nicht zu verderben... ... Es wird ein 
absatz, vielleicht ein monolog Brangänens ausgefallen sein.“ Genau 
das liegt aber in den worten der saga, durch welche also Heinzels ver- 
muthung hier glänzend bestätigt wird. Dass dahinter in S. ihr gespräch 
mit Marke ausgefallen ist — wodurch, wissen wir nicht —, kann an die- 
ser thatsache nichts ändern. — Fra. v. 515 f. fehlt in S., ebenso v. 553 
—557. Nachv. 573 etwa fügt S. p. 104, 30 hinzu: en pü synjar rfkum 
at gefa. An stelle von v. 576—8 liest S. p. 104, 32: pvfat hann er 
falsari ok blekkingamaör. V. 5883—95 fehlt in S.— V.635 f. lauten: 
En sun quer ad [mult] grant hisdur | e vent, si’l dit a sun seingnur. | 
Icil vait a la sale guaste, | alume chandele e si taste efc. /n S. dag. 
lautet die entsprechende Stelle, p. 105, 13 f.: En hun varö hraedd ok 
hugdi, at nokkut annat illt veeri, pvfat hun vissi par aldri mann verit 
hafa. Pä spurdi hun, hvadan hann var kominn eda hvat manna hann 
var. Hann segir henni ok trüdi b»öi til nafns ok hvadan hann var ok 
hvat hann vildi. En böndi hennar ec. Die vorlage von S. scheint also 
hier einige zeilen mehr gehabt zu haben. Dagegen hat S. ein noth- 
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wendiges mittelglied, nämlich dass der wächter Is. und Bringv. Tris- 
trams botschaft bringt (v. 657 — 60), weggelassen. — An stelle von 
v. 669—71: Ren ne desire se vus nun. | Dites li seneals l’achaisun, | 
pur quei e des quant le haiez, dest S. 5. 105, 23 f.: pviat hann mun 
par ella deyja, efhann fer enga hjälp, pvf atek em hann ztfö elskandi. 
Gleich darauf stimmen die texte wieder; Frz. v.672 f.: Brengien dit: 
Pur nent en parlez. | Jamais pur moi n’aurad confort; | jo'l vul melz 
asez la mort | que la vie u la sante = SS. p. 105, 25 f.: Bringvet 
sagdi: Pat skal ek aldri gora hedan ffrä, at hugga hann nokkut af sin- 
um angri, heldr vilda ek dauda hans ef. Die weitere antwort der 
Brang. ist in S. sehr gekürzt; es fehlt ferner v. 697 J. sowie v. 727 
—85, worin Isoldens trauer geschildert und der umstand erwähnt wird, . 
dass sie als zeichen derselben ein härenes hemde trägt. — Auch in der 
turnierscene stimmt S. genau zu Frs., nur ist hier, wie auch durchweg 
früher, die rolle des Kariodo an Mariadokk übertragen. Die namen 
sind ja in der that ähnlich, wenigstens ihrem klange nach. Jedenfalls 
kann es nicht fraglich sein, dass S. in diesem abschnitt das in Fra. III 
fragmentarisch erhaltene gedicht zur vorlage gehabt hat. 

Die von Heinzel p. 365 f. @) —n) aufgesählten bedenken gegen 
die einheitlichkeit von Frs. III. lassen sich sammt und sonders nicht 
auf S. übertragen, weil die dort aufgeführten stellen in S. alle fehlen. 
Der analogie der sonstigen nordischen übertragungen altfrz. stoffe zufolge 
ist es aber allerdings ebenso möglich, dass S. so stark gekürst als dass 
der übersetzer einen kürzeren text vorgefunden hat. Nur ist es mir u. a. 
wahrscheinlich, dass das motiv von dem härenen hemde, welches, wie 
Lichtenstein p. CXLVIII scharfsinnig nachweist, „bei Eilhart wohl be- 
gründet, bei Thomas, losgelöst aus dem ursprünglichen causalnexus rein 
in der luft schwebt“, hier aus einer, Eilharts quelle nahe stehenden frz. 
Jassung an falscher stelle hinein interpolirt worden ist. Das ist freilich 
blos eine vermuthung. 

Veber die differenzen zwischen E. einerseits und FS. andrerseits vgl. 
Heinzel p. 410 ff. Mit seinen erklärungen derselben kann man im wesent- 
lichen durchaus einverstanden sein; nur ist es merkwürdig, wie H. hier 
den englischen dichter als einen wesentlich intelligenteren menschen be- 
‚handelt wie früher. Am besten erklären sich alle differenzen hier wie 
früher aber durch die annahme, dass E. nach dem gedächtniss gear- 
Beitet ist. | 

Hier wird es aber nun auch zeit, eine andere behauptung Heinzels 
in bezug auf den eben behandelten abschnitt etwas genauer zu unter- 
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suchen. Er spricht über die differenzen zwischen ms. Strassburg und 
ms. Douce und sagt p. 364 u.: „Auf dem Strassburger blatt befinden 
sich das königspaar sammt gefolge auf einer reise: v. 10: Tristan und 
Kaherdin kommen a une cite u Marke deit la nuit gisir, auch bei Zil- 
hart ist es mindestens eine grosse jagdfahrt nach Blankenlande. Nach 
analogie Eilharts und Sir Tristrems wie aller poetischen wahrschein- 
lichkeit nach müssen wir nun annehmen, dass das Strassburger ms. die 
zusammenkunft der zwei liebespaare im walde, also inmitten der könig- 
lichen reise gebracht habe. Nach dem Douce’schen ms. aber ist die zu- 
sammenkunft bei hofe vor sich gegangen: v. 48ı Unt seu Tristran e 
Kaherdin | dolent e triste lur chemin. | Ysolt en grant tristur remaint | 
e Brengien, que forment se plaint. So Zonnte nicht gesagt werden, wenn 
/solde, nachdem Tr. u. Kah. durch Kariadoc’s ankunft zum abzuge ge- 
zwungen waren, zurück nach hause oder an den zielpunkt ihrer projec- 
tirten reise geritten wäre. An letzteres ist gar nicht zu denken, da die 
erzählung bei Douce deutlich am hofe spielt: 520 wird als estre de la 
curt bezeichnet, was später in der halte eglise und im pales vorgeht etc. 
Die darstellung der Strassburger blätter ist unabhängig von ms. Douce 
entstanden.“ — Gegen diese letzte schlussfolgerung, als thatsache auf- 
gefasst, spricht erstens S., welches die ersten 20 verse des ms. Strassb. 
ebensogut übersetzt hat, wie ms. Douce, woraus ziemlich wahrscheinlich 
zu schliessen ist, dass diese 20 verse zu demselben gedicht gehörten, wie 
Douce. Ferner ist zu constatiren, dass von einer projectirten reise 
ausser in Eilh., Ulr. und Heinr. nirgends die rede ist. Namentlich 
müssen wir beachten, dass, da S., welches die obigen 20 verse, u. a. 
die worte: a une cite efc. genau übersetzt, vorher nichts über eine reise 
sagt, auch in der fra. partie vor Strassb. schwerlich etwas davon gestan- 
den hat. Ebenso wenig ist von einer solchen in E. v. 3074 ff. die rede. 
Warum der könig Marke die betr. nacht nicht in seiner hauptstadt war, 
erzählen F.u.S. uns einfach nicht. E. hat sich, wenn auch etwas unbe- 
hülflich, die sache zurecht zu legen versucht. Andrerseits wird man H. 
durchaus nicht bestreiten, dass die scene, wo Tr. als aussätziger erscheint, 
: am hofe spielt; die schwierigkeit liegt nur darin, dass nirgends aus- 
drücklich von einer rückkehr in die residenz die rede ist. Angedeutet 
wird etwas derartiges aber doch durch die oben cilirten worte der saga: 
ok stöd pat enn svä nokkura hrfö. Damit ist ausgedrückt, dass wenig- 
stens einige tage so vergehen, ohne dass sich das verhältniss Is.’s. zu Tr. 
änderte. Wenn man den schluss von cap. XC und anfangvon XCI ansieht, 
scheint auch da aus den worten hervorzugehen, dass von Tristrans rück- 
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kehr bis zu dem hätidis dagr einige tage vergehen. Vgl. Frz.v.524: un 
jur. Zs kommt dazu, dass die allerdings bedenklichen zeilen v. 431 f. 
in S. fehlen. Erklärbar wären sie so, dass Is. u. Brang. in Cornwales 
zurück bleiben, während Tr. u. Kah. die rückkehr nach der Bretagne 
antreten. Denn darauf kommt es ja doch blos an. Heinzels behauptung 
kann ich also nicht als erwiesen ansehen. 
Es wird ferner hier am platse sein, eine ansicht Lichtensteins, 
welche die zwei zuletzt behandelten abschnitte angeht, kurs zu prüfen. 
Er meint (5. CXLVII), es habe ganz den anschein, als seien in der 
Thomas’schen fassung (dieser scenen) mehrere motive Eilharts conta- 
minirt. Ich kann nicht zugeben, dass er diese behauptlung erwiesen 
oder auch nur wahrscheinlich gemacht hat. Auf grund einer stelle aus 
Fr. III, die auf das verhältniss Tristrant’s zu Brangäne anspielt, sagt 
er p. CXLVIII o.: „so scheint eine übertragung des Eilhart'schen 
molives mit etwas anderer wendung von Gymele auf Brangäne vorzu- 
liegen“. Das ist es ia gerade, was L. erst beweisen will! Er fährt fort: 
„Man erinnere sich, dass auch bei Eilhart die möglichkeit eines ver- 
hältnisses zwischen Kehenis und Brangäne von Isolde (X, 6714) berührt 
wird.“ Diese an sich richtige thatsache könnte eben so gut benutzt wer- 
den, um das gegentheil, d. h. die priorität der Thomas’'schen fassung zu 
erweisen, wenn man sagte, es liege in der Eilhar®schen andeutung eine 
reminiscenz an die frühere version, der zufolge Brangäne in dieser 
episode die rolle der heldin spielte. Daraus geht aber hervor, dass diese 
andeutung überhaupt nichts beweist. Weiter sagt L.: „Denken wir uns 
Jerner, dass das zauberkissen, etwa in Jolge rationalistischer bedenken, 
beseitigt werden sollte, so fiel damit auch der grund zu der feindschaft 
zwischen Tristrant und Kehenis und zu der verleumdung des letzteren 
weg.“ Da auch in der Thomas’schen fassung, was Licht. freilich noch 
nicht wissen konnte, das zauberkissen eine rolle spielt, so fällt auch 
dieses argument weg. Wenn es ferner dort heisst: „Neue hindernisse 
‚für die liebenden mussten aber geschaffen werden. Dazu bot sich nun 
das verhältniss zwischen Kehenis und Brangüäne leicht dar“, so ist.da- 
gegen vor allem einzuwenden, dass die feindschaft zwischen Tristrant 
und Kehenis nichts direkt mit der veruneinigung zwischen Tristrant und 
Isolde zu thun hat; diese wird vielmehr nur durch Pleherin’s verleum- 
dung hervorgerufen. — Was aber diese ganze episode anlangt, so finde 
ich im gegensatz zu Lichtenstein gerade die Thomas’sche darstellung ein- 
heitlicher und geschlossener als die Eilhartsche. Zunächst gilt bei Tiho- 
mas Kaherdin’s liebe der uns schon bekannten Brangüne, zu deren statue 
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er bereits vorher in der halle zuneigung gefasst hatte, und nach mehr- 
nüchtlicher fopperei gelangt er zu seinem ziele. Die scheinbare Jeigheit 
dieses ihres geliebten, dem Isolde sie preisgegeben hat, erbittert Brangäne, 
sie macht ihrer herrin vorwürfe, will ihr verhältniss zu Tr. nicht mehr 
unterstützen, und lässt sich erst wieder dazu herbei, als letzterer ver- 
sprochen hat, er wie Kanh. würden ihre tapferkeit erweisen. Das ge- 
schieht dann wirklich bei den kampfspielen, wo Kariodo, der verleum- 
der, von Kaherdin getödtel wird. Ich wüsste in der that nicht, wodurch 
die schilderung noch einheitlicher gemacht werden könnte. Anders bei 
Eilhart. Hier wird erstens in Gymele ganz unnöthiger weise eine neue 
persönlichkeit eingeführt, um Kehenis zu äffen; der durch diese verspot- 
tung des letzteren herbeigeführte streit zwischen Tr. und ihm liefert 
keinerlei wirksames motiv für die handlung, verläuft vielmehr zweck- 
und resultatlos im sande. Pleherin wird für seine verläumdung nicht 
bestraft und auch die kampfspiele, Eilh. v. 7724 f., haben nicht die 
bestimmte stellung innerhalb der erzählung, wie bei Thomas‘). Ich finde 
sogar bei Eilhart, im gegensatz zu Thomas, die einführung einer neuen 
tendenz in hinsicht auf Kehenis charakter, der, wie Lichtenstein 
bp. CLXVI treffend hervorhebt, „durchaus als contrastfigur zu dem 
edlen iebhaber Tristrant“ dargestellt wird. Das passt aber nicht zu 
dem bilde, das uns vorher von ihm entworfen wurde, und ist sicherlich 
als eine secundäre tendenz aufzufassen, durch deren durchführung nur 
die einheitlichkeit der erzählung, wie wir oben sahen, gestört wird. 

27. Der junge Tristan. FPrz. III v. 385 — 1048 = E. 
v. 2290 — schluss = S. f. 106 — 107, 36. 

Verhältniss von F. zu S. — Man vgl. die anfänge der episode in 
beiden texten: 


Fr3. v. 885 ff. : 5. p. 106, 28 f.: 

En Bretaigne sunt repeire Pvi nast lendu peir i Bretlandi ok väru 
Tristan e Kaherdin haite bar fyrir vinir peirra ok hird, ok urdu 
e deduient sei leement peir fegnir. Eptir pat at peir väru heim 
od lur amis e od lur gent, komnir, f6ru peir opt & veidar ok i 
e wnt sovent en bois chacer atreidir; hvarvetna fengu peir sigr ok 
e par les marches turneier. fr&@gÖ yfir alla pä er fyrir väru { Bret- 
ll orent le los e le pris landi um hreysti, riddaraskap ok alls- 
sur trestuz iceuz del pais konar drengskap. Opt föru peir Pangat 
de chevalerie e do honur; sem likneskjurnar väru, at skemta ser, 
€ quant il erent a sujur, ok fyrir sakir peirra, er beim unnu svä 
dunc en alerunt en boscages, mikit. 


pur veer les beles ymages. 
As ymages se delitoent 
pur les dames, que tant amouent. 


1) Dashat Licht. p.CXLVI selbst gefühlt, ohne doch folgerungen daraus zuzichen. 
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Auch hier ist es klar, dass S. eine direkte übersetzung von F. ist. 
— Vorher hätte schon bemerkt werden sollen, dass die kritische erwä- 
gung v.835—84 in S. weggefallen ist. V.3g99 f. fehlt in S.; ebenso 
v. 903 f. Nach v. 936 hat, wie Brynj. a. a. 0. f. 159 schon 
richtig bemerkt, 5. einige worte mehr : rongu nafni, pvfat ek em manna 
mestr. TV. 943—6, wo von dem ritter die rede ist, welcher die ge- 
mahlin des jungen Tristan in gefangenschaft halt, lässt S. aus, mit 
unrecht, denn es wird im folgenden cap. darauf bezug genommen. 
V. 976— 1016, wo erzählt wird, dass der fremde mit dem ihm gewor- 
denen bescheid, Tr. werde ihm am nächsten tage helfen, unzufrieden ist 
und gehen will, um den rechten Tr. zu suchen, worauf dieser ihn be- 
ruhigt und sich sogleich rüstet, fehlt in S., wo wirklich erst am folgen- 
den morgen aufgebrochen wird. Hier hat der sagaschreiber wol nur 
kürzen wollen. — Die nun folgende stelle schreibe ich aus, da Heinzel 
(f. 360) nach v. 1044 eine lücke annimmt: 


Fre. v. 1037 f.: 5. p. 107, 33 f.: 

... defendent sei encontre tuz ... .„ vgröu sik vel ok vaskliga, ok ättu 
cum chevaler hardi e pruz, hardan bardaga. En Tristram ok felagi 
e ne finerent de combaltre hans dräpu pä sjau broedr ok peirra lids- 
tant qu’il orent ocis les quatre. menn, sem gangandi väru meirr enn 
Tristran li naim fud mort ruez, hundrad. [ beim bardaga fell Tristram 
e li altre Tristran navrez dvergr, en Tristram var gegnum swrÖr 
parmi la luingne d’un espe, med eitrudu sverdi; en hann let hänum 
ki de venim fut entusche. pat dyrkeypt, erhann sierdi, ok drap 
En cele ire ben se venja, hann. 


car celi ocist quil navra. 
Ore sunt tuit li set frere ocis, 
Tristran mort e l’altre mal mis. 


Beide texte stimmen genau überein, nur hat Orgüllius, der weder 
in E. noch in S. namentlich genannt ist, in S. 7, im Fra. 6 brüder. 
Eine lücke anzunehmen, erscheint mir nicht nothwendig: wenn die 
sechs brüder erschlagen sind — und das wird ja in S. wie in Frs. aus- 
drücklich gesagt — so kann der nun noch zu tödtende eben nur Org. 
selbst sein. F. bestätigt das noch durch v. 1047. — Nur in S. ist über- 
dies von den gefolgsleuten der brüder (meirr enn hundrad) die rede. Das 
erinnert an E.v. 3338 f.: per he slouz in fizt | fiftene kniztes and mare: 
15 wird mit vorliebe als runde zahl gebraucht, vgl. meine anm. zu diesem 
verse des engl. gedichtes. Diese zahlenangabe — sei es nun 15 oder 100 
— kann sehr wol in der uns überlieferten hs. von Frz. ausgefallen sein. 

Veber die übereinsfimmungen und differenzen zwischen F. und E. 
in dieser episode handelt Heinzel p.414 f. Zu den abweichungen habe 
ich folgendes zu bemerken: H. unter a) bringt gar nichts charakteristi- 
sches bei; da jener als bittender kommt, liegt die idee sehr nahe, dass 
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er Ir. zu füssen fällt. — B) Frz. v. 936: jo ai a nun Tristran le 
Naim; E. v. 3296 f.: A knizt, pat werd no schon, | hete Tristrem, 
sope to say, und v. 3329: pe zong Tristrem; Z. bemerkt dazu: „Be- 
sonders der märchenhafte zug in v. 3296, der ohne schuhe, deutet auf 
selbständige überlieferung.“ Das ist aber gar kein märchenhafter zug, 
sondern einfach ein ausdruck für einen jungen, noch unerprobten ritter ; 
ich schliesse das wenigstens aus stellen wie The squyre of low de- 
gröv. 258—61: And whan pat ye, syr, pus have done, | pan are 
ye worpy, to were your shone; | pan may ye say, syr, be good 
ryght, | pat you ar proved a venturous knyght. Vgl. auch Zup. zu 
Guy v. 436. Dem sinne nach ist ja hier ein solcher ausdruck sehr 
passend, bes. da E. naim nicht von der gestalt, sondern vom alter zu 
verstehen scheint, daher pe zong Tristrem. Diese scheinbare differenz 
ist also direkt zu streichen. — y) Dass Estult l’orgillius zicht namentlich 
genannt wird, hat E. mit S. gemeinsam. Der dichter hatte den namen 
einfach vergessen. — 6) die zahl der 7 brüder ausser Org. hat E. mit 
S. gemeinsam; da sonst S. direkt auf Frz. III zurück weist, so kann 
die siebenzal in E. nicht gegen Frz. III als vorlage von E. sprechen. — 
€) Geradeso steht es mit den ı5 rittern, vgl.o. — Die einzig nennens- 
werthe abweichung bleibt CL). Die idee, dass der vergiftete pfeil wieder 
in seine alte wunde, also an eine bes. gefährliche stelle trifft, ist für E. 
als erfindung fast zu gut, jedenfalls aber genügt dies einzige argument 
gar nicht, um zu beweisen, das Frz. III hier nicht die vorlage des engli- 
schen dichters war, wie Heinzel will (p. 415). Wir werden vielmehr 
sagen: Fr3. III ist die gemeinsame quelle für S. und E., zur scheinen 
die von beiden benutzten hss. etwas anders gelesen zu haben. 

28. Schluss. Hier haben wir es nur noch mit F. und S. zu 
thun,; F. v. 1054 — schluss. = S. p. 108, 4 — schluss. 

Ich vergl. wieder den anfang der scene: 


Fre. v. 1054. ff. 5. ß. 107, 37 ff. : 

A grant paine en est repaire petta sär var svä häskasamligt, at hann 
pur l’anguise que ci l’en tent; komst nauöuliga heim til kastala sins, 
tant s’efforce, qu’al ostel vent, ok var hä gert boÖ eptir ollum laknur- 
ses plaies fez aparailler, um, sem i pvi landi väru, ok fengu P6 
mires quert pur li aider. ekki baetr 4 rädit fyrir pvi at beir kunnu 
Aset en funt a lui venir; ei at g9ra at eitrudu säri ne eitrit ut at 
nuls n’el puet del venim garir, draga sem purfti. 


car ne s’en sunt aparceu 
e par tant sunt tuit deceu. 
I ne sevent emplastre faire, 
ki lem peuise geter u traire. 
S. ist also aus F. übersetzt.  Ausgelassen ist! v. 1083 —91; 


1093—6; 1123 —8; 1175 —82. In Tristans anrede an Kah., 
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v. 1201—99 ist vieles gekürzt; der sagaschreiber deutet das selbst an 
p- 109, 7f.: Tristram bad pess lengsta ordi, aör enn peir skildu, at 
skunda at ollu ok bera Isond dröttningu kvedju guös ok sfna marg- 
falda. Die reise Kardins ist sehr gekürzt (vgl. über dieselbe auch H. 
pP. 367, n) und 3, ı); ebenso ist die allgemeine erörterung über den zorn 
der frauen (v. 1323 —36) weggelassen; es fehlt v. 1352—66. Die 
anrede Kardins an Isolde, v. 1435—36 ist theils gekürzt, theils in in- 
direkte rede verwandelt. Bei der beschreibung ihrer schifffahrt fehlen 
die fremden namen. Die notiz, dass Tr. mit seiner gemahlin über 
das schiff spricht, ohne Isolden zu erwähnen, v. 1577 ff. fehlt in S. 
Die klage Isoldens über den sturm (Frz. v. 1615 —94) bietet S. auch, 
aber sehr gekürst, was auch hier vom übersetzer angedeutet wird p. 110, 
23: Slika hluti ok marga aödra kaerdi Isond. Nach F.v. 1697 dauert 
das schlechte wetter plus de cinc jurs, nach S. p. ı1o, 26 { tfu daga. 
V. 1704—10, die erklärung der verschiedenen farben der segel, steht 
in S. an späterer stelle als in F._ Das lange gebet Isoldens an Tris- 
tans leiche fehlt in Frz., passt auch eigentlich nicht recht in den ton der 
ganzen erzählung. Die eigentliche anrede an Tristan ist in S. kürzer 
als in Fra. (bd. III p. 79), doch heisst es p.ı12, 11 f.! Hun taladı pä 
morg ord um äst peirra ok samvist ok um peirra hormuliga skilnad. — 
Die schilderung ihres grabes fehlt in F., findet sich aber bei Eilh., 
Ulr. und Heinr. Vielleicht ist das eine hinzufügung an die quelle von 
S. auf grund der Eilhar!'schen gruppe. 


Damit haben wir unsere lange vergleichung abgeschlossen. Was 
ergibt sich aus derselben zunächst für das frz. gedicht des Thomas? 

Dass die zwei grösseren fragmente dieses dichters, welche auf uns 
gekommen sind, Sneyd A und Douce einem dichter und demselben werke 
angehören, gibt Heinzel selbst p. 373 ff. direkt zu. Die entsprechenden 
partien der saga, die genau aus jenen übertragen sind, bestätigen diese 
ansicht. Auch von ms. Strassb., welches H. ganz ausschliessen möchte, 
gehören nach unserer erörterung die ersten 20 verse, welche sich inhalt- 
lich sehr gut mit den zwei längern fragmenten vertragen, hieher. Nun 
bleibt aber noch die wichtigste frage übrig: Was ist vor Sneyd A ver- 
loren? Darüber handelt H. p. 361 f. Er erinnert daran, dass Sneyd 
A bei gelegenheit von Isoldens trauer, weil sie so lange nichts mehr von 
Tr. gehört hat, v. 6606 ff. sagt: Ne set pas qu'il est en Bretaigne, | 
encore le quide ele en Espaigne, | la u il ocist le jaiant, | le nevod al 
Orguillos grant, und das gibt dem dichter anlass zu einer abschweifung 
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über Orguillos und könig Artus bis 723. Dann kehrt die erzählung 
wieder zu Tristan zurück, spricht dann von ihm, wie er den riesen tödtet, 
aber dabei verwundet wird. „Seit dieser that hat Isolde nicht mehr von 
ihm gehört. Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer in Spanien frü- 
her an der ihnen chronologisch zukommenden stelle behandelt worden 
seien.“ Daraus zieht H. nun den schluss: „Ohne zweifel begann Tho- 
mas erst mit Tristans ankunft in der Bretagne. Er hatte sich einen 
theil der sage zur behandlung ausgewählt und das vorangehende mit 
recht im bewusstsein aller hörer vorausgesetst.“* — Diese deduktion 
Heinzels hat unzweifelhaft viel bestechendes. Es erscheint wirklich auf- 
fallend, dass Thomas Tristans abenteuer in Spanien nicht an der stelle, 
wo sie chronologisch hingehören, erzählt und dieselben erst später an 
weniger passender stelle nachgeholt haben sollte. Ueberdies wird in E. 
v. ....ander richtigen stelle von seinen kämpfen mit den riesen ın 
Spanien gesprochen. Aber E. kann nicht den ausschlag geben; denn, 
wenn unsere annahme richtig und E. nach dem gedächtniss gearbeitet 
ist, so lag für den dichter nichts näher, als bei der erwähnung von Spa- 
nien zugleich an die riesenkämpfe zu denken, wenn von denselben in 
in seiner vorlage auch erst später berichtet gewesen wäre. Entscheiden 
kann nur S., welches, wie wir sahen, eine zwar kürzende, aber sonst 
getreue übersetzung von Fız2. ist. Und hier werden Tristans thaten in 
Spanien an genau derselben stelle erzählt, wie in Frs., obwol Spanien 
früher, am gehörigen orte, bereits erwähnt war. Dadurch wird die 
vermuthung zur gewissheit, dass wir es mit einem mangel an ökonomie 
im frs. gedichte des Thomas zu thun haben, die uns noch nicht erlaubt, 
auf den umfang seines werkes schlüsse zu ziehen. Richtig ist von Hs 
bemerkungen demnach nur: „Es ist undenkbar, dass Tristans abenteuer 
in Spanien früher an der ihnen chronologisch zukommenden stelle behan- 
delt worden seien.“ — Fällt also dieser beweisgrund weg, so frägt es 
sich weiter, ob nicht, wie eigentlich von vorn herein zu erwarten war, 
dieser Thomas die ganze Tristansage von anfang bis zu ende behandelt 
haben kann. Und das halte ich in der that für höchst wahrscheinlich. 
Wir haben da zu erwägen, dass G. und S. fast durchgängig auf ein 
und dieselbe quelle zurückzuführen waren, ferner dass, wo Sneyd A be- 
ginnt, dies fre. gedicht nachweislich die vorlage für beide war; da be- 
dürfte doch eher die behaubtung, dass sie sich nicht auch vorher auf 
dasselbe gedicht gründen, eines beweises, als wie die gegentheilige. Nun 
nennt ja aber Gottfried selbst im anfange seines werkes (v. 150, 326) 
einen 'Thömas von Britanje, worunter wol an und für sich ein anglo- 
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normannischer dichter verstanden sein könnte. Der im frz. gedichte ge- 
nannte Thomas spricht von sich in der dritten person, vgl. v. 862 f.: 
Thomas igo granter ne volt, | e si volt par raisun mustrer, | que igo ne 
put pas esteer; damitvgl. den ausdruck Gottfried’s, v. 149 f. : Sine sprä- 
chen in der rihte niht, | als Thömas von Britanje giht, | der äventiure 
meister was e/c.; — v. 326: nu tuot uns aber Thömas gewis eic. Wir 
wissen ferner, dass G. öfters gegen eine andere ansicht ankämpft, so 
bei dem minnetrank v. 12659 f.: Nein, des trankes was niht m£, 
Brangsne warf in in den sd. Das ist genau dieselbe nüchterne polemik, 
wie an der schon erwähnten stelle des fra. gedichtes; ebenso steht es mit 
der polemik in G. gegen die schwalbensage (v. 8605 f.). Es liegt also 
wieder der schluss sehr nahe, dass der von Gottfried genannte Thomas 
von Britanje mit dem Thomas des frz. gedichtes und — um das gleich 
beizufügen — mit dem in E. sog. Thomas of Erceldoune identisch sei. 
Man wird sofort einwenden, dass dieser annahme Gottfrieds eigene 
worte widersprechen, v. 150 f. Heinzel zieht aus denselben wenigstens 
p. 271 f. den schluss, „Thomas, ein englischer oder bretagnischer chro- 
nist, habe aus wälschen büchern eine historia regum Britanniae gt- 
schrieben, und dadurch das gelehrte publicum mit dem früher an unsu- 
gänglichen orten verborgenen historischen material bekannt gemacht“, 
und ferner „dass G. selbst in einem geschriebenen buche eine darstellung 
von Tristan und Isolden gefunden habe, die in den historischen that- 
sachen mit den angaben der vita Tristani bei Thomas zusammentraf“. 
— Dass es so sich verhalten könnte, wird sich nicht bestreiten lassen: 
immerhin würde Gottfried mit einer solchen, doch verhältnissmässig 
kritischen behandlung seines stoffes unter den mittelalterlichen deutschen 
dichtern ziemlich isolirt stehen. Sehen wir zunächst einmal zu, wie es 
mit Heinzel’s aufstellungen über die beziehungen G.'s zu seinen quellen 
steht (p. 275 .f.). Dass er mit dem worte histörje nichts anderes meint 
als frz. roman, sahen wir oben p. CXIX, wo mit berufung auf die histörje 
angeführte facta sich auch in der saga fanden, bei der eine solche 
benutzung mehrerer quellen mehr als unwahrscheinlich ist. Den einmal 
vorkommenden ausdruck geste auf eine chronik zu beziehen, scheint mır 
auch nicht nothwendig zu sein. „Es bedeutet geste wie gesta den bericht 
von historischen oder für historisch gehaltenen thatsachen. Ein roman 
wird nicht so genannt und an eine chanson de geste in tirades monorimes 
ist nicht zu denken.“ Im Mhd. kommt, ausser hier, das wort wol nicht 
mehr vor, aber dass es auch von roman- oder legendenhaften erzäh- 
lungen gebraucht wird, beweist 2. b. das mittelengl. gedicht Amis and 
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Amiloun, welches sich auf seine quelle mit den worten beruft: in geste 
as we rede. Diese ist aber ein frz. gedicht in reimpaaren; auch sonst 
wird geste ähnlich gebraucht. — Dass äventiure durchaus nicht blos: 
„schriftlicher bericht von einer historischen thatsache“ ist, sondern über- 
haupt ein schriftlich aufgezeichneter bericht und in sofern eine urkund- 
liche quelle, steht ebenfalls fest. Man braucht nur Müller - Zarncke 
s. v. nachzusehen, um sich zu überzeugen, dass das wort oft genug von 
den frz. quellen der ritterepen gebraucht wird. Dass aber in einer chro- 
nik, wie sie H. voraussetzt, die geschichte von der hiebeshöhle erzählt 
worden sein sollte, die doch einen durchaus romantischen charakter an 
sich trägt (H. p. 277), ann ich nicht acceptiren. Ich möchte sonach 
glauben, dass nur um mit dem ausdrucke zu varıren, G. in verschie- 
dener weise auf seine quelle hinweist. Demnach ist wol auch eine aus- 
drucksweise wie v. 5884 ‚f. : als ich an der istörje las | und als daz rehte 
maere seit als &v dıa Övoiv zu bezeichnen. 

Aber die eigenen angaben Gottfrieds? G. v. 1ı51ı—4: der även- 
tiure meister was | und an britünschen buochen las | aller der lant- 
herren leben | und ez uns ze künde hät gegeben, zs? allerdings etwas 
zu viel gesagt, wenn es sich nur auf den Tristan-roman bezieht. Dazu 
macht aber Bossert a. a. 0. P. 49 die, wie mir scheint, sehr treffende 
bemerkung: „Le poete Thomas s’exprime presque dans les mömes termes 
sur son modele Breri: ki sot les gestes e les cuntes | de tuz les reis, 
de tuz les cuntes, | ki orent este en Bretaigne. On a suppose, que 
Gotfrit de Strasbourg avait eu sous les yeux un ouvrage plus &tendu, 
dont Phistoire de Tristan n’aurait forme quun Ebisode. Il ne faut 
voir dans les paroles de Gotfrit, comme dans celles de 
Thomas, quune expression naive d’admiration pour la 
science du matitre.* — Was die weitere auseinandersetzung G.’s 
anlangt (v. 155 f.), so lege ich mir dieselben so zurecht, dass G. ge- 
hört hat, derbericht des Thomas sei die beste und annehmbarste fassung 
der Tristan-sage; nun suchte er dieses werkes habhaft zu werden: unz 
ich an einem buoche | alle sine’jehe gelas, | wie dirre äventiure 
was; das kann heissen, alle seine aussage, d.h. alles mit seinem bericht 
übereinstimmend, aber ebenso gut: alle seine aussage, d. h. sein werk. 

Ich glaube nach alledem nicht, dass sich gegen die behauptung, 
Gottfried habe nach dem uns fragmentarisch vorliegenden gedichte des 
Thomas gearbeitet, ein ernster einwand wird erheben lassen, und ich 
stimme darin vollkommen mit den vor- Heinze? schen beurtheilern (Bech- 
stein, ausgabe p. XXXVI f.); Bossert a. a. o. p. 48 ff.) dieser [rage 
überein. — Heinzels ansicht dagegen ist (f. 380 f.), Gottfrieds quelle 
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sei aus zwei verschiedenen haupttheilen zusammengeschweisst, aus dem 
mit Tristans ankunft in der Bretagne anhebenden gedichte des Thomas 
und aus einer anderen, schon vorhandenen darstellung. Nach allem 
lisher erörterten wird diese doch sehr künstliche annahme — die andere 
schon vorhandene darstellung müsste 2. b. gerade bis dahin gereicht 
haben, wo Thomas begann — sich nicht mehr aufrecht erhalten lassen. 
Die widersprüche zwischen den von H. statuirten zwei, ursprünglich 
separaten gedichten, die H. p. 381 aufführt, sind auch bei weiten nicht 
gravirend genug, um die einheitlichkeit des thomasischen gedichtes zu 
widerlegen !;.— Wennes somit nun wol für immer fesistehen dürfte, dass 
im wesentlichen die drei versionen: die mhd., die nordische und die eng- 
lische, auf das gedicht des Thomas als ihre quelle zurückweisen, so haben 
wir doch auch andrerseits gesehen, dass dies Eine gedicht mehrfachen 
redaktionen unterworfen worden ist, ohne dass, wenn die versionen sich 
widersprachen, es sich in jedem einzelnen falle definitiv feststellen liess, 
welche fassung die älteste war. Gerade hier ist es aber von wichtigkeit, 
den unterschied zwischen verschiedenen gedichten und verschiedenen 
redaktionen Eines epos streng festzuhalten. Es ist, wie wir auch im 
verlaufe der vorhergehenden erörterung wiederholt erfahren haben, eine 
falsche schlussfolgerung, wenn man meint, weil zwei versionen sich in 
einem, oft sogar nebensächlichen, zuge widersprechen, könnten sie nicht 
dieselbe quelle gehabt haben. Diejenigen französischen epen, von denen 
uns mehrere handschriften erhalten sind, zeigen uns den sachverhalt 
deutlich genug an. Man prüfe nur die erstaunliche menge von abwei- 
chungen in den verschiedenen hss. der altfrz. Gregorlegende oder im 


1) Wegen des ersten dort erwähnten punktes vgl. 0.p. LÄXX f.— Es heisst fer- 
ner Frz. III v. sı2 f.: E puis prent un hanap de mazre, | ke la reine liduna | le pri- 
mer an que ill’amat. Zeinzel bemerkt dazu: „G. kennt den becher nicht.“ Vielmehr, 
er oder seine vorlage hat vorher keine ursache gehabt, ihn zu nennen, da die erwäh- 
nung desselben erst hier im laufe der erzählung interesse gewinnt. — Wenn Tristan 
Frz. III v. 1220 von Isolde sagt: quant ele jadis guarrai ma plaie, so zst das ja 
allerdings nicht ganz genau, da die hauptleistung dabei ihrer mutter zufiel; aber die- 
selbe ungenauigkeit begegnet, wenn Tristram zu Isond selöst sagt S. p. 53, 35 f. 
Pu hin kurteisa meer ok hin g6Ölynda, til hvers vildir pi graeda mik, ef pü vilt mer 
nü groeddum ok heilum fyrirfara? Und doch ist diese stelle sicherlich auch aus dem 
Frz. übertragen. Darauf ist also gar nichts zu geben. — Weiter stösst sich H. an 
Fre. III v. 1231 f.: Vilment ai este congeiez, | en altres terres eseilleiez; er 
meint: „Wenn sich das, wie wahrscheinlich, auf die letzte entfernung Tristans vom 
hofe bezieht, so stimmt es nicht zu Gottfried, der 461, 5 f. Tristan heimlich ent- 
fliehen lässt.“ Auch dieser einwand ist sehr gesucht. Tristan spricht von allen schick- 
salen, die er um der liebe zu Isolde willen schon erduldet; da er nun doch wirklich 
mehrmals deswegen das land hat meiden müssen, so ist dieser allgemeiner aufzu- 
fassende ausdruck ganz gerechtfertigt. — Auffallend ist höchstens die verlegung von 
Marke’s residenz von Tintajol nach London oder Tamise ; dieser eine grund, den ich 
allerdings nicht sofort zu widerlegen weiss, genügt natürlich nicht entfernt zu einer 
so weitgehenden behaußtung. 
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Jwein und Erek. Jeder abschreiber fühlte sich zugleich berufen, dichte- 
risch thätig zu sein. Zuweilen lässt sich in diesen änderungen ein ge- 
wisser plan, eine bestimmte tendenz erkennen, so hier namentlich in der 
redaktion des thomasischen gedichtes, welches die vorlage Gottfrieds 
repräsenhirt. Hier ist es, wie wir sahen, die absicht des redaktors, 
Brangäne und Kurvenal in möglichst viel episoden auftreten zu lassen, 
auch da wo sie eigentlich herzlich wenig zu thun haben. Die umgekehrte 
annahme, dass darin etwas dem originale angehöriges läge, was spätere 
bearbeiter, 2. b. der redaktor von S.*, wieder mühsam entfernt hätten, 
wird niemand glaublich finden. Zuweilen lässt sich auch in solchen re- 
daktionellen änderungen beeinflussung durch eine ganz andere gestaltung 
der sage, die sich der Berox’schen nähert, erkennen. In wieder anderen 
fällen lässt sich aus der vergleichung mit jenen anderen gedichten, wie 
Berox oder Eilhart, die priorität der einen oder anderen fassung er- 
weisen. An noch anderen stellen muss man sich begnügen, einfach die 
existenz verschiedener redaktionen zu constatiren. 

Was über die saga zu bemerken war, ist schon theilweise vorauf 
genommen. Sie ist eine sich den worten des originales streng anschlies- 
sende, aber dasselbe kürzende übertragung des gedichtes des Thomas, 
und zwar nach einer redaktion, welche der von E.* in einer ganzen an- 
zahl punkten näher stand als der von G.*. Mehrfach hat der redaktor 
von S.* den text der dichtung durch ungeschickte interpolationen oder 
sonstige verwirrungen verschlechtert; vgl. o. p. LVI u. CXAXXI. 

E. ist höchst wahrscheinlich ein nach dem gedächtniss gedichtetes 
werk, der verfasser ein mann, der das haupigewicht seiner thätigkeit 
auf die zierliche und schwierige strophenform legte, und dabei den inhalt 
mit einer wunderbaren naivetät und saloppheit behandelte, ohne zu er- 
wägen, dass er seinen zuhörern einen ihnen bisher fremden stoff über- 
mitteln wollte, und dabei doch eigentlich nur von denen überhaupt ver- 
standen und gewürdigt werden konnte, welche sich auch mit seiner quelle 
vertraut gemacht hatten. In der that scheint auch sein in bezug auf die 
form so inter essantes gedicht sehr wenig verbreitung gefunden zu haben: 
dafür spricht namentlich, dass nur Eine aufzeichnung desselben auf uns 
gekommen ist, während die übrigen mittelenglischen romanzen fast 
durchgängig in mehreren, manche sogar in einer grossen anzahl von hss. 
überliefert sind. 

Am resultatreichsten erscheint mir die auf den vorigen bogen ge- 
botene untersuchung für Gottfried von Strassburg zu sein. Wir wissen 
Jetzt ziemlich sicher, dass er nach dem gedichte des Thomas gearbeitet 
hat. Als repräsentant für dessen verlorene abschnitte gilt uns die 
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saga. Ob G. daneben Eilhart gekannt hat, oder ob sein stellenweise 
unverkennbares zusammengehen mit demselben auf gemeinsame vor- 
lagen zurückzuführen ist (vgl. 0. p. LXV; LXXIV; C f.\ getraue ich 
mir nicht endgültig zu entscheiden. — Jetzt erst sind wir wenig- 
stens annähernd in der lage, uns über das verhältniss dieses dichters 
zu seiner quelle ein urtheil zu bilden. Wir können dasselbe dahin zu- 
sammenfassen, dass Gottfried sich in allem, was den sachlichen inhalt 
seiner vorlage angeht, peinlich genau an dieselbe gehalten, ja lange 
stellen fast wort für wort übertragen hat. Modificationen oder weg- 
lassungen hat er sich nur dann erlaubt, wenn sein für das wirklich poe- 
tische fein angelegter geschmack sich gegen ein thema oder einen ausdruck 
ablehnend verhielt, aber selbst dann weist er uns — wenigstens an Einer 
stelle — selbst darauf hin. Gottfried ist, eben so wie Hartmann, ein 
Jeinsinniger übersetzer, nur dass er freilich die befähigung dazu in noch 
wesentlich höherem grade besitzt als jener; als einen dichter, welcher 
in selbständiger gestaltungskraft über seinem stoffe steht, der uneben- 
heiten des originales bessert oder ausgleicht, die darstellung mo- 
dernen verhältnissen näher bringt, sich volksthümlicher zeigt, aus 
bewusster welt- und menschenkenntniss ändert, charaktere veredelt im 
verhältniss zu seiner quelle, mit einem worte, als einen so idealen und 
grossen geist, als welchen ihn Heinzel hinstellen möchte, werden wir ihn 
von jetzt ab nicht mehr zu betrachten haben. Diese herbe enttäuschung 
wird nun auch vielleicht dazu dienen, einer in neuerer zeit vielfach ver- 
tretenen richtung, als deren geistreichsten und scharfsinnigsten, aber 
zugleich doch auch wol am wenigsten masshaltenden vertreter sich Heinzel 
in seiner abhandlung über Gottfried gezeigt hat, der neigung, denjenigen 
unserer miltelhochdeutschen dichter, welchenach französischen quellen ge- 
arbeitet haben, diesen gegenüber eine übergrosse fülle von subjectivität und 
selbständigem urtheil zu vindiciren, ein für alle mal ein ende zu machen. 
Gerade hier ist eine pessimistische anschauungsweise nur allzu gerecht- 
fertigt. Es wird sich vielmehr in zukunft das augenmerk in wesentlich 
höherem grade, als dies bisher geschehen, auf die stilistischen unterschiede 
zwischen den altfrz. quellen und ihrenmhd. übertragungen richten müssen, 
und gerade dabei werden die vorzüge wie die schwächen der letzteren in 
ein neues und helleres licht treten. 

Dass mancher einzelne punkt in meiner abhandlung strittig bleiben, 
vielleicht auch manche einzelauffassung als unrichtig nachgewiesen wer- 
den wird, daran zweifle ich keinesweges. Die hier am schlusse aufge- 
führten gesammtresultate aber werden hoffentlich unanfechtbar sein. 
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Die handschriften. 


Vollständig ist uns die inhaltlich so sehr wichtige Tristrams saga 
nur in einer papierhandschrift erhalten; von einer membrane sind 
leider nur zwei kleine blätter auf uns gekommen. Ich beginne mit der 
besprechung dieser letzteren. 

A) Eod. A. M. 567, 4° enthält in einer pappkapsel eine ganze 
anzahl membranfragmente von verschiedenen sagas, darunter zwei 
zusammenhängende blätter aus der Tristrams saga, gehörig zu einer im 
15" jahrh. geschriebenen hs. ; beide blätter liegen inhaltlich ziemlich 
weit auseinander. Der umstand, dass das dazwischen liegende stück 
etwa dreimal den umfäng derselben zusammengenommen einnimmt, 
erweist die von Brynjülfsson a. a. 0. p. 8ı nur als wahrscheinlich hin- 
gestellte ansicht, dass unsere blätter das erste und letzte einer lage von 
zweimal vier blättern sind, als gesichert. Jede seite enthält 22 zeilen, 
die unteren vorderspitzen beider blätter sind stark beschnitten, bes. bei 
dem zweiten blatte. Die ursprüngliche niederschrift scheint durch die 
hand eines correktors gegangen zu sein; wenigstens finden sich mehr- 
fach worte — wie mir scheint, von zweiter hand — über der zeile nach- 
getragen. Für initialen ist raum gelassen. Diese zwei blätter sind edirt 
bei Brynj. a a. o. p. 82—9. Bes. auf dem ersten blatte finden sich 
einige recht auffallende lesefehler, die ich gleich hier berichtigen will, 
p. 82, z. 7 war anzugeben, dass sa zweimal im ms. geschrieben ist; 
z. ı5: Tristram] 1. Tristä; ebenso z. 17; z. 19: gamni] 1. gamä; das. 
bietet ms. fed?, micht fed, wie in den noten angegeben ist; p. 83 2. 6: 
pann] 1. peim:; z. 24: fadir zweimal geschr. im ms.; z. 25: hinum] 
1. sfnum; p. 84, z. 7: var ä] l. var ok ä&; z. 9: hvitvalir] 1. hvttir valir; 
z. 13: skulum ver] 1. skulu ver; z. 26: skäkataflsbord] 1. skäktaflsbor? ; 
p. 85, z. ı2: herrar, Avf] 1. herrat, segir hanz, hvf; z. ıg: vildari] 
1. vildri; p. 86 z. 3: glöfa sina] 1. glöffa s]inz; p. 87, z. 20: at verja 
at] 1. afteria af; z. 30: tveggja ist ohne bemerkung aus a m den text 
von Ä eingetragen. 

a) Cod. A. M.. chart. 543, 4°, enthaltend 126 seiten. Die capitel 
sind gezählt und die ersten worte jedes derselben durch grössere schrift 
markirt. Sie dürfte, wie die meisten isl. papierhandschriften, im letzten 
viertel des ı7'°® jahrh. geschrieben sein; doch ist hervorzuheben, dass 
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widerspricht die thatsache nicht, dass, wie eine vergleichung der A und 
a gemeinsamen stücke lehrt, auch sie ihr omgpnal ganz gehörig gekürzt 
hat, allerdings nicht so sehr dem sinne, als dem wortlaute nach. An 
mehreren stellen, bes. bei der scene im baumgarten und bei Isoldens 
zweiter versuchung durch Marke hat der schreiber, wie wir in der ein- 
leitung sahen, offenbar grössere stücke übersprungen, die für die erzäh- 
lung unentbehrlich sind; bei anderen kann man in zweifel sein, ob nicht 
schon der übersetzer, bruder Robert, sein frz. original gekürzt hat. 

Was das verhältniss der beiden hss. zu einander anlangt, so wider- 
spricht, soviel ich sehe, der annahme nichts direkt, dass a eine kürzende 
copie von A seinkann; dafürspricht bes. der umstand, dass sie einen offen- 
baren fehler gemeinsam haben; p. 16 z. 17 bieten beide systur, wo 
dem zusammenhange der erzählung nach konu erwartet wird. Minde- 
stens sind also A und a nah mit einander verwandt. Demzufolge ist die 
einrichtung dieser ausgabe eine sehr einfache: wo beide hs. vorhanden 
waren, wurde A zu Grunde gelegt, und die abweichungen von a als 
varianten mitgetheilt; die übrigen theile der saga mussten nach a allein 
abgedruckt werden ; die schreibweise der hs., deren genaue wiedergabe 
natürlich ganz ohne wissenschaftlichen werth wäre und nur die lektüre 
erschweren würde, habe ich bis zu einem gewissen grade normalisirt ; 
vgl. darüber die bemerkungen am schlusse des buches. 

Das älteste aus der Tristrams saga gedruckte stück findet sich in 
Munch und Unger’s Oldnorsk lesebog. Christ. 1847, p. 89 f. u. d. 
t.: Tristrams födsel. Es fällt z. th. in den ersten der zwei abschnitte, 
für welche wir 2 hss. besitzen. Da sich der druck bald an A, bald an 
a anschliesst, zuweilen auch ganz neue lesarten bietet, gerieth ich auf.die 
vermuthung, den herausgebern habe vielleicht gar eine mir unbekannt 
gebliebene hs. vorgelegen. Doch theilte mir prof. Unger auf meine 
anfrage freundlichst mit, dass das nicht der fall sei, und fügte bei, so- 
viel er wisse, habe prof. Munch die abschrift besorgt. Dann bleiben 
mir freilich die mehrfachen abweichungen unerklärlich. 

Endlich bemerke ich noch, dass ich die etwa vorhandenen bogen 
der Kopenhagener ausgabe für meine arbeit nicht benutzt habe. Da- 
gegen habe ich vor abschluss des buches die aushängebogen nochmals 
in Kopenhagen mit der hs. verglichen und die dabei bemerkten ver- 
sehen berichtigt. 


[1] Her skrifast sagan af Tristram ok Isond dröttningu, f Iıverri 
talat verör um öbeeriliga äst, er pau hoföu sin & millum. Var pä lidit frä 
hingatburdi Christi MCCXXVI!) är, er bessi saga var ä norreenu skrifud 
eptir bodi?) ok skipan virduligs herra Häkonar konungs. En brößir 
Robert efnadi ok upp skrifadi eptir sfnni kunnättu med pessum orötokum, 
sem eptir fylgir { sogunni ok nü skal frä segia. 

Cap.I. A Bretlandi var eitt ungmenni, hinn frfdasti madr ä Ifkam- 
ans fegrö, hinn vildasti rfkra gjafa, oflugr ok audugr rfkra kastala ok 
borga, koenn til margrar kunnättu, hinn roskvasti at riddaraskap, hinn 
Aruggasti at allskonar drengskap, vitr ok varr f rädagerdöum,, forsjäll ok 
framsynn, fullgerr at ollum atgarvum yfir alla menn, er f pann tfma 
väru { vi riki, ok het pessi riddari Kanelangres at nafni. Hann var 
hinn hardasti hordum ok hinn grimmasti grimmum ; hann hafdi med ser 
svä mikinn fjolda traustra riddara ok ?) hardra hirdmanna, at meira vildi 
hann fjolmenni um sik hafa, enn fong hans mettti uppi halda. En med 
pvi (at) hann var hinn vildasti { gjofum ok ästsamasti f sfnum medferdöum 
ok hinn hardasti { bardogum, sötti hann af sinni hreysti, vaskleik ok 
burtreiöum svä miklar eignir ok rfkar tekjur af ö6vinum sfnum, at ä fäm 
ärum vöx vald hans ok virding med morgum fongum. Sfdan ä hinum 
pridja vetri sem hann bar riddaraväpn ok herkl&di, pä helt hann flokk 
ok fjolmenni med hordum öfridi f möti morgum konungi ok hertuga, ok 
gerdi peim mikinn skada ok fjärtjön, brendi konungsins kastala ok 
borgir par f landi, ok margir konungs riddarar gäfust herteknir ok 
väpnsöttir, af hverjum hann tök miklar ütlausnir, gull ok silfr ok gödar 
gersimar, hesta ok herkleöi; hann let ok sfna menn stundum, sem opt 
kann at falla { bardogum. Svä gerdi nü Kanelangres möti konungi lands- 
ins, eyddi konungs rfki ok t6k menn hans par til (er) konungr tök trygdir 
af hänum um sfdir ok sattist vid hann med äsyn hinna hygnustu manna, 
ok settu nü stefnu [2] & milli sin til sättargerdar. Sem settir väru 
görvar, pä skipadi Kanelangres gezlumann yfir rfki sftt, kastala, bei ok 
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borgir, tigna hofdingja ok trausta riddara. Pvi nest bj6 hann her sinn 
at fara af landi burt f annat rfki, at kannast vid dugandi menn ok fragja 
sik ok fremja sina hreysti ok riddaraskap. Mart var hänum sagt af 
Englandi, at par var mikit rfki ok auöugt, fritt ok freegt, gött ok gnögt, 
med allskonar gödindum kurteissa riddara ok rikra borga ok sterkra 
kastala, ok hin rikasta veidistada dyra ok fugla, ok hit gnogsta at mälmi 
gulls ok silfrs ok allskyns klada ok gödra hesta, grära skinna ok hvftra 
bjarnskinna ok safala; ok fyrir pvf fhugadi hann, at hann vildi sjä vild 
ok vaskleik, mildi ok heversku peirra manna hinna kurteisu, sem { pvf 
ıiki büa, er ollum peim dugandum gora semdir ok ägetan felagskay, 
er til peirra koma ok med peim vilja vera: svä villhann ok einninn peirra 
kostnad, sidu ok seemdir, vald ok väpn, hreysti ok atreidir reyna. 
Cap. II. Sem Kanelangres hefir med ser slika hluti fhugat, pä byr 
hann pangat ferd sina seemiliga ok rfkuliga med nögum fongum, med 
frfdfum monnum, hyggnum ok heverskum, hraustum ok reyndum riddur- 
um, ok pö6 ei fleirum monnum enn XX, vel ok virduliga bünum med 
gödum gangväpnum ok gruggum herkledum ok hinum beztum hestum, ok 
kömu til Englands ok lendu f Kornbretalandi. Svä sem Kanelangres kom 
{ England, var hinn gofugi Markis konungr yfir ollum enskum monnum 
ok Kornbretum einvaldsherra ok hofdingi. Sat Markis konungr med 
miklu ok ägstu vildarlidöi sfnu { hofuöborg peirri, Tintaj6l heitir. i 
pessari borg stendr hinn sterkasti kastali f cHu konungsrikinu. Sem 
Kanelangres spyrr, at konungr sat { Tintajöl, pä stefndi hann pangat 
med sinum riddurum, ok sem hann kom f konungs gard, pä steig hann 
af hesti sfnum ok hans felagar, gengu sidan til konungs hallar, seemiliga 
gatandi tign ok virding hirdligrar siövenju, tveir ok tveir saman gangandı, 
haldandist { hendr, kleddir ok bünir dyrligum kledabünadi. Sem 
Kanelangres ok hans felagar kömu fyrir konunginn, pä heilsa peir kon- 
unginum vel ok vitrliga.. Sem hann hafdi heyrt ok skilit redu pessara 
ungu manna, pä svaradi hann peim, sem kurteisum konungi byrjadi, vel 
ok seemiliga, ok visadi Markis konungr peim til setis, Kanelangres hjä 
ser hit [3] nesta, en felogum ok forunautum hans skipadi hann üt {frä 
at hirdiogum ok haeverskum sid. Pvi nast spyrr konungrinn Kanelangres 
tidinda, en hinn ungi maör, vel ok forsjäliga hagandi, segir konunginum 
sin tfdindi, ok friöar tföindi vera ok fullkomins fagnadar, ok Pwi niest 
segir hann konunginum med blidum ordöum, hvadan ok fyrir hverjar 
sakir hann kom f riki hans ok til hans fundar, at hann vildi dveljast 
med hänum ok { hans semiligu hird, at skemta ser ok kanna rika 
heversku ok kurteisa meöfer. Sem hinn fregi Markis konungr hafdi 


skilit, at Kanelangres hafdi pvilikt erindi til hans hirdar, at hann vill 
med hänum dveljast ok hänum pjöna, pä t6ök hann hänum vel ok 
virduliga ok ollum felogum hans, hafandi pä 1 allri makt um fram sina 
riddara ; #öladist med pessu hina!) mestu gafu ok hina fräbaeru hamingju. 

Cap.III. Sem Kanelangres hafdi nokkura stund verit med konung- 
inum { pvilikri soemd ok ägetri virdöingu, pä er frä pvi sagt, at hinn 
mildi Markis konungr lsetr bia mikla veizlu ok virduliga ä möti ein- 
hverri hätfd mikilli, ok sendir konungrinn nu bref sin ok insigli alla vega 
üt um landit frä ser, ok byör nü til oltum vildarmennum, jorlum, hert- 
ugum ok barönum med konum peirra ok sonum, ei sför detrum; ok 
sem allir hofdu heyrt bod konungsins ok skildu hans vilja, pä geyma 
allir ok gasta hans vilja ok sfnnar Iyöskyldu, ok büa nü ferdö sfna än 
allrar dvalar, greifar 2) ok jarlar ok allir hinir vildustu menn pessa 
konungsrikis ok hofdingjar allra eyja umhverfis, med konum sinum, 
sonum ok detrum, sem fyrr var skipat eptir siövenju landsins.. Kömu 
ni allır menn gersamliga til konungs boös?) peir, sem konungrinä 
etladı til, ok safnadist saman allr sä fjoldi {Kornbretalandi f einum skögl 
hjä stoduvatni nokkuru: par väru fagrir vellir ok vidir, sletter, pryddir 
fogrum grosum ok blömasamligum. En fyrir sakir pess, at stadr pessi 
var hinn listiligasti sakir margfaldrar skemtunar, pä let Markis konungr 
ä peim vollum par setja-ok skipa störum landtjoldum, gulum ok grenum, 
bläm ok rauöum ok rfkuliga bünum, gyltum ok gullsaumuöum, undir 
ilmandi laufum ok nysprungnum blömstrum ; par gerdust pä nydubbaßir 
nddarar ok ungir menn med fogrum atreidöum ok leku riddaraliga fyrir 
ütan ofund ok hegöma, ok #dlast med pvi äst ok yndi frföra meyja ok 
kurteissa kvenna, er pär väru saman safnadar { svä miklum [&] fjolda 
hvärstveggja fölks, b#di üti ok inni hjä landtjoldunum, med beendum 
sinaum ok unnustum, er pangat väru komnir til veizlunnar. 

Cap. IV. Nu er par kominn mikill fjoldi pess frfdasta liös, er 
manns augu vildu sjä, ok sem Markis konungr er ä Iftandi sitt heidarligt 
herlidö, pä vex hänum mikil gledi, ok hyggr (at) hann skyldi vera einn 
hofdingi yfir pvf landi, sem svä var rikt ok audugt, ok jafnmiklu fölki 
hoverskra manna ok kurteissa kvenna, ok af pessum hlutum allum 
saman hugsar hann nü med hinum gaumgafıligum gödvilja, hversu 
hann meetti bessa veizlu svä fram läta fiytja, at engin hafı verit pessari 
lfk allskyns g6öinda. Pvi nsst byrjar konungr veizluna, seemandi ok 
virdandi allt sftt fölk ok gofagmenni med allskyns dyrustum vistum. Sera 
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konungrinn var mettr ok ollum samiliga fengit, pä föru allır hinir yngstu 
menn üt & fyrr sagda vollu at skemta ser, ok kroföu med ser skjaldsveina 
sina ok hesta; vildu peir nü reyna sfn ofl ok «sku; pvi n&st kömu 
sveinar meö hesta ok herkl&di; väpnast nü nygervu riddarar ok allir 
ungir menn ok hleypa hestum sfnum fullum räsum ok hordum atreidum, 
til ästarpokka viö svä margar meyjar, ok einkenna sin väpn svä (at) sei, 
hverr hau baeri bezt { peirra viöskiptum. En Kanelangres var yfır alla 
vaskastr { väpnaskiptum ok oflugastr { atreiöum, kunnandi bezt bera 
sfn herkleödi, ok at ollum riddaraskap hraustastr: fekk hann par, sem 
vant var, hina hsstu virding, pvf(at) allr sä hinn mikli fjoldi meyja ok 
kvenna festu sfn augu ok ästir ä& hänum, pvilat) allar girntust hann, p6ö 
(at) aldri heföit) hann fyrr set, eigi vitandi, hvadan hann var, ok ei hans 
tt ne heiti; p6 sneru par hugttil hans, pvi(at) pat er kvenna lunderni, at 
per?) virda meirr vilja sinn fullkominn enn mundangshöf, girnast opt pat 
(er) per kunna ei fä, en hafna pvimorgu ok fyrirlita®) pat er [D] per heimilt 
eigu, svä sem fell Dfdöni, er svä mjok unni, at hun brendi sik inni, 
pä er unnusti hennar för frä henni, er kominn var af oödru landi: svä 
hefir morgum misfallit, er själfir vildu leggja sik { svä mikla sorg. 

Cap. V. Konungr pessi hinn fragi ok rfki, Markis, ätti systur eina, 
er svä var frfö ok ynnilig, själig ok seemilig, kurteislig ok elskulig, 
rikulig ok gofuglig, svä at pvilikt rösalif var ei til { veroldunni, svä at 
menn vissu til. Pessi hinn ägzti gimsteinn vättar ser hat själfr djarfliga 
ok sfdan allir aödrir { konungsrfki, svä at enginn foeddist hennar jafn- 
ingi at viti ok visdömi, kurteisi ok hoeversku, orlyndi ok skorugleik, 
svä at.rfkir ok Örfkir, ungir menn ok ellri, veslir menn ok fätockir 
unnu hugästum pessari ästsamligri meyju, ok svä vfda sem menn spyrja 
til hennar f onnur konungsriki, pä vöx henni lofs&l fregö ok mesta äst- 
semd af morgum ägstum hofdingjum ok hinum frfdustum oeskumennum, 
sem aldri hofdöu enn sjön af henni. 

Cap. VI. En pö at pessi mer hin kurteisa ok hin haverska varrı 
nü svä auögud med ägsta siösemi ok allskonar hamingju, pä mä vera 
henni foeri nü, sem opt.er malt, at sjaldan er pat at enkis sE äfätt: fäir 
kunna at vita eör geta, hvadan henni kom slik?) ähyggja, sem ni mun 
fram koma, pviat skjött eptir penna mann senan koma til hennar svä 
margfaldar hugrenningar, hugsöttir ok mikil ör6 ok nykominn atburör, 
at aldri mä hun muna kunna eör skilja, hverja hluti hun hefir pä 4 möti 
gudi eör monnum gorva, at svä pung forlog skyldi fyrir hana breidd eör 
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borin, par sem aldri st6ö hennar ord eda verk nokkurum manni til vanda, 
heldr gladdi hun alla med gamans efni, med mildum göövilja ok kurteislig- 
um htti; ok er pat harmr mikill, at hun er svä kvalin med angri ok 
6rö, [6] sem henni nü til handa fellr, at pessi kurteisa maer ok kyng6da 
gengr üt ur landtjoldum sinum rikuliga büin, sem henni byrjadi, ok 
meÖ henni fagr fjoldi ok mikill ästsamligra meyja, at sjä ok lita kapp- 
samligar atreidir riddaranna ok annarra ungra manna. Sem hun hafdi 
um hrfö athugat peirra leik ok viöskipti, pä nam hun at sjä pegar hinn 
vildasta riddara Kanelangres, einkenniligan af cllum oörum at atgorvi, 
hreysti ok riddaraskap ; ok sem hun sä hann, ok allr sä mikli fjoldi fölks 
ok kvenna lofudu hans hreysti ok riddaraskap, ok sem hun haföi lengi 
athugat reid hans ok vel kunnan riddaraskap, pä fell ä hana svä mikil 
{hugan, at f pvf snerist allr vili hennar ok fullkomin äst til hans, ok pvf 
nzst andvarpadi hun af ollu hjarta ok skarst gll innan ok brann { hug 
sfinum, ok hljöp vänu !) skjötara sä hinn sami hugar bruni f andlit hennar, 
ok hvarf henni pä oll nättüru fegrö, ok kendi hun pä eymd ok preyng- 
ing, en p6 veit hun ekki, hvadan slikt kemr, ok andvarpadi hun pä { 
oöru sinni ok pungmegnaöist nokkut, pvi(at) hjarta hennar ok limir skulfu, 
svä at allr likamı hennar sveittist; hun var ner sem hamstola vari af 
peim mikla bruna, er 4 hana var fallinn, ok svä malti hun pä: „O herra 
guö, hvadan kemr mer pessi hin undarliga sött? Kynliga heldr mik [pessi 
grimmi?) angr; engan hefi ek verk f limum mfnum; en bruni pessi 
brennir mik, en ek veit ei hvadan kemr. Ek em tekin mikillı sött med 
svä Öbzeriligum hettti, at ek pykkjumst heil ok kenni p6 öbarriligrar söttar. 
Hvadan kemr mer pessi vandi, er svä eitrliga mer grandar? Man 
nokkurr sä vel kunnandi leknir, at mer megi gefa umbötardrykk? 
Varla mä pat vera, at dagr pessi hinn heiti geri mer innan svä mikit 
eitr! Aldri tryda ek um pessa sött, at hun mattti gera mer svä mikinn ®) 
angr ok öböt, pvfat bruni gerir mik skjälfanda, en kuldi sveitanda, ok 
hiti er ei sött nema välk ok pfning peim er [7] ofmikit hafa af oörutveggja. 
Dessir tveir hlutir, hiti ok kuldi, pfna mik nü { sampjösiligum hettti, at 
hvärrgi vill vid annan skiljast, ok fyrir pvf verd ek nauöug bera bäda, 
at hvärrgi vill mer umböt räda.“ Svä let hin kurteisa Blensinbil lengi 
velkjast med ymsum pfningum. 

Cap. VII. Pvi nst leit hun ofan ä volluna ok sä leik riddaranna, 
hversu peir hleyptu hestum sfnum fagrliga um volluna, ok hversu peir 
brutu hin sterkustu spjötskopt ä skjoldum sfnum f hordum atreidöum. 
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Nü sem hun sä ä leik riddaranna, p4 minkadi bruna hennar, pvf(at) äsynd 
pess hins fagra stadar ok gagnsamligrar atreidar heverskra riddara 
stoövadi ästareld hennar ok gerdi henni koelu ofmikils hita, ok sem hun 
sä 4 leikinn, huggadist hun nokkut ok gleymdi mjok fyrra skapi sfnu, 
pvi(at) pat er ästar siövenja, p6 at einhverr se hugstolinn 1 ästaredi, ok ef 
hann er!) ä gamans gangi ok nokkut starfandi, pä er pä äst miklu hoegra 
at bera. Svä var pessari ungu mey: pä er hun gädi leiks riddaranna, 
pä linadi sorg hennar. Pess var ei langt 4 milli, at svä sem hun sä, (at) 
Kanelangres reyndist einn yfır annan vaskari ok fridari, pä endrnyjast 
hennar harmr meö margfaldri hugsött ernrar Öröar, sem fyrr hafdi hun 
{ hug sfnum. „At visu“ segir hun, „er pessi madr gerninga fullr 
ok illra krapta, med pvf (at) ek pfnumst svä hormuliga af syn hans ok 
skammvinnu älıti. Guö, vertu skjaldr ok hlff mfnnar ögurligrar elsku, 
pviat störlig vandr&di standa af pessum riddara, ok ef?) allır kenna 
slfkra hluta ä ser sem ek, peir sem hann Ifta, pä hefir hann at sruggu 
illa kunnättu meö ser ok eitrligar kvalir monnum til spillingar, pvfat af 
syn hans skelf ek oll ok brenn innan; öfyrirsynju kom hann hingat, at 
ek kveljumst fyriır hans sakır! Ö h6, herra guö, med hverju mä pessi 
kvol ok vandr®di, sorg ok harmr af mer takast? { pvf at hänum sömdi 
betr at bidja enn mer [8] at bj63a pessa hluti fyrir hänum ok skemma 
sväa ok svivirda själfa mik ok alla mfna att, pvfat hann mundi jafnskjött 
finna heimsku mfna ok skammsyni, ok jafnskjött hyggja, at ek vera von 
pvilikra hluta, nybreytinna ästa, ok mundi hann skjött svfvirdiliga hafna 
mer. En hvat mun mer tjä slika hluti at kera, pvfat mer hlydöir med 
ongu möti annat enn birta petta, ok verör pat ä mer sem ä morgum 
sannast, at nauöugr er?) einn kosinn kostr.* 

Cap. VIII. Sem riddararnir hoföu ridit pä stund sem peim Ifkaöi, 
pä ridu peir ofan af vollunum, ok hinn kurteisi Kanelangres, kom hann 
fram rfdandi, sem hin ynniliga Blensinbfl var fyrir verandi med sfnum 
seemiligum meyja flokki, ok sem hann sä, hvar hun stöd, pä heilsadi 
hann henni med fogrum oröum ok t6k pä til orös: „Gud signi yör, hin 
semiliga!“ en hun pegar med blidu andliti svarandi: „Ef pü g6di 
riddari betir pat, er pü hefir misgert til vär, pä sertu af gudi semadr ok 
signadr!* Sem Kanelangres heyröi ordö meyjarinnar, pä var sem hann 
fengi ähyggju um pessi ord, ok malti hann pvi nzst til hennar pessum 
ordöum: „Hin kurteisa mar,“ segir hann, „hverir eru peir hlutir, er per 
segit mik hafa misgert vid yör?“ Blensinbil segir: „Ek hygg, at pü 
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einn af värım monnum ser sä er veizt ei!) pik nokkura hluti hafa misgert, 
ok em ek svä nokkut hrygg ok reid.“ En hun kalladi hann p6 um 
sinn, pvfat hun kendi af hans äst sfnn hug äkaflıga stefndan. Kanel- 
angres fekk ei skilit, hvat er hun meelti, pvfiat) hann vissi ei pä hluti, sem 
hun?) fhugadi, ok svarar hann henni med semiligum ordum: „Pü hin 
ästsamliga mar,“ sagdi hann, „ef gud vill, pä skal ek gara viö yör 
semiliga ok viröuliga, sem själfr ydar er dömr til!“ Blensinbfl segir: 
„Öngum kosti segi ek pik frjälsan undan mfnu klandi?) fyrr enn ek se, 
hversu pü vilt pessu beta!“ Sem pau hofdu pessa hluti viörezt, pä 
t6k Kanelangres leyfi til burt at rfda, [9] ok gaf henni g6d8an dag. En 
marin andvarpadi af ollu hjarta ok malti til hans: „Guö himneskr 
verndi yör ok varöveiti!“ Nü rför Kanelangres fullr af nyri fhugan, 
hvat petta mun vera, er Blensinbfl, konungs systir, kvad hann hafa 
misgert vid sik, en hun vill at hann beti. Hann fhugar ok merkir 
andvarp hennar, en bess meirr er hann fhugar, pess sför finnr hann hvat 
merin hefdi melt. Hann välkadöist nü 1 mikilli fhugan allan penna dag 
ok svä um nöttina, sem hann f rekkju sfnni liggjandi, pä var hann petta 
svä hugsandi, at hann angan svefn ne hvild hafandi. 

Cap. IX. Nü eru hau b&di einn harm berandi ok hafandi eina 
hugsött ok ähyggju, eerna sorg ok fullkominn®) angr hins mesta vandkvedis; 
hun unni hänum med hinum mesta gödvilja, en hann henni med hinum 
mesta stoöugleik, en p6 hvärki peirra med odru vitandi. En af pvtiat) 
kann var vitr ok vel sidaör, pä athugar hann stund ok tfma, hversu eör 
hvener hann mattti hefja sfna r&du vid hana, sem helzt metti hugr 
hennar snüast. Ferr hann nü f bessu ok ollu odru vel ok virduliga, 
pvt(at) harla mikit vandr&ödi liggr vid odrum megin : ef Markis konungr 
yrdi pess hlutar varr, at sä hinn ungi riddari ok nyliga komandi til hirdar 
Markis konungs hefdi slika »tlan ok vilja til svä ägsetrar ok näskyldrar 
hans frendkonu med svä leyniligum hztti, Pä mundi hann med engu 
möti fram koma sinum vilja. 

Cap. X. Hvat purfum ver fleiri hluti her um at tala, pvfat allir 
peir, sem nokkura skynsemd hafa, pä4 man kunnugt vera, at sä er siÖr 
elskandi manna, at hvärt mun fremja sfnn ästsamliga vilja sem fyrst, Pö 
med leynd saman komandi. Svä geröu5) pessi tvau®) hinu kurteisu 
sinn allan vilja sem sampykkiligast mätti, ok hoföu pau nü sinn fagra 
felagskap än alls hröps ok ämelis af nokkurum monnum, pvf(at) enginn 
mätti ne fekk”?) fundit [10] nokkurskonar grun ä peirra samdvolum. 
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Svä unni hvärt peirra oöru med hinni mestu ästsemd, fagri list ok leyni- 
ligri, at aldri varö konungrinn pess varr ne viss, ok enginn sä annarr, er 
{ konungs hirö var, ok enginn maör kunni sjä ne finna, fyrir hverjar 
sakir at Kanelangres vill nü svä lengi dveljast { konungs hird. En 
konungr undradi mjok, er hänum Ifkadi svä vel meö hänum ok lengi, 
par sem hann ätti par angar eignir, heldr fjarlegt ser miklar eignir ok 
ägeta frendr { oöru landi. En konungi er sagt endr ok sinnum, at hann 
hafı mikinn hug ä hans systur ok at hann mundi vilja bidja hennar ok 
fä pat med soemd, rädi ok vilja konungs. En fyrir pvf(at) hann reyndist 
um fram aöra at ollum atgervum peim sem ägatan mann mega saema, 
pä mundi hann gert hafa samkomu peirra med fjolmenniligum fagnadi 
ok viröiligri vild, ef hann vildi pessa mäls viö konunginn leita, ok mjok 
svä fyrir sakir bessara hluta var sem hann gafi par leyfi til, at pau 
toluöust stundum viö, er pau vildu ok I1fkadi. 

Cap. XI. Nokkurri stund lidinni frä pvi, pä byr konungr ferd sina 
med ägatu herlidi til atreidar vıö adra riddara, ok sem peir kömu!) til 
pess stadar, sem peir hofdu til sett, pä skipudu peir atreifum sinum ok 
halda penna leik med allskonar kappi ok hinu hardasta viörskipti. Nü 
garist her hinn hardasti leikr med miklum ofsa, svä at enginn hlutr liggr 
nü eptir med hverjum einum, pat sem hverr mä ok kann; gerdist nü 
mannspjoll med hvärumtveggjum fyrir sakir ägaetustu söknar, pvfat par 
väru saman komnir hinir fregustu ok beztu riddarar. En hinn hugdjarf- 
asti ok vaskasti Kanelangres för ni sem 6arga dyr ölmliga { midjum 
hernum, meidir ok drepr hrausta riddara umhverfis sik ok gerir mikit 
mannspell; ok nü sem hann hugsar ei annat enn äfram ä pä er möti 
väru, pä var [11] hann { pvf sarör miklu säri ok haettiligu, svä (at) hann 
var lagör ner gegnum meö sveröi, ok fellr hann nü pvi nst af hestinum 
mjok svä hälfdauör. Pessi leikr endadist med pvi, at margr hraustr madr 
er b»di särr ok drepinn ok mikill fjoldi hertekinn. Pvf nsst töku felagar 
Kanelangres hann ok bäru hann hälfdaudan heim; hefst par nü kvein 


ok sorg alls herliösins; allir hormudu hans misfelli peir sem vissu hans 
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fregö, drengskap ok göölyndi. Nü sem konungs systir frettir penna 
punga sins vinar, pa varö hennar sorg peim mun meiri, sem hann var 
meirr byrgör { hennar brjösti ok hun mätti hann miör birta fyrir sakir 
mikils aga ok ötta, er annan veg lä vidö, er b&»di var Markis konungr, 
brööir hennar, ok fjoldi annarra rfkra manna. En p6 gret hun sinn 
skada med hormuligum hattti pann tfma sem hun var [ein saman 2). St6d 
peim mun meiri angrinn ?), sem sä var leyniligri. 


1) ogs. bp. k. zweimalim ms. 2) einsomulms. 3; angrit =. s. w. 


u, A; ze 


Cap. XII. Pessi hin kurteisa frü ok hraustasti vinr Kanelangres 
eru!) stodd 1 störri fhugan ok miklu vandkvedi, ok hugleidir hun nü vid 
sik eina saman?), ef hann deyr med pvf möti, at hun mä ei hans fundi 
nä, pä fer hun aldri sins harms huggun, ok gengr nü pangat sem föstr- 
mödir hennar er, ok tfnir fyrir henni ok upp telr sfna sorg ok mein, ok 
biör hana nü fylgja ser. Ok för hun pä sem beinligast med högverrri list: 
svä var hun par komandi, at enginn maödr var pat vitandi nema sä er 
hun vildi, ok föstrm6ödir hennar, henni sampykkiliga fylgjandi um allt 
pat er henni lfkadi. Sem hun var par komin, er hann var, pä fann hun 
pann tfma, at hüsit var rutt ok hreinsat ok allir üt gengnir. Ener hun 
leit unnusta sfnn serdan, pä hvarf henni hugr ok fell hun f övit 1 
rekkjuna hjä hänum, okendrnyjast nü at nyju hennar harmr, sorg ok süt, 
grätr ok ögledi. Stundu sfdan lidöinni, sem hun vitkast vıd, fadmadi hun 
hann ok kysti opt, svä m&landi: „Hinn setasti unnusti !“ med tärum 
sfnum vetandiandlitsftt; en hann pegar f peim ?) angriok meinletisfnna 
sorga fadmadi hana meÖd ästarpokka, svä at f [12] sorg sfnnar ästar fekk sti 
hin frföa frü getnad { svä miklum harms meinletum; hun { sorg, en 
hann {särum väru pau par pat barn getandi, er sfdar var lifandi, ok allır 
hans vinir harmandi, en bessa sogu hefjandi. 

Cap. XIO. Nü sem pau luku leik stnum ok roedu, gekk hun f 
herbergi sftt, en hann let gr&da sär sitt hinn vildasta lekni enn sem 
fyrr. En er hann var groeddr, pä kom sendimaör ur rfki hans ok taldi 
hänum tfdindi frä frendum ok hirdlidi, at Bretar herjuöu f hans landi, 
dräpu@) lid ok brendu borgir hans. Sem hann heyröi petta, pä fann 
hann, at hänum söndi ei par lengr at dveljast, heldr skundar hann sem 
hann mä fljötast, ok let büa hesta sina, skip ok herkledi ok annan 
 farargreida. Sem unnusta hans frettir petta, pä v6x henni harmr ok 
6öyndi. Sem hann kom til) hennar, at taka leyfi til heimferdar, pä maelti 
hun til hans: „Ek em at visu unnusta sü er Ösynju vildi pik elska, pvfat 
ek man at vfsu fyrir pfnar sakir deyja, nema guöd vili mer miskunna, pvfat 
eptir pfna burtferd mun ek aldri fä gledi ne hjälpar huggun : hormuliga 
kzri ek äst yöra, ok snyst nü til lengri harma ; pessara tveggja harma veit 
ek ei,hvärn ek skal mer kj6sa, pvfat harmsfull em ek af burtfor pfnni, enek 
em hredd, per dvelit her, p6 (at) per munut opt huggamik. En efei verri 
pessi getning, pä veeri mer hagra eptir at vera ok mfnn harm mjükara 
at bera. Nü ef per farit { burtu, pä er mer sorg, at ek sä yör; heldr 
kysek p6 at deyja, enn okkr falli bädum illa, pvf(at) överöugir eru per siiks 
dauda; en ek em veröug sakir ydar at deyja, heldr enn pü, unnusti mfnn, 


I)er ms. 2)einsamlams. 3) bvi ms. 4) dreepu ms. 5) kom tilzm ms. zweimal. 
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verir saklauss drepinn; fyrir pvf er mer mikil huggan af burtferd ydar, 
at ei falli yör daudi af hervist yövarri, pvfat pä veeri barn okkar fodur- 
laust, pvfat af yör mun pat fä semd ok virdöing. Harmr er mer, at ek 
s& ydar list ok kurteisi ok riddaraligar atgerdöir. Ek hefi svikit själfa 
mik, at ek em svä tynd ok topudö!“ Pvi nast fell hun f övit 1 fadn 
hans. Stundu sfdar, er hun vitkadist med gräti ok kveining, pä huggadt 
hann hana ok setti hjä ser, ok peröi augu hennar ok andlit ok melti: 
„Unnusta“, kvad hann [13], „ek skal at pessu gera sem bezt kann ek 
ok bädum okkr sömir semiligast! Ek vissa ei penna atburö, er pü hefir 
nü sagt, en nü med pvtilat) ek veit, pä skal af pessu gera sem virdiligast 
er, svä at annathvärt skal ek her dveljast med per, pö at häski se f, eör 
skaltü fylgja mer 1 föstrland mitt, ok skal ek gara ber par alla pä seemd, 
er okkar äst hefir. Nü kjös um vid pik ok hugleid, unnusta mfn, hvat 
per Ifkar !* 

Cap. XIV. Sem hun skildi hans göövilja ok hann vildi hana med 
ser foera 1 sftt föstrland;; ef henni likadi betr par at dveljast, p4 villhann 
pat er hun vill, ok er hann ei verör ämelis, er svä virdiliga vill gera 
hennar vilja. Pä segir hun hänum med ästsemd: „Yndi mftt ok unnusti, 
her er engin dvol okkr meö frelsi at vera: vitit at vfsu, atef vit dveljum 
her, sitjum vit £ harmi ok häska“, ok af pvf töku pau rad pat, at hun 
skyldi fylgja hänum f hans föstrland. Pvi nast t6k Kanelangres leyfi af 
konungi til heimferdar, ok skundadi hann til skipa ok fann par menn 
sina saman safnada ok albüna ; sfdan reistu peir sitt tr&, drögu segl upp, 
ok fengu peir g6d8an byr, at peir kömu heilir ok haldnir ok lendu pvf 
nast { Bretlandi. Sem hann kom f rfki sftt, pä fann hann menn sfna 
nauöuliga stadda undir övinum sfnum; stefndi hann pä til sin sinum 
landsmonnum ok peim räösmanni, er hann vissi ser träan ok hollan, 
taldi hänum allan atburö sem ok unnustu sfnnar, ok fekk hennar pä med 
logligum hjüskap ok rettri vfgslu, med miklum ok tignarligum fagnaöi. 
S{dan sendi hann hana leyniliga { einn rikan kastala ok sterkan; har 
let hann tigna hana. ok semiliga varöÖveita um tfma.. 

Cap. XV. Einnhvern dag sem Kanelangres herklaeddist ok reiö {1 
bardaga, at vinna borgir ok kastala sins rikis med miklu kappi, skorti 
par ekki stör hogg, margr skjeldr!) barör ok brotinn, sumir särir, en 
sumir drepnir af hvärutveggja lidi, lendir menn ok riddarar haldnir ok 
herteknir. I pessum mikla bardaga vaz Kanelangres, hinn kurteisi, lagör 
{ gegnum ok skotinn af hestigum dauör til jardar.. Hrygdust nü menn 


1) skjoldr om. mas. 


= 15 5 


(14) hans allir ok hofdu med ser Ifk hans heim til kastala. Pä höfst 
par eptir kveining ok grätr meö allskyns hormulig lati, ok fengu ei 
huggan aöra enn jarda hann tignarliga. En hans hin frfda frü fekk pann 
harm, at hana gat enginn madr huggat. Hun övitadist optliga niör 
fallandi, 14 sem daud ok kostadi med akofum harmi at fyrirfara ser, 
hafnandı allrihuggan ; dauöd er hennar gledi ok allt hennar gaman;; heldr 
_ kaus hun nü at deyja enn lifa, svä segjandi: „Aum em ek yfır alla 
kvennmenn, hvernin skal ek lifa eptir svä dyrligan dreng? Ek var hans 
lif ok huggun, en hann var unnusti mfnn ok Iff mitt, ek var hans yndi, 
en hann mfn gledi; hversu skal ek lifa eptir hann daudan, hversu skal 
ek huggast, er gaman mitt er grafit? Bädum okkr sömir saman at deyja; 
fyrir pvt(at) hann mä ei til mfn koma, pä verö ek gegnum daudann at 
ganga, pvf(at) hans daudi drepr ä mftt hjarta. Hversu skal ek her mega 
lengr lifa®? Mitt Iff skal hans Iffi fylgja! Ef ek vara laus frä pessu 
barni, skylda ek um daudann ganga!l“ Sem hun penna harm panninn 
kzröi, at hun anga huggun hafa vildi, pä fell hun f övit f rekkju sfna, 
ok tök kviör hennar hana at pfna. Nü hefir hun b»di harm ok pfning, 
ok var hun { pessu meinlati til hins pridja dags, ok um nöttina eptir 
pridja daginn pä foeddi hun einn frfdan svein med mikilli maedu ok mein- 
lati ok andadist sfdan (er) barnit var feett af peim!) hinum?) mikla harmi 
ok3) peirri?) pfning, er helt henni,|ok peirri äkofu5) äst, er®) til bönda 
[stas hafdi ). Nu vex harmr [hirdliös peirra®), [vinir gretu herra sinn, 
adrir frü sfna, allir hvärttveggja. Nü vaknar harmır f hollum millum 
hirdmanna ?) af fräfalli sfns dyrligs!®) herra,; meiri var !!) sorg [f svefn- 
bürum med meyjum af sfnnar frü dauda; allir gretu, er sä sveininn svä 
ungan än badi four ok mödur 12). 

Cap. XVI. Nuü1!3) sem redismaödr fann penna atburd um sina fridu 
frü, pä meelti [16] hann, at skira skyldi barnit, [at ekki deei1) öskfrt, ok 
kom pä kennimadr med [krisma ok gaf barninu!5), ok segir, hvat heita 
skal!$), okmelti: „Pat syndist!?) mer rä3“, [segirhann, „at sakir 18) harms 
ok hugsöttar, [hryggleiks ok pfninga, angrs ok 6r6a, särra ok 19) margra 

1) Nach diesem Worte beginnt das erste blatt von A. 2) om. a. 3) ok 
nur halb erkennbar in A. 4) beirri zn A über der zeile nachgetr.; fehlt in a. 
5) meÖ svä äkafri a. 6) hun add. a. 7) Soa. Nach bönda lese ich in A noch 
h...,denrest der zeile ist unleserlich; mit fdi, das sehr gut erkennbar ist, beginnt 
eine neue zeile. 8) hirds A. lid 252 in A über der zeile geschrieben; hirömganum 
ollum a. 9) om. a. 10) dyrligaae. I) nt add. a. 12) ena svefn med 
meyjum ok konum, pvi(at) allar gretu ok hormudu dauda sinnax frür ok sv& pat 
at sveioninn var svä ungr foÖurlauss ok mödur, eptir hau bzdi fram lidin; s& in 
A zweimgl geschrieben. 13) Por uist raum zur instiale. En a. 14) svä pat 


dei ei a. 15) christne trüia. 16) skyldia. 17) pykkia. 18) sokum ae. 
19) hryggleika ok 6r6a a; sära A. 
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sorga, ok af hormuligum atburö 1), er ä?) oss fell f hans burö?), pä se 
sveinninn nefndr Tristam.“ En f pessu mäli [er trist?) hryggr, [en hum 
er maör5), ok var [pvf snüit nafni hans, at fegra atkvaedi er Tristam enn 
Tristhum. „Pvf skal hann svä®) heita“, segir radismaör, „at hann var 
oss foeddr f hryggleik ; hann hefir tapat gaman’) ok gledi, feör sfnum, 
värum ) herra®), meÖr sfnni, värri frü, ok samir1) oss af pessu at 
hryggjast, at hann var f harmi ok sorgum feddr“ ; ok var hann!!) pä 
Tristram kallaör ok skfrör meö pvf nafni, ok af pessum sokum fekk hann 
petta nafn, pvfat!?) hann var f sorgum getinn ok söttum borinn [ok 
foeddr med hryggleiks hormum 13), ok harmsfull var oll !*) hans fi: [pvf 
het hann Tristram f veröugum heetti, at hryggr vakti hann ok hryggr 
svaf hann, hryggr dö hann, sem peir munu visir verda, er framleidis 
heyra soguna '3). 

Pvi!6) nest let redismadr bera brutt bamit [or kastalanım ä 
launungu !7) til hybylja18) sinna ok let varöveita hann virduliga fyrir 
övinum, ok p6 leyniliga, ok1®) vill hann angum manni sveininn upp 
segja, at hann se son hans herra, ok baud hann pä systur ?0) sfnni at [fara 
at hvfla?!); ok er nokkur stund var lidin, pä let hann hana f kirkju ganga 
ok let hvarvitna boda, at hun hefdi petta barn [getit ok foett 122) peim 
tfma, pvfat?3) hann vill [ekki, at konungrinn verdi ?*) vfss, at pessi er son 
hans herra 25); ef konungr mastti sannfrödr verda2%), pä myndi hann’?”) 
skjött läta hänum fyrirfara, at hann fäi [ekki af hänum öfrid ok skaöda, 
manndräp28) ne rikis häska; ok fyrir pvf let hann sveininn f leynd 
föstra 29) ok fyrır sinn son virda ok [varöveita f haegu föstri 30). 

Cap. XVII. Her megu per heyra drengskapar athafi, manndöms 
mildleik 3!) kurteissar hoeversku, pvfat pessi hinn tryggi ok hinn ?®) 
trünadarfulli var ok?3) vitr ok gööviljaör, gerdi sinn herra sfnn son, at 
verja hann vid vandr(»di)3*) ok hirda hann fyrir övinum 35) ok tigna 
hann med [16] virdingu. Sidan let hann kenna hänum bökfroe (di ok var 


ı) atburdi a. 2) om.a. 3) burdartid a. 4) bydir Tristam a. 
5) om. a. 6) nafn hans sntit til fegra atkvaedis, ok skal sveinninn Tristram «; 
snüit zweimal geschrieben in A. 7) gamni a. 8) vär A. 9) ok add. a. 
10) sömira. 11) h= hann äber der zeile nachgetr. in A. 12) ata. 13) om. a. 
14) ollom. a. 15) om. a. leidis sehr schwer lesbar in A. 16) Vor pvi ist 
raum zur initial. 17) meÖ launungu ur kastalanuma. 18) So A. hybyla a. 
19) ok om. a. 20) So Aa. Aber es muss sicherlich konu dafür heissen. 


21) leggjast ihvflua. 22) fettäa. 23) pvia. 24) ei at konungr yrdia. 
25) pviadd. a. 26) um petta ada. a. 27) h = hann über der zeile nachgetr. 
in A. 28) ok einninn öfrid af hänum a. 29! upp föstrast a. 30) halda a. 
31) oka. 32) hinn om. a. 33) ok om. a. 34) Soa;sin A ist der schluss 
des wortes mit der ecke des blattes weggefallen. 35) Övinunum a. 
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hann)!) hinn naemasti, ok freeddist hann { pessu [nämi, VII hofud- 
velum?), ok snilidast hann allskon)ar !) tungum; pvf n&st nam hann 
VII®) strengleika, svä at engi fannst hänum f({regri ne betr kunnandi; 
en at)!) göölyndi ok mildleik ok hiröligri heversku, at viti ok) rädum 
ok hreysti fannst (engin)n !) hänum gnögari; at siöfum ok semdum var 
engi hans maki, svä styrktist hann batnandi. Ok er hans föstrfadir 5) 
fann hans sidöu, pä tignadi hann hann med sfnum®) rikasta bünaßı, 
göödum hestum ok”) allskonar skemtan®), ok allt pat gött, er hann gat 
syst®) hänum med tiguligri !%) vild ok virdingu, svä at synir hans!!) 
reiddust !?2) ok undrudu, h(vf peirra}13) fadir [svä mjck unni hänum ok 
mest tignandi yfir stnum sonum !#) meö ästsemd ok allskonar semdum, 
pjönustu ok gödu yfirlati ok [einkanliga ästsomu blfölzti!5); pvi reiddust 
peir viö feör sinn, at peir hugdu Tristram vera brödur sfnn. 

Cap. XVII. Pvin.est bar svä viö [einn dag !®), at eitt!7j mikit hafskip 
kom siglanda !8', ok peir kostudu akkeri f hofn undir kastalanum. Pessir 
väru reknir pangat (f longum nor)danveödrum 19), norrenir kaupmenn 
med morgum varningi; par var ok?) 42!) mikil grävara ok hvft skinn ok 
björskinn 22}, svartr safali, tannvara ok bjarnfeldir, gäshaukar ok grävalir 
ok margir [hvftir valır 23), vax ok hüdir, bukkaskinn, skreid ok?!) tjara, 
]ysiok brennisteinn, ok allskonar norroen vara ; ok k6mu 25) pä pessi tfdindi 
til kastalans, ok meeltust peir vidö, synir redismanns, ok kolludu til sın 
Tristram. Peir 2%) maltu tilhäns: „Hvat skulu ver at gera, er?) ver 
hofum onga fugla oss 28) til skemtanar? En nü eru her komnir ä skipinu 
margir ok hinir frfdustu. En ef pü vill duga oss, pä kemr pü ollu 
[äleidis, er per Ifkar at bidja fodur värn, pvfat?®) aldri synjar hann ne 
mößir vär, pess er [17] pü biör; [fyrr kaupa pau VII hina?0) vildustu, 
[enn pau sjä pik angrast,“ ok?!) badu peir hann ®?} svä mjok, at hann het 
peim til stadar3?). Föru peir pä til skips allır, peir letu syna Tristram 
fuglana; en kaupmenn [väru norrenir ®*) ok skildu hvärki brezku ne 
volsku ne aödrar tungur, at feera saman kaup sin). Tristram var [pä 


1) Soa; die eingeklammerten worte mit der ecke weggefallen in A. 2) n&mi 
VII hofudlistum 0. 3} VlIa. 4) okom.a. s) fadir zweimal geschrieben in A. 
6; hinum a. 7) ok om. a. 8) skemtanar e. 9) synt ea. 10) tignarligri e. 
11) hans üder der zeile nachgetragen in A. 12) urdu reidira. 13) Das einge- 
klammerte ist unlesbar; bvi peirra a. 14) var hänum svä margunnandi hänum Isie) 
ok tignandi hann yfır sina synia. ı5) om. a. 16) Unlesbar in A. 17) eitt über 


der zeile nachgetragen in A; om. a. ı8) siglandi at landi a. 19) Soa,das 
eingeklammerte unlesbar in A. 20) ok om. a. zı) ä verloschen in A. z2,|bjorn- 
skinn ok a. 23) hvitvalir a. 24) ok om. a. 25) koma a. 26) Dessir a. 
27) erom.a. 28) 0 0ss A. 29; 4 leiö viö fodur värm, Pvia. 30) Fyrir pvi 


kaup pi sjo PAa. 31) om.a. 32) pä.add. a. 33) stadins a. 34) norroenir 
väru A; doch ist die richtige wortstellung durch b und.a bezeichnet. 35) En add. a. 
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n 


5 


20 


25 


30 


in 


1 


oO 


15 


2 


oO 


25 


30 


18 — 


froeddr !) nokkurum tungum, ok gerdi hann kaup vid pä um VII fugla, 
en föstrfadir hans greiddi verd fyrir, ok fekk pä breörum sinum. Sfdan 
sä hann par skäktaflsbord ok spurdi, ef nokkurr kaupmanna ?) vildi tefla 
[vid hann®), ok [einn för) til, [ok settu peir ok logdu°) vid mikit fe. 
Sem föstri hans sä, at hann sat at skäktaflsboröi, pä malti hann til hans: 
„Son minn“, segir hann, „ek geng heim, en meistari pfnn bfdi pin ok 
fylgi per heim, pä (er) pü ert büinn !“, ok dvaldıst pä med hänum einn 
kurteiss ok heverskr riddari. En kaupmenn undrudöu®) penna unga 
mann ok lofuöu kunnostu?) hans, [list ok®) fegrö ok atgerdö, vizku ok 
meöferd, er hann upp lek pä alla, ok fhugudu peir, at ef peir kemi 
hänum brutt?) med ser, at peim myndi mikit gagn af standa hans 
kunnostu’’) ok margfr&di, svä ok, ef peir vilja selja hann, pä fä peir 
mikit f€ fyrir hann. Sem hann sat geymandi leiksins, pä drögu peir 
upp sem leyniligast [strengi sfna10) ok akkeri1!) ok letu üt bera skipit !?) 
or väginum 13). Skipit var tjaldat ok rak fyrir vindinum ok strauminum 1%), 
svä at Tristram vard ekki!5) varr vid fyrr enn peir väru (fjarri landi; 
pä)1$) maelti hann til kaupmanna: „Herrar“, segir hann, „hvf 17) vili per 
[svä gara?18)* Peir segja: „Fyrir pvi at ver viljum, at19) pü fylgir 
(oss!“ Pa t6k hann)?0) pegar at gräta ok illa läta [ok själfan sik?!) 
harmandi ok svä riddarinn, sakir 22) ästsemdar; ok pä (töku Norömenn 
meistara)20) hans?3) ok letu ä bät?!) ok fengu hänum [är eina?5). Nü 
er uppi seglit ok skipit fullskrida 2%), en Tristram sitr nü f peirra valdi f 
harmi ok hugsött. En meistari hans komst med kostg&fni til lands [18] 
ok störu starfi, ok vandaöi ser ei mjok hofn ne lending. En Tristram 
sitr nü f{ harmi ok hugsött, ok bad gud ser miskunnar, at hann verndi 
hann ok varöveiti fyrir haska’ok vandr®dum, at ei tapi hänum väpn nE 
vindr, svik ne svfvirding, ötrü ne villa heidingja, eda hann se seldr f 
vald peirra. Hann andvarpadi mjok ok hrygöist hormuligum lätum. 
Nü er meistari hans heim kominn { kastalann ok segir pau tföindi, at 
angum peirra vard fognuör at: allr sä hinn mikli fjoldi, Püsundruö manna, 


. fengu harm ok hugsött af pessum tföindum burtferdar hans. En sem 


pessi tidindi kömu, pä vard oll hirdin öfegin, ok hlj6p pä allr sä Iydr 


ı) fragr a. 2) kaupmadr a. 3) om. a. 4) för einn a. 5) at 
tefla vid hann ok lagdi a. 6) Endu (?) nach meiner lesung ina. 7) kunnättu a. 
8) oklista. 9) iburta. 10) strenginaa. ıı) akkerin a. ı2) skipenn (sic) a. 
13) ...inum A. vägnum a. 14) straumunum a. 15) eia. 16) Die 
eingeklammerten worte fehlen mit der ecke in A; ergänzt nach a, welches aber 
mälti hann Pä est. 17) pPvi.a. 18) gora svä a. 19) at om. a. 
20) Die eingeklammerten worte fehlen; ergänztnach a. 21) mjoka. 22) sokum.a. 
23) hans unlesbar in A. 24) bät über der zeile nachgetragen. 25) eina ära. 
26) Hier schliesst das erste blatt von A. 
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ofan til strandar. Hans föstrfadir vinnr harm allra annarra, hann kunni 
peirra verst, gret ok k&röi penna skada, ok kallaöi allt petta sfna ögefu, 
at petta öhapp skyldi hann henda ok pessi harmr hänum til handa falla 
med Ögefusamligum atburdi, ok leit hann pä üt ä"hafıt ok oepti härri 
roddu: „Tristram“, segir hann, „huggun mfn ok herra, hugarrö mfn, 
äst mfn ok yndi, gudi gef!) ek pik, ok undir hans vernd fel ek pik! Nü 
er ek hefi mist pik, er mer engin huggun at lifa, er vit erum skildir !* 
Svä hormuliga opt ok iöuliga kerdi hann sfnn harm ok syrgdi sinn 
Tristram, ok allir, ungir ok gamlir, er par väru, gretu hann ok fyrir 
hänum bädu; allir peir er hänum fognudu ok af hänum gladir väru, eru 
nü hryggir ok harmsfullir ; svä rfkir sem fätekir, allır, er hänum väru 
kunnugir um allt hans rfki, väru nü sorgfullir. 

Cap. XIX. Nü let radismaör bua til eitt skip sem skjötast med 
ollum reida ok nögum vistum, pvf(at) hann vill fylgja kaupmgonnum ok 
aldri lifandi aptr koma fyrr enn yröi sannpröfat, hvar Tristram, föstrsonr 
hans, vseri fram kominn. N6 skundar hann slfkt allt er hann mä, en skip 
var büit med ollum [19] reida, vini ok vistum; pä gengr hann ä skip 
ok let upp draga alla strengi ok akkeri, ok undu pvf nzst upp segl sin 
ok sigldu 1 haf üt, ok stefndu peir nü til Noregs ok poldu väs ok välk, 
hungr ok öhegindi, hrazlur ok hryggleik { ökunnum londum. Peir 
kömu pä { Danmork ok Gautland ok & Island ok f Orkneyjar ok ä Hjalt- 
land, at leita sfns herra Tristrams, ok fannst hann par ei, pvfat peir sem 
hann burt fluttu, pä (er) peir kömu heim til sins lands, kom hvass vindr 


framan f segl peirra med äkofum stormi ok straumi, at peir väru sem 


tYndir, hefdi peir ekki lätit sfga nidr seglit sem fljötast. En haft allt 
var med störum follum, hegldi?) ok rigndi med) prumum ok eldingum ; 
treit?) var hätt, en hafıt djüpt, ok halladist skipit fyrir öveörinu, svä (at) 
enginn gat ä fötum stadit, ok logdu peir pä skipinu 15) rett. Hirygdust allir 
ok hraddust, gretu ok illa letu, svä at hinir, er hardastir väru f peirra 
Iidi, geröust hugsjükir, ok hugdu allir, at peir mundi tynast, pvfat rekstr 
peirra var hinn harödasti, ok alla viku rak pä sä stormr ok leiddi, svä (at) 
peir sä hvergi land, ok fengu peir byr jafnhreddir ok hryggir, ok vissu 
hvergi til landa ne hafna. Maltu pä allır viö styrimann: „Allr pessi 
stormr“, sogdu peir, „väs ok häski, er ver polum, fellr oss af tilverkan 
själfra värra, pvfat ver syndgudumst #) ä Tristram, pä (er) ver rentum 
hänum frä frendum ok vinum sfnum ok riki, ok man pessi stormr aldrı 
falla n& ver til lands komast, medan ver hofum hann innanborös. Nü ef 

ı) giefe s. 2) hegndi »s. 3) med om. ms. 4) tried ms. 
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gud vill miskunna oss ok gefä byr, svä (at) ver maettim til lands komast, 
pä heitum pvif fyrir oss, at hann skal 1 frelsi vera fyrir oss“, ok jätudu 
pvi pä allir med sterkum handsolum. Pvf nast hvarf myrkr ok tök s6lin 
at skfna, en veörit at minka. En pegar peir, füsır ok fegnir, undu sitt 
segl upp, ok er peir hofdu siglt um stund, pä sä peir land, ok sigldu‘ 
peir alls segls byr at landinu ok kostudu akkeri viö land själft, ok letu 
Tristram & land upp, ok fengu hänum Ittit af vistum ok bädu guö gefa 
hänum gödan dag. Vitu peir nü ei, ä hvert land peir hafa hann upp 
settan. Pvf naest drögu peir upp segl sin ok föru svä leid sfna. 

Cap. XX. [20] Nü er Tristram f ökunnu landi, hryggr ok rädlauss ; 
sezt hann pä niör ok ser eptir skipinu, hversu pat gekk med fullu segli, 
ok vill hann ei padan ganga, medan hann sä skipit. Sidan (er) pat leid 
ur augsyn hans, pä leit hann umhverfis sik, svä m&landi med hryggum 
hug: „Almättugr guö, er f pfnu valdi skapadöir manninn eptir pfnni 
mynd!), svä sem pü ert einn guö { prennum skilningi, ok prfr skilningar 
{ einum guödömi, nü hugga pü mik ok legg räd fyrir mik, ok ver mik 
fyrir 6rädum ok vandrsedum, fyrir häska ok övinum, pvf(at) pü veizt, hvers 
ek em purfandi, pvfat ek veit ei, hvar ek em kominn eör { hverju landi ek 
em staddr! Aldri var ek svä fyrr staddr rädalauss ok hjälparlauss; 
medan ek var staddr ä skipi meö kaupmonnum, pä hafda ek huggun af 
peirra felagskap, medan ver värum saman?). Nü em ek her ä strond- 
inni niör kominn f ökunnu landi : h&dan mä ek ei sjä nema fjoll ok sköga, 
slett bjorg ok hamra; hedan kann ek hvärki veg ne stig, ok eigi se ek 
hedan nokkurn mann; ei veit ek hvärt skal hedan stefna, eör hvärt petta 
land er kristit eör bygt; her er mer allt ökunnugt nema hjälpleysi. Ek 
finn her angan mann pann?) er mer geri hjälp ne huggun, hvärki finn 
ek her gotur ne annan gödan leidarvisi; pat mä ok vera, at ek kunna her 
ei manna mäl, pö6(at) her se nokkurir menn; pvf em ek hraeddr, at 
mik rffi leön eda birnir bftı eör eitthvert annat kvikindi, pat sem ekki 
hrdist manna mäl. Ö, minn fair, tapadr‘) mer, 6 min mödir mik 
grätandi, mfnir vinir mik harmandi, minir frendr mik missandi! Vei 
verdi peim fuglum, er ek girntumst svä mjgk at kaupa, ok pvt skäktaflı, 
er ek sigruöumst ä, pvif em ek hryggr minum vinum: ef peir vissi?) mik 
lifanda, pä vari Iff mftt peirra huggun. Nü veit ek (at) mer tjäir ei at kera 
petta: hvat tjäir mer her at sitja? Betra er mer burt at ganga, medan 
dagr vinnst ok ek mä sjä fötum mfnum forrsdi, ef mer vildi svä vel 
falla, at ek matta hüs nokkur finna ok mer rädalausum herbergi fä!“ 


ı) Vor mynd ist villd durchgestr. 2) tilsamans ms. 3)sä ms. 4) tapad” ms. 
5) vissa ms. 
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Ok pvi n&st gengr hann ä berg nokkut, ok finnr hann par allskonar 
mannavegu, ok fylgdi hann hänum fram feginn af sköginum, 6k var hann 
pä m6ör mjok, ok gekk hann p61) sem hardast mätti, kleddr dyrligum 
kledum, vel vaxinn ok drengiliga skapaör. YIr var mikill [21], ok gekk 
hann mogttulslauss ok bar hann ä oxl sfnni, opt minnugr sfnna frenda 
ok vina, biöjandi gud ser miskunnar; hann var ähyggjufullr { sinum 
huga. Pvi nest sä hann tvä pflagrfma pann sama veg stefnandi ; peir 
väru feeddir { Vene-Asorborg ok komnir af fjalli hins mikla Michaels; 
pangat väru peir ok farnir at biöjast fyrir. Sem peir fundu sveininn, 
pä fagnar hann peim vel ok peir hänum. „Vinr“, segja peir, „hverra 
manna ertü eda hvat gerir pü eda hväöan komtü?“ Tristram skildi, at 
peir väru ei af pvf landı, ok svaradi peim listuliga, at peir fyndi ei 
opinberliga, med hverjum hztti hann kom par eöda hann var par gangandıi. 
„Vıinir“, kvadö hann, „ek em af pessu landi ok felaga mfnna leitandi, ok 
em ek engan peirra finnandi. Ver värum her fdag at veidöum ok hafa 
peir fylgt dyrunum, en ek em einn eptir, ok munu peir brätt her koma 
ä penna veg, sem ver heiman förum. Nü segit mer, hvert per stefnit ok 
hvar per vilit nü niör koma, ok munum ver svä fylgjast at mfnum vilja!“ 
Peir svorudu: >] Tintajölborg vildum ver herbergjast.“ Pä meelti Tristr- 
am: „Ek hefi ok pangat skylt erindi ok par fyrir gruggan vina styrk; 
er ver komum par at kveldi, ver skulum med guös vilja finna rfka vini 
ok g68 hybyli, er oss munu?) gera nögan gödvilja. “ 

Cap. XXI. Nü eru peir allır samt { gongu, Tristram ok peir sem 
hänum fylgdu. Tristram spurdi pä at tffindum annarra landa ok hvat 
tftt var med hofdingjum, konungum eda jorlum. Ok er peir väru hänum 
teljandi, hvat tftt var, pä hlj6öp par fram hjä einn hjortr, ok fylgdu 
hänum mikill hunda flokkr, sporrakka ok mjöhunda; sumir gölu, en 
sumir goptu, ok allir hann mjok eltandi. Hann fann, at hänum mundi 
ei tjä undan at hlaupa lengr; veik hann pä ä veg fyrir pflagrfmana, ok 
pvi nzst hljöp hann üt ä äna, ok fylgdi hann ärstraumunum, ok leitar 
hann ä leid, en hundarnir at hänum, en hann pegar üt 4 äna f annan 
tfma; en er hann kom at landi, nädu peir hänum ok feldu hann. Pvt 
nzst kömu par veidöimenn ok fundu hjortinn par sem hann lä, ok reistu 
hann ä feetr ok vildu hoggva hofudit af hänum. Pä segir Tristram : 
„Hovat vili per nü gera? Aldri fyrr sä ek hjort sundradan med pessum 
hatti, sem nü vili per gera, ok segit mer yöra kunnättu ok siövana, 
hvernin per erut vanir at büa til veiöidyr ydar!“ Meistari veiöimanna 
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var [22] kurteiss ok litillätr ok vel vordinn at kurteisum meöferdum { 
ollum sidöum. Hann s4 Tristram hinn frfdasta mann !) ok tiguliga?) büinn 
ok 1 ollum yfırlitum karlmannligan, ok malti hann til hans: „Vinr“, kvad 
hann, „gjarna vil ek segja per siövenju vära: pä (er) ver hofum flegit 
veididyr vär, pä tokum ver pau sundr at hryggnum ok skerum { fjördunga 
alla limu. En aöra stövenju hofum ver ei numit eda set nE heyrt eda af 
odrum pegit. Nü ef pü ert?) pat kunnandi, er ver erum) ei sjändi, pä 
jätum ver per um at beta.“ Tristram sagdi: „Guö pakki yör! En eier pessi 
sıör { väru landi, pvf sem ek var föstrandi ok feddumst f. Nü af pvflat) 
ek finn gödvilja ydar til mfn, ok ef per gerit mik yfırmann, pä vil ek syna 
yör pä siöu, er veidimenn gera { väru landi.* Pä bjöst hann til at sundra 
hjortinn; sem hann hafdi flegit dyrit, pä sundradi hann pat ok skar 
fyrst skopin ok leerin frä hryggnum;, pvf nast t6k hann innyflin ur hänum, 
pä böguna bäda frä ok pann hlut hryggjarins, er feitastr var milli 
herdöanna, ok pann hlut, sem eptir var holdugastr { millum lendanna; 
sfdan sneri hann um hirtinum ok tök sföurnar bädar af hänum ok feitina 
alla, er var f hänum, ok skildi svä limina vid hrygginn; pä skar hann. 
hälsinn { sundr ok hofußit frä hälsinum ok sfdan halann allan samfastan 
allri feitinni lendanna. Pä bj6 hann einn mikinn tein ok drö6 at°) hjartat 
ok nyrun, lifr ok lungu ok lundir, ok malti pä til veiöimanna: „Nü er“, 
kvad hann, „sundraör hjortrinn at siövenju värra veiöimanna. Büit“, 
kvad hann®), „nü petta hundunum!“ En peir vissu ei, hvat hat verri. 
pa tök hann innyflin oll pau sem hann hafdi ur tekit hirtinum, ok lagÖi 
ä hüdina ok leiddi hundana til, ok lagdi pat fyrir pä til at eta, ok malti 
hann pä til peirra: „Takit nü“, kvad hann, „ok büit stangarsending 
ydar ok lätit hofud hjartarins par 4, ok feerit konunginum kurteisliga!“ 
Pä segja veidimenn:: „Pat veit trü min!“ sogdu peir, „aldri heyrdu 
menn fyrr f pessu landi getit hüdargnött ne stangarsending: nü med 
pvi at pü ert sä fyrsti veidimadr, er bessum sid [33] hefir hingat komit, 
pä fullger pessa hofuökunnättu ok kurteisi svä at kenna oss, pvilat) ver 
kunnum ekki eptir pessum sid at breyta!“ Pä tsk Tristram ok skar 
nokkut af holdi allra limanna, ok svä af pvf sem hann t6k vildast af 
ollum innyflum, ok kastadi { oöru sinni ä hüdina, ok ätu hundarnir pat 


 gersamliga: petta heitir hüdargnött. Petta eiga hundarnir at eta ä 
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hüödinni, ok pötti petta veiöimonnum kynligt. Sfdan gekk Tristram 1 
sköginn ok hj6 stong pä er lengsta fekk hann ok p6 mätti bera annarr 
hendi, ok batt hann vid stongina tein pann, er hann hafdi & foort hinar 


1) N aus h corrigirt. 2) tyduglega ns. . 3) era. 4) Voreiisttil aus- 
gestrichen. 5) at aus af corrigirt oder umgekehrt. 6) hann om. ms. 
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vildustu kräsir, er hann hafdi af hirtinum tekit, ok festi hofudit ofan ä 
endann, ok maltı til veidfimanna: „Herrar!“ kvaö hann, „takit nü vid 
pessu, ok heitir petta stangarsending, ok ferit konunginum kurteisliga 
hofudit, ok gangi veidisveinar ydrir fyrir, ok bläsit veiöihornum ydar! 
Petta heitir komandi veidiförn, ok svä gpra veidimenn par sem ek 
em barnfeddr.“ Peir sogdu: „Ver kunnum ei med pessu at fara; en 
p6 hafum ver meira ydarn sid [{ pessu!) enn värn: pü skalt“, segja 
peir, „fylgja oss fyrir konung ok fara hänum tilkomandi förn! En ver 
skulum gora allt pat er pü fyrir skipar.“ Pä settu peir Tristram ä hest, 
ok fylgöu hänum pflagrfmar hans, ok bar hann ä stong hofudit af hirt- 
inum, ok kömu pvf nest til konungs gards. 

Cap. XXII. hä tök Tristram eitt veidihorn ok bles horninu longum 
ok fogrum pyt, ok blesu pä allır veidisveinar sinum hornum, svä sem 
hann hafdi fyrir sagt. En peir väru mikill fjoldi saman ok morg horn, 
ok var mikill pytr hornanna, ok hljöp pä üt ur hallinni mikill fjoldi 
konungs pjönustumanna, undrandi ok spyrjandi?), hvat sä hinn mikli 
hornapytr merkti. En Tristram ok veidisveina höpr lettu ei fyrr at bläsa, 
enn peir kömu fyrir konunginn själfan, ok toldu pä veidöimenn konung- 
inum, hversu Tristram sundradi hjortinn ok hversu3) hann gaf [24) 
hundunum, ok stangarsending, ok hversu peir skyldu foera bläsandi veidi 


sinum herra ok konungi, pvtf(at) aldri var fyrr 1 pvt landi hjortr svä sundr. 


tekinn ne veidimanna fang svä tignarliga heim flutt n& konungrinn af 
neinum svä soemiliga tignadör. Sem Tristram dvaldist nü f konungs 
hird, pä för hann opt ä veidar ok sundradi hjortuna jafnan med sama 
hastti ok dyr pau er hann veiddi, ok feerdöi konunginum eptir sfnum sid, 
pvi (at) enginn siör var vildari ne tignarligri enn Tristram hafdi unnit { 
sfnu landi. En konungs veidimenn kalla sfnn sıö betra. En er konungr 
var mettr um kveldit, settist hirdin f hollina at skemta ser, sumir vid 
skäktafl, aörir vid kvätru, einir hiyddu songum, aörir sogum, en 
konungrinn hlyddi horpuslstti, ok kendi pegar Tristram hljödit ok 
slättinn ok melti til hans: „Pü harpari!“ segir hann, „leik vel penna 
slätt!‘) Petta hlj6d gerdu Bretar { Bretlandi um unnustu hins g6da 
Geirmis.“ Pä melti harparinn: „Hvat veiztu til?“ kvaö hann, „hefir pü 
nokkut haft horpumeistara? eör {hverju landi hefir pü strengleik numit, 
pviat mer finnst, at pü kunnir penna slätt?* „Gö6di meistari*, segir 
Tristram, „ek nam { fyrra, par sem ek var staddr, nokkut af horpusleetti 
mer til skemtunar.“ „Tak pä horpuna ok lät oss heyra, hvernin puü hefir 
numit!“ Pä tök Tristram horpuna ok stilti hana ollum strengjum ok 
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gaf konunginum ok ollum hans monnum svä fagran slätt, at konunginum 
fannst mikit um ok ollum er heyröu, ok lofuöu allir, hversu vel hann 
hafdi numit ok kurteisliga mannadr, pryddr margfaldri mildri huggedi, 
ok kann margskonar skemtanir. Hann skein virduligri vizku: aldri 
heyröu peir um sfna daga svä fagrliga slegna horpu. Sem hann lauk 
peim hinum fagra sltti, pä bad konungr hann ok margir adrir, at hann 
mundi annan horpuslätt veita peim, ok fann hann at peim pektist, ok 
bjö peim annan med oörum hattti; stilti hann pä strengina odru sinni 
ok gardi peim annan slätt, syngjandi) fyrir horpunni eptir roddinni; ä 
Iftilli stundu gerdi hann peim priöja horpuslätt svä pekkiliga, at ollum 
Ifkadi lofsamliga. Pä maelti konungr til hans: „Virduligi vinr !“ segir 
hann, „vel se peim, er pik fraeddi ok svä vitrliga pik sidadi: pü skalt f 
nött f mfnu herbergi vera ok [25] hugga mik svä med pfnni kunnättu 
ok strengleik, pä (er) ek ligg vakandi!* Tristram var pvf nest ollum par 
vel kominn, pekkr ok ästsamligr, gladr ok gööviljadr, ollum friösamr ; 
hann var ollum karr, en konunginum kerastr, ok gatti sparrhauka?) hans, 
boga ok orvamelis, ok gaf pä konungr hänum reiöhest. Hann för meö 
konungi um daga at skemtan, en um nztr pjönadi hann hänum med 
horpusletti. Nü er hann pess rfkuliga njötandi, er hann var ungr 
nemandi. Nü ef Tristram vari ei burtu tekinn, vari hann ei beim 
konungi kunnugr ok svä vel lätinn ok vinsall { pvf landi, sem nü er 
hann ollum kzrr ok kunnugr { peirri borg ok um‘) allt pat rfki. 

Cap. XXIII. Nü skulum ver um Tristram pegjat) ok frä föstrfoöur 
hans nokkut segja, hinum kurteisa redismanni, er vfda för at leita sins 
föstrsonar, ok morg lond rannsakadi, ok var nü f väsum ok välkum, f 
straumum ok’stormum hafs ok sjöfar ok meinlsti hardrar ütlegödar, ok 
fekk hann pä engin tfdindi til Tristrams. Sem hann kom f Danmork, er 
prir vetr väru liönir frä pvi (at) hann för heiman, pä frä hann af einum 
gongumanni, er sagdi hänum, at Tristram veri fhird|medMarkiskonungi’), 
rikum ok fregum hofdingja, ok veri par vel lätinn ok lofsell, ollum 
pekkr ok vinsell, ok hann skal med konungi dveljast, pvfat konunginum 
pekkist hann vel. Sem pessi maör hafdi sagt hänum slik tfdindi, pä 
trüdi hann hänum pegar, pvfat hann kendi af bünadi hans, at hann sagdi 
satt ifra. Pessi var annarr peirra pflagrfma, er Tristram fylgdi ok med 
veidimonnum föru til konungs hirdar, ok til sanninda vissi hann allt um 
Tristram, hans meÖdferd ok hversu hann staöfestist f konungs ästsemd 
keerliga. Nü vill Roaldr redismadr halda fram ferd sinni ok för pä tıl 
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skips ok beid byrjiar. Sem byrrinn kom, pä bjöst hann til ferdar, ok 
sigldu um hafıt, ok kom fram 1 Englandi. Sfdan för hann til Kornbreta- 
lands, er samfast er vestrsett Englands. Par var konungr fyrir sitjandi 
ok hans hirdö; pä spurdi Röaldr leyniliga, ef nokkurr kynni hänum skil- 
visliga frä at segja. En peir sogdu hänum pau tföindi, er hann var 
fagnandi, at Tristram var pann dag med atburö pjönandi konungi ok 
fyrir hans boröi. En Röaldr girntist til fysiliga at finna hann einsaman 
leyniliga; er hann var skommu fyrir { rfkum redum, nü stendr Röaldr 
ft herfiligum kledum; oller hans fäteek meöferö af väsum ok langri for!); 
hann veit [26] nü ei, hversu hann mä at komast, at Tristram meetti 
finna hann, pvi(at) hann er kleeddrhherfiliga ok hefir fe Ittitat klaeda sik med 
hirdliga, svä (at) hann megi ser fram koma { fullkominn hirdar söma. Nüer 
hann hryggr, pvt (at) enginn fäteekr maör er vel kominn f hirö konungs, pvi 
(at) Peireinir eru par vel komnir, sem nög eru rikir. En p6at maör se vel 
zttadr ok sidöum vel mannaödr, ok p6 fätackr til hirdar kominn?), pä finnr 
hann par fä, sem hänum dugaskyldi. Nü er Röaldr til hirdar kominn ok'!p6 
engum vel kominn, pvfat enginn vissi, hverr hann var nd hvar?) hann 
er kominn. En um sfdir var hänum { hug, at hänum dugir ei ökunnum, 
slikum konungi fyrir sitjanda, at leynast lengr, ok gekk hann pä oörum 
megin dyranna ok kalladi?) dyravordinn til sin; hann gaf hänum kaup 
til, at hann koemist inn frjälsliga. Sem dyravorörinn sä gjofina, lauk 
hann upp huröunni ok tök f hand hänum ok leiddi hann fram at 
hollinni. Hann gekk inn, en hinn beiö üti. Sfdan kom Tristram üt, sem 
dyravorörinn kalladöi hann. Sem Röaldr var Tristram sjändi ok skil- 
visliga hann kennandi, fell hann pegar f övit, svä fagnadi hann hänum 
komanda. En peir allir undruöu, er Tristram pangat fylgöu, hvf5) pessi 
maör feginn fallandı var fagnaö sinn svä harmandi; töku peir nü til 
hans ok reistu hann upp. En grätr ok fognuör sampykkiliga hrygdi ok 
huggadi Röald, svä mikilligan fognud gefandi. at aldri fyrr var hann slika 
gledi hafandi, sem hann kunni bera nü, er hann sä Tristram par vera. 
Pegar Tristram kendi hann, var hann hänum svä fagnandı ok med 
kossum svä fadömandi, at angum kann pat vera teljanda, hversu peirra 
var oörum unnandi hvärr. Pä t6k Tristram f hond hänum ok leiddi 
hann til konungs ok malti opinberliga, allri hirdinni äheyrandi: „Herra 
konungr“, segir hann, „pessi er mfnn frandi, fadir ok föstri, er & morgu 
landi var mfn leitandi; nü er hann feginn mik finnandi, en hann hefir 
lengi üti välkazt, ok synist nü fätoekr maör ; feginn em ek hans komu, ef 
per vilit vel fagna hänum.“ Konungr var haverskr ok kurteiss ok 
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kalladi til sin leyniliga einn svein ok meelti til hans : „Fylg pessum manni 
{ svefnhus värt ok pjöna hänum vel, ok gef hänum eina rika gangverju 
pä sem pü ser at hänum berr vel, pvt(at) hann [27] hefir jafnan rfkr madr 
verit, hygginn ok haeverskr ok vel mannaör ; pvf skal hann vera meÖd oss 
tignaör, pvf(at) hann var Tristram mikill felagi ok fagnadr!“ Sem Röaldr 
var hiröliga kleddr dyrligum bünadi, pä syndist hann tignarligr maör 
ok ollum limum vel skopudum : hann syndist äör sem einn akrkarl, en 
nü er hann sem einn holdr eör jarl. Nü er hänum skipat at konungs 
bordi, ok sitr nü rikr hjä rfkum. Nü matast peir med fognudi, en Tristram 
hänum hirödliga pjönandi. 

Cap. XXIV. Sem peir väru mettir ok vel settir hiröligum mat ok 
dyrum drykk, pä segja peir tfdindi af oörum londum eptir hirdmanna 
siöum, hvat titt var med hofdingjum, er bjuggu ä oödrum londum 
nsstum, ok hvat ggrzt hafdöi & nzstum vetrum, er peim sömdi at 
vita ok hänum at segja. Pvi nest berr Rö6aldr fram med snjollu 
erendi ok vel skipuöum oröum ok gleggsynu minni fyrir konungi, ollum 
äheyrandi, med hverjum hstti Kanelangres, hans herra ok hofdingi, 
hafdi padan 4 launungu Blensinbil, konungs systur !), er hann unni, ok 
hversu hann püsadi hana, ok fräfall hans, ok hversu hun feeddi son sinn, 
ok um hennar andlät, ok hvf?) hann let?) hann *) kalla Tristram, ok syndi 
hänum pä fingrgull eitt med dyrligum steinum; en fadir Markis konungs 
hafdı ätt5) ok konungr hafdi gefit systur sinni { karleik med scemiligri 
ästsermd, ok hversu Blensinbfl bad hann fyrir andlät sitt, at hann skyldi 
gefa konunginum, brödur hennar, petta fingrgull til sannra jarteigna um 
andlät hennar. Sem Röaldr hafdi fingrgullit upp gefit ok konungrinn vid 
tekit, pä kendi konungrinn af fingrgullinu sveininn. Par nsst { ollum 
peim fjolda hertuga ok jarla ok lendra manna, riddara, skutulsveina ok 
skjaldsveina, kvenna ok pjonustumeyja var enginn sä er ei feldi tär af 
svä hormuligum atburö, ok sem hann sagdi, hvarvetna hormuliga 
Tristram var stolinn f burt frä hänum, ok hann leitadi hans f morgum 
londum meö väsi ok vandredum. Sem konungrinn hafdi pessi tföindi 
skilvfsliga heyrt, pä kalladi hann Tristram til sin med ästsemdar ordum 
ok mintist vidö hann med ka#rum kossi, sem sfnn skuligan fraenda ok 
eiginn systurson. Sfdan gekk hann upp til sins [38] frenda, konungsins, 
ok fell ä kne fyrir hänum ok mazlti til hans: „Herra!“ kvad hann, „nü 
vil ek, at,per gefit mer herkladi, ok vil ek fara at vitja föstrlands mins ok 
erföar ok hefna fodurdauda mins, pvfat ek em nü ä peim aldri, at ek em 
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ferr at sekja mina eign retta!“ Pä maeltu allir hofdingjar, er ä bädar 
hendr konungi sätu, at bat somdi hänum vel at gera, ok jätadi pä konungr 
hänum pvf ok malti, at hänum skyldi büa herkladi; pessi herkledi, er 
konungr gaf hänum, väru mjok g6d; af brendu silfri ok gulli väru pau 
vida ger!) ok sett meö dyrum steinum. Tristram var büinn meö voskum, 
frföum, kurteisum, voldum ok hoverskum riddurum;; peir festu spora ä 
feetr hänum, garva?) af brendu gulli ; gardu pat tveir lendirmenn. Markis 
konungr gyröi hann sverdi själfr ok laust ä häls hänum mikit hogg ok metlti 
tl hans: „Minn keri frendi, tak aldri hagg af görum monnum, nema 
pü hefnir pess pegar, angan rett ne aöra umböt tak pü, nema hagg fyrir 
hogg, medan pü mätt pfn hefna:: svä skaltü riddaraskap pfnn fregja!“ 
Konungr gerdi hann nü rfkuligan riddara, ok leiddu peir hänum fram 
einn frfdan ok sterkan väpnhest, klaeddan raudu klaedi gullofnu med 
leöna Ifkneskjum. Pä gaf konungrinn hänum hesta ok herkledi handa 
gdrum XX ungum monnum ä peim degi fyrir hans sakir, ok hundrad 
annarra reyndra riddara, er allir skulu Tristram fylgja { syöra Bretland, 
at saekja ok verja rettindi hans. En um morguninn t6k Tristram leyfi 
af konungi til heimferdar med föstra sfnum ok felogum, ok koma peir 
til skipa sfnna ok gengu ä skip med hestum sfnum ok väpnum. En 
sumir drögu upp akkeri ok undu segl sfn med allskonar litum, gulum ok 
bläm, raudum ok grenum, ok sigldu 1 haf ok lendu par sem peim Ifkadi 
själfum bezt ä syöra Bretlandi; ok sem peir eru til hafna komnir, lendu 
peir fyrir borg peirri, Ermenfa het, ok sä peir par hinn sterkasta kastala, 
mikinn ok frfdan, alla vega ösekiligan ; penna kastala ätti fadir Tristrams, 
ok enn sätu hans menn { hänum, handgengnir ok eiöbundnir, ok för pä 
Röaldr radismaör fyrstr af skipi ok reid til borgarinnar ok let upp lüka 
allum borgarhlidöum ok [29] inngongum. Ok pvi nest kom Tristram med 
l1öi sinu, ok fekk pä r&dismaör Tristram alla Iykla kastalans, ok ritadi 
hann pä til allra lendra manna rfkisins, at peir kemi pangat ok mintist 
viö sinn herra, er hann hefir lengi farit at leita ok nü fundit med guös 
hjälp ok forsjä. Sem hertugar ok hoföingjar, lendir menn ok rfkir 
riddarar kömu, pä tök Tristram viö handgongu peirra ok trünad ok eidöum 
peirra, ok er nü allt fölk hans rikis { nyjum fegnudi af heimkomu hans. 
Nü er oll alpyda frjäls ok fegin, er äör var reid ok hrygg, er hann var 
burt tekinn. En um morguninn bjöst hann med XX riddurum at fara ä 
fund Morgäns hertuga, at krefja af hänum retta sinna ok rfkja, er hann 
tök af fodur hans. Sem hann kom { hollhertugans, allri hirdinni upp stand- 
andi?) ok äheyrandi, pä kvaddi Tristrams hertugann med pessum hattti : 
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„Signi gud yör, hertugi! sem pü hefir tilgert vid oss, pvf(at) pü heldr rfki 
mftt med rongu ok drapt fodur mfnn f bardaga! Ek em son Kanelangres, 
kominn hingat at krefja yör erfdalands mins, er pü heldr ok fadir minn 
ätti, at pü gefir mer pat upp med samd ok frelsi. En ek em büinn at 
veita per pjönustu, sem frjäls maör 4 at gera ser til semdar.“ Pä svarar 
hertuginn:: „Sannfregit hefi!) ek pat, at pü pjönadir Markis konungi, ok 
hann gaf per g6da hesta, herkldi, pell ok silki, okse& ek, at pü ert frför 
riddari. En pü l&zt vilja halda rfki af mer ok segir, at ek halda med 
rongu eignum pfnum, ok at ek drap fodur pfnn. Nü veit ek ei, hversu 
boen pfn ferr vidö mik, nema svä finnst mer, at pü leitir saka vid mik, ok 
muntu gefa pzer sakir, sem pü munt aldri til lykta koma. Ef pü vilt 
riki pftt soekja‘, pä verör pü med aflı at sekja, pvfat ek hefil) at visu 
pat sem pü kallar pftt rfki, hvärt sem pat er med rettu eör rongu. En 
pat er pü gefr mer sakir um dauda fodur pfns, pä muntu purfa alls er pü 
mätt, til peirra saka, pvf(at) aldri synjum ver ne leynum dauda hans fyrir 
per!“ Pä sagdi Tristram : „Sä er mann drepr ok vid gengr dauda hans, 
pä samir hänum at beta pat vid vini hans: pü gengr nü vid hväru- 
tveggju, at pü,haldir rfki mfnu med rongu ok at pü drapt fodur minn. 
Nü biö ek, at pü beetir hvärttveggja, pvfat pü mätt hvärkis synja!“ Pä 
maelti hertuginn: „Pegi pü, gaurr !“ kvad hann, „pü ert fullr metnadar, 
pü ert son einnar pütu, ok veizt pü ei, hverr pik gat, ok Iygr pü foöur 
pion!“ Pä& reiddist Tristram ok melti: „Hertugi, nü laugt pü, pvi(at) 
ek em getinn at rettri püsan: pat skal ek sanna möti [30) per, ef pü porir 
själfr eptir at leita!* Sem hertugi heyröi ordö [Tristrams, at hann 
sagdi ?2) hann ljüga, pä hlj6p hann upp, fullr reiöi ok illgirndar, ok framan 
at Tristram, ok laust hann framan ä tennr af ollu afli med hnefa sinum. 
En Tristram brä pegar sverdi ok hjö ofan f hofudit ok klauf niör um 
augun ok skaut hänum daudum hjä ser fram ä gölfit, allri hirö hans 
äsjändi. Felagar ok fylgdarmenn Tristrams väru hinir voskustu, brugdu 
pegar sverdum sinum ok ruddu prongina, er 4 var gölfinu, hjuggu ä 
bädar hendr ok dräpu hvern er peir nädu. En Tristram, pegar sem 
hann kom ur hollunni, hlj6p hann ä hest sinn, ok allır hans felagar hverr 
ä sinn hest, töku skjoldu sfna ok spj6t ok rfda svä med fylktu lidı sfnu 
ur borginni, ok er sä heimskr, er nü vill angra pä; ok nü efndu peir af 
peim leik pann bardaga, er fleiri enn hundrad manna fellu fyrr enn 
peir skildu, ‚pvfiat) nü herkladist allt lidit hertugans, at hefna dauda sfns 
herra, ok föru pä V°t-manna, allir herkladdir, ok hleyptu sem skj6tast eptir 
Tristram, svä at peir, sem skjötasta hofdu hesta, nälguöust hans felaga. 
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Cap. XXV. Nü hefir Tristram drepit margan riddara ok hertuga 
Morgän ok stefnir nü heim skyndiliga ; en Bretar ridöu eptir hänum mikill 
fjoldi, ok heitast vidö hann, at peir skulu sins herra hefna. Sem peir 
kömu eptir peim, sem fyrst föru, pä snerist Tristram vid aptr ok hans 
menn { möti peim, ok t6ku svä vaskliga vid peim, at peir dräpu pä alla, 
en t6ku hesta peirra: svä hermdu peir harma s{nna, at aldri munu 
hinir fregdir vinna. En ä peim sama degi let Röaldr r&dismadör LX 
riddara herkl&dast med traustum väpnum ok g6dum hestum, ok sendi pä 
hinn sama veg, er Tristram hafdi fram ridit, at peir skyldi verda hanum 
at lidöi, er hann vari purfandi eör hann vildi til annarra borga sinna 
vitja, at hann metti aruggr ok Öhraddr fyrir sinum 6övinum fara. Sem 
peir räku nü Tristram ok hans menn, pä vissu peir ei, hvert hann skyldi 
ser til haelis leita, ok snerist hann pä viö sem skjötast ok tidast ok drap 
pä er nsstir hänum väru; svä lengi räku peir hann, pä um stdir kömu 
LX menn hans hleypandi möti beim, ok letu peir sfga spjöt sin til lags 
ok hjuggu pegar sverdöum sfnum svä frekiliga ok vaskliga, at begar 
hrundu peir hinni fyrstu fylking ok dräpu alla er biöu peirra. En peir 
sem eptir väru, flydu undan. En Tristram fylgdi peim ok hans felagar 
ok dräpu pä svä fiyjandi [31], sem saudaflokkr hlypi!), ok unnu peir pä 
marga hesta ok allskonar herkl&di, ok sneru pä heim til kastala sins 
med miklum sigri ok fregö. Tristram var hinn vaskasti maör ok gerdist 
fregr ok lofs@ll, ollum orr ok vinsell, virduligr ok tignarligr, gofugr 
ok gzfumaör. Nü hefir hann hefnt fodur sfns meö miklum sigri ok 
fregd. Tristram var hinn vaskasti, ok sendi hann pä eptir gllum hofd- 
ingjum { rfki sfnu, ok er peir kömu, pä melti hann til peirra: „Vinir!*“ 
kvad hann, „ek em logligr herra ydar, systurson Markis konungs, ok ä 
hann nü angan son ne döttur ne logligan arfa, pvi em ek logligr erfingi 
hans. Ek vil nü fara til hans ok pj6na hänum sem ek mä samiligast. 
Nü gef ek Rö6aldi, föstrfodur mfnum, pessa borg med ollum hennar 
tillogum. Sfdan taki hans son eptir hann fyrir pat mikla starf ok väs, er 
hann poldi fyrir minar sakir, svä ok fyrir rekiliga gezlu ok viröuligt 
yfırlaeti, er hann gerödi vid mik f bernsku minni: verit nü allir hänum 
heyrugir ok fylgnir!?) Her gef ek hänum mfnn rett ok mfnar tignir. 
Nu vil ek ferdast { vinättu ok leyfi yöru!“ ok kysti hann pä alla grätandi 
augum. Sfdan steig hann ä hest sfnn ok hans menn ok) ridu padan tij 
skips, drögu upp akkeri ok undu segl sfn ok sigldu f haf üt. En menn 
hans sitja eptir harmfullir, kerandi hans burtferö, ok kunnu pvf illa, er 
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hann vildi ei lengr dveljast med peim, ok langadi par til mjok, at hann 
skyldi heim koma. Nü er!) peirra harmr ä ny af hans pessari burtferd 
frä beim. 

Cap. XXVI. Nü segir oss her Tristrams saga, at Irir t6ku um 
pann tfma skatt af Englandi, ok marga vetr gardu peir svä, pvfat Irir 
väru mjok unnandi Englandi, pvi(at) Engliskonungr, er pä var, kunni ei 
at verja sik verjandi, ok fyrir pvf var England langan?) tfma skattgilt Ir- 
landi. En hinn fyrri skattr var gerr Römakonungi?) med 3° pund 
penninga. En Irir töku hinn fyrsta, sem var messing ok koparr, en annan 
vetr skfrt silfr, hinn pridja vetr brent gull, ok skyldi pat hirdast til 
almenniligra purfta. En ä hinum fjörda vetri skyldi Englands konungr 
ok hofdingjar safnast saman ä Irlandi, at heyra log ok [32] svara 
rettindum ok halda uppi allra manna refsingum. En ä hinum fimta 
vetri skyldi skattrinn vera LX frföustu sveinborn, er finnast matti, ok pä 
fram greidast, er Irlands konungr kreföi ser til pjönustusveina, ok väru 
p6 kastadir;hlutir { millum lendra manna ok annarra hofdingja, hverir 
upp skyldi gefa sin born. En pä er hlutrinn fell ä, pä skyldi fram greida, 
p6 (at) ei veeri nema pat eitt hans barna, pegar eptir veeri sent skattinum. 
Nü hefir Tristram lent & Englandi { peirri hofn, er hann vildi, & pvf 
äri, er Irlands konungr hafdi barnaskattinn , ok hafdi pä lent ä rikum 
drömundi) sä sem heimta ätti. A Irlandi var einn rikr kappi, mikill 
ok illgjarn, sterkr ok grimmr maör, er ä hverju sumri var par komandi, 
pann skatt at heimta. En ef skattsins er hänum synjat, pä vill hann 
vera einn maör til at sekja med afli af verjianda, pvfat annathvärt skal 
skattinn gjalda eda bardaga vidö hann halda. Nü gekk Tristram af 
skipi sfnu ok steig ä hest ok reiö sfdan upp f kastalann, par sem konungr 
er fyrir, hertugar ok jarlar, lendir menn ok mikill fjoldi riddara, pvi (at) 
peim var stefnt pangat ; par väru ok komnar allar per rfkustu konur med 
sinum sonum, ok skyldi um hluta pä er fara skulu at skattgjaldast til 
Irlands. Allar kerdu sina sorg ok harma, hver sem ein er hredd um 
sinn son, at hans hlutr komi upp, pvfat ekki tjäir sfdan ä at halda eör 
eptir at sjä, ok var hat eptir veröugum hetti, at peir hrygöust af sliku 
öfrelsi, at gefa born sfn f ütlegd ok häska ok vesold. Mikill harmr ok 
hormuligt hugskot er, at born svä tignarligrar sttar gefist { slikan 
pr&eldöm ok änaud. Dröttinn guö, polinmöör ertü, at pü polir 5) siikt: 
miskunna pessum harmi hinum hormuliga! Rikir menn gretu, konurnar 
kveinudu ok illa letu, bornin eptu, meörnar bolvudu feörum barnanna, 
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er ei pora sin born fyrir vesold at verja möti peim er bornin taka, kalla 
feörna!) hradda, svivirda, sigraßa ok yfirkomna, er peir pora ei at berjast 
vıd Mörold, er skattinn krafdi, pvfat peir vissu, at hann var hinn hardasti, 
grimmr ok drjügr at afli ok f väpnaskipti, djarfr f atreidfum, mikill at 
vexti, ok fyrir pvf fannst [33] enginn par, sä er ei kaus heldr at gefa 
barn sftt { preld6öm ok änaud, enn leggjast själfr { dauda; pvf porir eng- 
inn vid hann at berjast, pvf(at) enginn veentir, at hann muni sigrast. Sem 
Tristram kom inn { hollina, pä sä hann par allan fjolda alla pess rfkis 
hinna vildustu manna. Allir kaerdu sina harma, er peir skyldu slikan 
skatt gjalda. Tristram sä hryggleik peirra ok hugsött ok marga grätandi. 

En hann spyrr, hvat pvfvaldi, at peir veri svä lätandıi. „Pat er“, segja 
peir, „sakir skattgjalds, er Mörold 2), sendimaödr Irakonungs, er vanr ?) 
at taka, ok er ni kominn at sekja ok krefja af hofdingjum pessa rfkis, er 
her eru nüallir saman safnadir, at hluta, hverra born at fara skuli.“ Sem 
hann gekk at hollinni ok f kastalann, ok sem hann var ädr hryggr, pä 
varhann ennnühryggvari, pvf(at) par fann hann hina hasta hofdingja, er 
{ pvf konungsriki väru, ok sätu allır ä knjäm fyrir peim, er hlutina skyldi 
upp taka, ok bad hverr gud ser miskunnar, at hann skyldi verja pä fyrir 
hlutfalli. Par väru ok m@Ör barnanna grätandi, en bornin kveinuöu ok 
eptu. I pvt kom Tristram hinn g6öviljadi ok melti härri roddu: 

„Hoverskir herrar, gud signi yör alla ok frelsi yör ur änaudok presid6mi, 
skomm ok svfvirdöing ydar! En undarligt pykki mer, at f svä miklum 
fjolda riddara, sem ek se nü her vera, finnst engi sä, sem pori at verja 
frelsi yöart ne yör at frelsa af preldömi ok änaud, ok eigi einn möti 
einum ä pessum degi yör undan taka peim vesoldum, er yör pvinga®), 
at ei purfi optar hluti upp at taka ne born ydar 1 preldöm at gefa; at 
sonnu er nü landit bygt prelum, nema per frelsizt nü ur preldömi: pvf 
eru per alliır prelar, en ei riddarar, ef hann skattinn svä { burt flytr, en 
allt landit rent ok ruplat; svä mikit synist mer hugleysi, at per hirdit ei, 
hvar born ydar niör koma { vesaldir 5) ok 6s6ma, er per gefit born ydar 
ur ydar valdi. Nu ef per vilit mitt rad [34] hafa, pä munu per hvärki 
born ydar burt senda ok ei skatinn gjalda sendimanni: kjösit nü einn 
af yör ollum, pann er vaskastr er ok harödastr { väpna viöskiptum ok 
reyndr at ollum riddaraskap, oflugr ok väpndjarfr. Sä skal vera med 
einvfgi möti heim, er nü vill skattinn hafa, ok gefist hann yör upp sigraör 
ok yfirkominn af einvigisvelli6). En ef engi finnst vildri?) til enn ek, 
pä skal ek sakir frenda mfns, konungsins, einn möti einum gjarna 


1) feörnar ns. 2) Moralld »zs. 3) vanr ist im ms. durchstrichen. 
4) Pvingar ms. 5) ves@lder ms. 6) Hier beginnt blatt II von A. 7) vildari a. 
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berjast meöd sliku afli, sem gud hefir mer let; en ef pessi er sterkr, pä 
er guö mättugr at hjälpa mer ok frjälsa bern ydur!) ok sakja frelsi 
yöart?2), enn hann fari heldr svä büit brutt meö [bornum yörum ok 
fjärhlutum 3}, öreyndr ok Öfreistaör, ok hafı med ser aud ydarn ok arfa. 
Nü standit upp sem skjötast ok lätit petta niör falla, hlutfallit*); aldri 
skal hann pvf hrösa, at hann fann°®) oss alla huglausa !* 

Cap. XXVII. Pä®) malti?) konungr: „Miklar pakkir“, [kvad 
hann®) „minn keri®) frendi! Gakk hingat ok minnst vid mik: ef pü 
aptr vinnr frelsi värt, pä skaltü vera arfı alls mins rfkis; engi er per 
veröugri at hafa, pvfat!0) pü ert [püsusysturson minn“11), Pä gekk 
Tristram ok kysti konunginn, freenda sinn, ok alla lenda menn ok ridd- 
ara, er parväru, ok fekk pä Tristram konungi [glöfa sinn !2), at staöfesta 
einvigi möti Mörhold!3), ok pokkudu [hänum pä allir, yngri!*) menn 
ok ellri, [ok sogöu!5) at, [ef hann mätti 19) sigrast!?) ä övin peirra 1°) ok 
aptr scekja frelsi peirra!®), pä skyldu [allir hänum 0) unna ok jafnan 
tigna sem sinn herra ok hänum pjöna, med pvi at?!) hann vill [peirra 
haldsmaör vera, ok 2) sendu peir [pä eptir Mörhold 2) ; en hann hugdi, 
at?!) pä hefdi peir hluti??) kastat, ok at?*) hann skyldi pä viö bornum 26) 
taka. Sem Tristram sä Mörhold inn koma ok niör setjast, pä meelti 
Tristram härri roddu: „Heyrit, herrar ok hoföingjar, lendir menn ok 
riddarar, yngri menn ok ellri, er her erut??) komnir! Mörhold er her 
nü 28) kominn ok segir, at?!) per eigit skatt at gjalda, af?9) pvi at?*) 
hann er vanr hvert är attaka; en hann var [söttr (af) 3°) yör med räni, afli 
ok ofrfki, ok gengu per?!) undir [änaud med 2) rangindum, [pä er??) Irir 
herjudu ä ydr ok heldu öfridi 31) England 3°), en pessa lands menn gätu 
ekki varizt?®) ne fridazt fyrir ser”) med gdrum hattienn [35] skattgildast 
vidö3®) pä fyrir ofrfki, ok hefir jafnan svä verit sfdan; en ofrfki er [ei 
settindi, heldr3®) opinberlig skomm ok rangindi, ok #0) fyrir pvf ä [ekki 
rkattrinn®!) at gjaldast at??) rettu, at?3) hann er jafnan tekinn med 
rongu, [pvfat ekki er rett pat er tekst med ofrfki?!) ; en pat er upp gefst 


ı) yör A; ydara. 2)ydara. 3) bornin ok ydar fjärhluti a. 4\om.a. 
s)finnie. 6) Nia. 7) Markis add. a. 8) Veber der zeile nachgetr. in A; se 


ber a. 9. saeti a. 10) hat a. 11) minn systurson a. 12) glof.. 
in A. 13) Mörholdi a. 14) allir hänum pä, ungir a. 15).... ugdu A; 
ok segjaa. 16) efom. Aa; mundia. 17) So a, sigiast A. 18) sins herra a. 
19) ok add. a. 20) hänum allir a. 21) om. a. 22) vera beirra herra ok 
haldsmadr. Sidan a. 23) eptir M6rald a. 24) at om. a. 25) hlutum a. 
26) sveinunum a. 27) eru saman a. 28) om. a 29) So a; ok A. 
30) settr a. 31) So a; beir A. 32) P4 med änaud ok a. 33)ena, 
34) 6frid a. 35) Englandi a. 36) Soa;varzt A. 37) peim a. 38) undir a. 
39) örettindi ok a. 40; om.a. 41) skattrinn ei a. 42) med a. 


43) Pvi a. 44) om. a. 
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med ofrfki, er!j illvirki at rettum d6ömi. [Allt pat fe, er med rän fasst, 
hvarvitna er pat illa aflat; nü meö pvf at rän er rangt, pä skal hann 
ekki af oss hafa rangt; ef hann?) vill born brutt taka, pä skal pat aldri 
vera?) at värum vilja. En [hann segir, at hann ä?) pau at hafa; [en af 
hans ordöum skal ek sanna, at hann ä°5i sngan skatt [her at taka ne 
engan hedan burt fiytja, pvfat®) ver skulum med afli verja ok [ekki fyrir 
hans?! afli af at®) läta; pat [er hann vill®) med aflı taka, [ver skulum 
pat!%) med afli verja; [med pvi at afl parf möti afli!!), pä hafı sä er betr 
er soekjandi: [ver viljum !2}) syna hänum pä skynsemd, sem peir doema 13) 
oll rangindi fyrır sannindi !) !“ 

Nü sem Tristram hafdı petta talat, pä [hljöp pegar Mörhold upp 
ok st68 15) ok syndist breiödr 16) { andliti, mikill at vexti !?), digr f lim(um, 
allr hinn ster)kasti'!}, ok taladi pä härri roddu or digrum barka : „Skilt 9) 
hefi ek“, s(egir hann, „hvat per hafıt tala)t?0) af heimskurädi?!), [er per 
vilit ekki22) gjalda mer skattinn ok (upp gefa med ästsemd, nema heldr) 18) 
verja fyrir mer med ollu®) afli, en ek?*) em nü ekki25) büinn til 2%) 
bardaga2”), pviat ek hefi 2°) her litinn her; pä er ek lenda??) 130) Bret- 
landi, [pä hugdumst ek ekki sliks 3!) purfandi ne at per skyldut mer 
skattinn 32) synja ok eidrofar vera ok [mer hafna33). En med pvi at ®%) 
ek em nü fämennr ok ekki?°) foerr til bardaga, pä fari einn ydar möti 35) 
mer einum, pat at sanna, at per eigit [ekki med rrettu 36) at gjalda; en ef 
ek bila f pessari redu, pä eru per frjälsir at rettri semd. Nü ef nokkurr 
porir [at verja®”) af ydarri?®! hendi, pä taki hann nü°?) viöd glöfa 
minum !* Tristram var pä nzr staddr, vaskr ok viröuligr, [djarfr ok 
ynniligr 40), st6ö pegar upp ok gekk at hänum ok melti : „Pessi em [ek“, 
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kvaö®l) hann, „er verja skal fyrir per, at ver eigum per angan skatt at . 


gjalda, ok [at aldri väru ver tryggrofar *2) möti per?3) ; petta skal ek 


ı)oka. 2) EnefMörholda. 3) verdaa. 4) Mörhold segist eiga a. 
5! Tristram sagdi : Af själfs Pins ordum pä ättü hedan a. 6) at hafa pvi a. 
7)eifyrrenn medöa. 8jatom.a. 9)püvilta. 10) skulum vera. 11) ok 
ei fyrr enn med afli af läta a. ı2) Pä skulum ver a. 13) doemdu a. 
14) Durch den ausfall einer ecke in A ist d halb, i ganz verloren. 15) st60 
Moralld uppa. 16) rauöra. 17) okadad.a. 18) Soa. Das eingeklammerte ist 
in A verloren. 19) skilit @; skil. A. 20) Soa. Von dem s in segir ist in A 
die spitze erhalten, die eingeklammerten worte sind verloren. 21) heimsku 
yövarri a. 22: ef her vilit ei a. 23) om. a. 24\ ec in A über der zeilg 
nachgetr. 25) eia. 26) vida. 27) So a; barda A. 28: hef a. 
29; lendi Arynjülfsson ; ich lese nur Ind am schlusse der zeile ; lendi e. 39).4a. 
31: hugda ek ei sliku a. 32) skattaa. 33) hafna mera. 34) om.a. 35}& 
möti a. 36) mer ei skatt a. 37) So Brynj. mit a; ich lese in A afverja. 
38) ydar a. 39) om. a. 40) ok djarfriordöuma. 41;,om.a. 42) aldri 
erum ver eiörofar 4a. 43) ok .ada. a. 2 Dr 
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fyrir per verja ok ä själfum!) per sanna. Gakk nü skj6tt til väpna 
pinna, pvfat nü geng ek skjött [til büinn?) mfnna väpna 3) !* 
Cap. XXVIU. [36] Nü eru fest5) handsol peirra {$) milli til ein- 
vfgis, ok gengr nü Mörhold til strandar ok herkladist ; sfdan steig”) hann 
5 ä [einn mikinn hest®), kladdan sruggri hestabrynju®), ok hengdi ä oxl 
ser 1%) fjördöungaskjold hardan ok mikinn ok pykkan, ok gyrör störu ok 
hvossu sverdi, ok reiö sfdan til vigvallar ok hleypti hesti sfnum, ollum 
[beim äsjändum !!), hversu hann kunni at!2) rfda. En Tristram her- 
kladdist 13) { konungsins gardi gödum järnhosum, ok gullspora bundu ä 
ıo foetr hänum II lendir menn;; sföan för hann f grugga brynju, pykka ok 
mikla, en konungr!®), frendi hans, gyröi hann g6du sveröi, er reynt var!) 
{ morgum orrostum: petta sverdö gaf konungrinn, fadir konungs !6), 
hänum, ok fingrgull pat, [er per hafıt heyrt f sogunni ädr frä sagt, peir 
II gripir, er beztir väru f hans rfki!”). Sfdan settu peir & hofud hänıum . 
ı5 skfran hjälm ok bjartan, pann er [peir mättu beztan!®) finna, [ok hengdu1?) 
ä oxl hänum sruggan skjold 2°), jäarnbundinn ok gullmerktan, ok leiddu 2!) 
fram einn raudan hest, allan vel brynjadan, ok steig??) pä??) Tristram, 
[hinn g6di riddari?23), & bak hänum, ok t6ök hann #3) pä leyfiı af konungi 
ok ollum vinum sfnum. Allir väru hreddir um Tristram, ok bädu [allir 
zo hänum ?? ıniskunnar vid guö, ok [signa hann5) gudi allsvaldanda, at 
hann frjälsi hann or peim vanda, [ok pat frelsi beim gefandi, er allt 
landit var purfandi; allir bädu fyrir hänum 2). Pvi nst [steig Tristram 
ä hest sinn ok 2%) skundadi hann [at sekja?’) fund övinar sinsok 28) verja 
frelsi alls Englands fyrir sendimanni Irlands konungs. Mörhold [er 
25 sterkr, digr ok drambsamr ok?®) mikill vexti?P) ; hann hredist angan 3!) 
riddara { heiminum;; hanner??) brödir Irlands dröttningar, er skattinn 32) 
krefr henni til eignar;; konungr sendi hann pvf til Englands, at?) hann 
vissı [enskis manns afl hans afli?!} mega standast: en nü°®°) er at pvf 
komit, er hat verdr reynt. Pvi nast helt hann skildinum fyrir sik til 
30 hlifdar 3%) ok let sfga merki sitt til lags ok laust hestinn med sporum ok 
stefndi at Tristram. En pegar sneri [Tristram skildinum fyrir 37) sik [til 
1) siafum wnrichtig a. 2) om.a. 3; petta at sanna add. a. 4) Vor nü zt 
raum zur initial. 5) feta. 6)äa. 7)st&ea. 8) bak einum miklum hesti a. 
9) hestsbrynju a. 10) tveggja add. a. ı1) äsjandi a. 12) at über der zeile 
nachgetr. ı3) nüadd. a. 14) konungrinn ae. 15) varom. A. 16) hans a. 
17) ver gätum fyrr { sogunni; väru peir II beztir gripir i konungs rikia. 18) beztan 
mättia. 19) Sidan hengdu peira. zo) skjaldinn a. zı) leidfaa. z2) So a. 
steik A. 23) om. a. 24) hänumallira. 25) bifoludu hänum a. 26) om. a. 
27) 4a. 28) ata. 29) vara. 30) semsagter add.a. 31) mann ne add. a. 
32) skattgjald a. 33) om. a. 34) hans afli enkis manns afl a. 35) nü der 


der zeile nachgetr. in A. 36) So a; in A ist hlifö mit der fehlenden ecke fortge- 
fellen. 37) Soa;in A sind diese worte fortgefallen. 
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hlifdar !) ok helt spjöti sfnu til lags; ok er peir mettust, lagdi hvärr til 
ann(ars { skjolduna med) ?) afli miklu ok haröri atreiö, at?) sundr brustu 
spjötskopt beggja peirra, (en skildirnir väru svä hardir, ateigi) ?) biladi 5); 
pvi nast brugdu peir sverdfum sfnum®) ok hjuggust störum hoggum 7), 
svä at eldar flugu ur hjälmum peirra, sveröum ok brynjum. Tristram var 
väpndjarfr { bardogum, en Mörhold var [37] pungr ok mikill ok reyndr 
{ miklum ok hordöum orrustum. Sem hiffarnar biludu, sötti hvärr peirra 
at odrum at gera skada, hjälmarnir bognudu fyrir sverdunum, brynjurnar 
biludu, skildirnir klofnudu, vollrinn kleeddist af järni ok stäli ok gyltum 
bünadi skjalda ok hjälma. Hvärki Irir ne borgarmenn pöttust sjä, hvärr 
betr berdist eör hvärr sigrvenn veri. Tristram reiddist pä mjok ok 
reidir sverdit ok hjö ofan f hofuöit, { milli skjaldarins ok hjälmsins, ok f 
sundr fetilinn ok hjälmbardit ok fjördung af skildinum meö glöanda gulli 
ok gimsteinum, ok brynjuna af armlegg hans ok svä mikit af holdinu, 
sem sverdit tök, ok { sundr sodulbogann, ok betr enn sponn ofan f bak 
hestsins, ok petta hogg heföi betr nät hänum, hefdi sverdit verit lengra. 
En Mörhold hj6 til Tristrams par sem [hann sä8) hann beran, pvt(at) 
hann helt skildinum fjarri ser, ok kom sverdit ä bringuna vinstra megin, ok 
falsadist brynjan fyrir hogginu, ok varö hann mjak särr par sem sverdit tök, 
ok lä pä nierri, at hann mundi hafa drepit hann, ok pä malti Mörhold 
til hans: „Nu synist pat“, kvad hann, „at pü fylgir rongu; betra verri 
at skattrinn gyldist“, kvad hann, „enn pü varir svä skemdr ok svfvirör, 
pvi(at) oll eru banasär, er sverö mitt gerir, pvfat pat er eitrat badum 
eggjum ; aldri mun sä leknir koma, sem gredir petta sär, nema systir 
min; hun ein kann allra grasa nättüru ok peirra krapt ok allskonar 
leekningar, er sär megu gr&da. Gef pik upp väpnsöttan ok sigradan ok 
yfirkominn, ok skal ek sakir ästsemdar pfnnar fylgja per til dröttningar 
ok läta hana gr&da sär pfn. Sidan skulum vit vera jafnan felagar ok allt 
mitt fe f pfnu valdı, pvfat aldrı fann ek pann riddara, er ek mä svä lofa 
sem pik.“ Pä svarar Tristram : „Sakir angrar peirrar pj6nustu, er pü byör 
mer, skal ek lätg dädö mfna ok drengskap: miklu heldr vil ek deyja f 
einvfgi, enn med svfvirding tapa semd minni. Aldri skalek gora svä illa 
sakir enkis särs, er ek pykkjumst enn kenna. Guö er almättugr mer at 
hjälpa ok frelsi värt fyrir per at verja med sfnni miskunn. Ek vaenti, at 
ek [38] skula vera min enn hefnandi : hagg fyrir hogg skal ek per gjalda, 

1) om. a. 2) Soa;in A ist das eingeklammerte stück fortgefallen; das 
folgende afli ergänzt Brynj. wegen miklu;, a liest: med miklri etc. 3) sväaa. 
4) Soa;in A sind die eingeklammerten worte weggefallen. $) biludu a. 


6) om. a. 7) Hier schliesst das zweite blatt von A. 8) hann sä zu a zweimal 
geschrieben. 


2" 


r> 
oO 


2 


oO 


25 


30 


35 


ur AB 


svä atEngland skal jafnan { fridi vera fyrir per. Pü ert nu fagnandi, en 
at kveldi ertü ei lifandi!) !“ Allır väru hryggir ok f illu skapi, karlar 
ok konur, er peir sä hans hest alblödugan, ok bädu gud, at hann skyldi 
frelsa hann frä pfslum ok häska. Tristram heyrdi ord peirra, ok fann 
hann pä, at Mörhold sötti at hänum, ok reiddi hann pä sverdit af 
miklu afli ok hjö ofan { hjälminn; järnit falsadist, en stälit biladi, en 
brynjuhattrinn vard at angu gagni, en rakadi härit ok skeggit af hänum, 
en festi sverdöit { hausnum ok heilanum, ok kipti hann at ser sverdinu, 
pvfat hann vildi hafa pat buüit, ef hann pyrfti, ok drö at ser sverdit med 
ollu afli. Pä st6d eptir af sverdinu svä mikit { hausnum, sem tekit haf?i, 
en Mörhold steyptist dauör af hestinum, ok maelti pä Tristram til hans: 
„Ef Isodd dröttning kann eitrlekningar ok megi mer ei aörir duga, pä 
skal hun aldri mega per duga eör greda, hvat sem verör af mfnu säri, 
pvilat) ljötara er pitt sär ok leidinligra !* Sfdan baud hann sendimonnum 
at fiytja lik hans til Irlands ok segja, at aldri skulu peir taka annan skatt 
af Englandi, hvärki gull ne silfr, nema pessa förn. Pä töku Irir Ifk 
hans ok bäru med miklum harmi ofan til strandar { landtjald hans, ok 
t6ku af hänum herkl»di, ok bäru hann sfdan ä skip üt, ok drögu upp 
strengi sina ok ?) akkeri, ok sigldu f haf üt ok heim til Irlands ok segja 
par pau tföindi, er alla Ira väru sidan hryggjandi. 

Cap. XXIX. Nü rför Tristram heim f konungs gard, ok töku peir 
af hänum oll herkledi ok sendu eptir ollum leknum, er beztir väru f 
pvf konungsriki, pvf(at) särit var eitrat; ok drakk hann pä af trehakli ok 
allskonar grasa drykk, ok letu leggja vid plästr, atdraga eitrit üt. Nüer 
Tristram { miklum?) angri, en konungrinn ok hirdin { miklum hryggleik ok 
landsfölkit, pvf(at) allır öttuöust, at hann mundideyja. Sär hans sortnudu 
ok tök enga greöslu hvärki grasa ne drykkjar. Pä bjuggu peir hänum 
fagran klefa ok letu dyrum pellum tjalda, at hann matti par högliga 
liggja. Nu hafa [39] Irir lätit 1 vildustu hofn Dyflinnarborgar ok töku 
lik Mörholds ®) ok logöu ä skjold hans ok bäru um stratit, ok var par 
mikill grätr allrar alpydu af fallı Mörholds, bröödur peyrar frfdu dröttn- 
ingar Isoddar, ok meltu pä allir borgarmenn : „Ösynju var sä skattr 
heimtr!* Pä töku sendimenn Ifkit ok bäru upp til kastalans, ok hlupu 
pä lendir menn { möti at sjä pann hinn dauda riddara. Pä toludu sendi- 
menn til konungs härri roddu ok djarfligum ordum: „Markis konungr 
yfir Englandi sendi yör pau orö, at [hann 45) at rettu engan skatt yör 


ı) leifandi s. 2) ok fehlt im ms. 3) miklu s. 4) Marh. ms. 
5) a aus einem anderen buchstaben corrigirt. 
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at gjalda annan enn penna hinn dauda riddara! En ef pü vilt optar 
krefja ok sendimann!) pangat gera, pä skal hann daudan per senda. 
Einn ungr maör { pvf landi, systurson konungs, djarfr ok vaskr, steig 
yfir vaskleik Mörholds ok upp gaf oss hann daudan meö hryggleik ; hann 
er nykominn til konungs hirdar, enginn man finnast hänum vaskari!“ 
Sem konungrinn leit Mörhold daudan, pä andvarpadi hann af ollu hjarta 
ok kunni mjok illa, ok höfst pä hryggleikr med allri hirdinni. Pvi nast 
frettir pessi tfdindi hin frida Isodd, ok gekk hun ur herbergi sinu { 
hollina, .ok er hun leit frenda sinn dandan, pä fell hun f övit ä likit ok 
gret mjok dauda hans, bolvandi Englandi ok Englands skatti ok Mör- 
holds ögefu; pvf nest bolvadi hun peim, erdrap hann, ok ollu pvt landı, 
er skattinn skyldi greida. Pä sä peir pann hluta sverösins, er brotnat 
hafdi ok eptir st6d { hausnum. Sfdan töku peir eina tong ok drögu üt med 
ok fengu svä Isodd; let hun pegar pvä af heilann ‘ok blödit ok lagdi f 
kistil sinn, at pat skyldi vera til äminningar harms ollum, pvfat meö pvf 
var hann drepinn; pvf nsst huldu peir lik hans sem scemiligast. 

Cap. XXX. Nuüerat reda um Tristram. Hann ltr nü sär sitt 
bindast, ok gr&da, ok finnr hann engan pann lakni, er hann kunni at 
greda i pvi landi. Pä var hänum svä mikill?) angr at pvf säri, at hann 
vildi heldr vera dauör enn lifa med svä miklu meinlati; aldri fer hann 
16. ne svefn, pvfat eitr var fest f beini hans ok holdi, ok leidist pa svä 
mjok ollum frendum ok vinum yfir hänum at sitja fyrir sakir dauns pess, 
sem af hänum var. P&ä meelti Tristram til konungs: „Herral“ kvad 
[40] hann, „ek biö ydr sakir ästsemda, huggit nokkut hit harmfulla 1ff 
ok gerit nokkut räöd fyrır mer ok mfnni vesold! Enginn vill nü minna 
frenda ne vina til min koma ne mik sjä eör mik hugga, ok pvfvil ek 
hedan burt fara, hvar sem guö letr mik nidr koma med sfnni häleitri 
miskunn eptir mfnni purft.“ Sem Tristram hafdi lokit redu sfnni ok 
kzrt fyrir konungi sfn vandrzdi, pä sagdi konungr: „Pat er mikil 
heimska, minn keri frandi, er pü vilt drepa pik själfr. Sä atburör mä 
verda ä einum degi, er ei kann gerast & XII mänudum, svä at per gerıst 
hjälp ä einni Iftilli stundu. En med pvi at pü vilt f burt fara, pä skal 
ek büa per skip med ollu pvf, sem pü parft med per hafa.“ Tristram 
pakkadi konungi ; en konungrinn ok allir adrir kunna illa hans burtferd 3). 
Nü var pvf nsst skip Tristram büit med gnögum vistum ok pvf, sem 
hann purfti at hafa, ok fylgdöu hänum pä allir til skips ok hormudu 
burtferö hans; ok sigldu nü burt { haf üt; bädu nu allir fyrir hänum, sem 


1) sende ns. ; wegen daudan habe ich sendimann geschrieben. 2) mikit zs. 
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eptir väru, at gud skyldi geta hans ok miskunna hänum. Nürak pä svä 
lengi { hafı fyrır vindi ok straumi, at peir vissu ei, hvar peir föru; en 
um sfdir kömu peir at Irlandi, ok var peim pegar sagt, hvar peir varri 
niör komnir, ok var nü Tristram öttafullr um hans parkomu, at konungr 
ok hans 6vinir yröi varir, hverr hann var, ok kallaöı sik pvf at nafni 
Trantris. Nü hefir hann f frammi strengleika sfna, kurteisi ok haversku, 
sem hann er til ferr; fara nü af hänum snaggt tfdindi um frföleik hans: 
ok mikla kunnättu. Sem Isond konungsdöttir, hin frfda ok kurteisa, 
spyır pessi tfdindi af hänum, pä girnist hun mjok at sjä hann ok nokkut 
af hans margfreödi, ok biör nü ‚fodur sinn ok mödur, at Trantris skylei 1 
pangat fara. Nü hefir jungfrü!) Isond svä mikla list, at bidja fodur sinn ok 
Isodd dröttningu, mödur sfna, at hau skuli koma ser undir kynningar 
hans, pvfat hun vill fyrst nema horpuslätt ok at rita bref ok dikta. Nü 
kom hann f herbergi dröttningar, ok mätti ei inni pola sakir dauns, er 
st6d af säri hans, ok pötti pat dröttningu hormuligt ok meelti til hans: 
„Ek skal gjarna hjälpa per sakir Isondar, döttur minnar, [41] at pü 
kennir henni svä vel sem pü kant bezt, med gezku ok göölyndi, hvat er 
pü kant ok henni lfkar at nema, ef hun skal hjälpa hänum.“ Sfdan melti 
hun vid eina?) mey: „Bü mer skjött eitrlekningar!“ Hun let leggja viö 
plästr allan pann dag, ok kom hann skjött ur särinu dauninum, ok um 
nöttina eptir, pä tök dröttning til hondum sfnum ok pvö 3) särit ur lekn- 
ingargrosum ok batt pä viö undarliga plästra, svä at ä& Iftilli stundu 
kom hun ur sullum ok eitrinu. I ollum heiminum var enginn sä leknir, 
er svä kunni allskonar kunnättu til lekningar, pvfat hun kunni at hjälpa 
hverskyns söttum ok särum, er menn kunna fä. Henni var kunnugt um 
allra peirra grasa krapt, er til nokkurs göös eru nyt; hun kunni allar 
velar ok oll hjälpr&di, er til horföu laekningar kunnättu. Hun kunni ok 
at hjälpa viö eitrudöum drykk ok gr&ding gefa eitrudum särum ok häska- 
flogri ok allskenar sullum, ok verk ur ollum limum at draga, svä (at) hvergi 
fannst henni hagari ne at lekningum betri meistari. Sem hun hafdı 
opnat särit ok af komit ollu daudu holdi, ok üt dregit garsamliga eitrit, 
pä syndist allt hit kvika holdit betra; pä batt hun vid sfnn fingr *) plästr 
ok greödingarsmyrsl svä iduliga ok kroptuliga, at innan XL daga 
var hann svä vel greddr, sem hann hefi aldri sär fengit; svä oflugr ok 
allr fullgarr er hann ordinn, sem hann var äör. Pä kostadi Trantris med 
ollum hug at kenna Isond netr ok daga horpuslätt at slä ok allskonar 
strengleika, rita ok bref at gera, ok allra vela frööleik, ok er nü Isond 
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af hänum vel kunnandi, ok um allt pat konungsrfki v6x henni lofsıel 
fregö af margskonar frödleik, er hun hafdi numit af hänum med gaum- 
gafi; ck fagnadi ni mödir hennar, athun hafdı fengit af Trantris svä 
. 868a kunnättu ok viöfrega vizku; svä var ok fodur hennar mikill fognuör, 
er hun hafdı numit svä mikit ä Iftillı stundu, ok sendi hann eptir henni 
at slä ser horpu til skemtunar ok odrum hofdingjum. Pä syndi hun ok 
vizku sfna { margskonar spurningum ok urskuröum, er hun gerdi fyrir 
hinum vitrustum monnum. [42] Var konunginum hinn mesti fognudr at 
henni natr ok daga, pviat hann ätti ekki barn nema hana eina, ok var 
hun hans hin mesta huggun. 

Cap. XXXI. Sem Tristram kendi sik greddan ok fullkominn at 
heilsu ok fengit hold ok allt sftt afl ok frföleik, pä fhugadi hann marga 
vega, hversu hann metti ur Irlandi komast, pvfat hann pordi nü ei par 
lengr at vera: hann hraddist, at hann mundi par verda kendr, hvadan 
hann vzeri, ok pvf gekk hann » sem hraddr, at nokkurr meetti hänum, sä 
er hann pekti med einhverjum atburd, ok festi hann pä räd sitt ok fhug- 
andi, ok kom hann pä ä oörum degi til dröttningar ok settist ä kne fyrir 
henni ok malti fogrum ok ästsamligum ordöum til hennar: „Pakkir geri 
ke yör, min virduga frü, guös ok allra heilagra, fyrir pftt Ittilläta starf 
ok gödvilja virduligrar pjönustu ok tignarligrar heversku, er pü greddir 
sär mftt ok huggadir hugsöttarharm minn ok heldut mik viröuliga. Ek 
em yör hollr ok heimill { pjönustu, ok allskonar em ek skyldugr yör virding 
at veita, med fullkominni vinättu ok öbrigdulli ästsemd. Nu vil ek heim 
fara med ydar leyfi ok vitja vina mfnna ok frenda; en ek em yör, medan 
ek mä lifa, reidöubüinn. Frandr minir ok vinir vitu ei, hvar ek em niör 
kominn,eda hvärt ek em Iffseör daudr, pvf(at) pä (er! ekförä burt, pä hugda 
ek, at ek skylda niör koma 4Spanfalandi, pvfat ek vilda nema stjornulist 
ok fr6dleik ökunnugra hluta.e En nü vil ek vitja vina mfnna ok hugga 
harma peirra: lätit büa skip mitt, ok vil ek nü burt fara meÖd ydar leyfı. 
Guö pakki yör ok ombuni alla ydar g6da gerninga, er per hafıt mer gert 
mildiliga ok miskunnsamliga, svä mjok sem ek var purfandi!“ Pä segir 
dröttning: „Vinr mfnn“, segir hun, „skip pftt er pegar büit, er pu vilt, 
en svä ferr oss um ütlenzkan mann at föstra: nü fyrirlatr pü oss, er 
oss likar bezt at hafa pik, sakir vina pfnna, ok virdir enkis starf värt: en 
ver hofum mikit til pfn lagt. En med pvf (at) pü viltoss eilengr pjöna, pä 
viljum ver ei halda per nauöugum;; pü skalt hafa albüit skip pftt, pegar 
pü vilt fara, 1 guös [43] lofıok väru, pangat sem per lfkar. Nü gefek per i 
viöskilnad värn til skotpenings mork af brendu gulli.“ Tristram tök vid 
gullinu ok pakkadi henni margfaldliga miskunn, mildleik, rfkar gjafir ok 
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gnögan gödleik. En ef dröttning meetti räda hänum, pä vildi hun heldr, 
at hann varri ei!) svä skjötfeeri. Nü tekr Tristram horpu sina ok gekk 
til skips skemtandi ser, ok var pä albüit skip hans med ollum heim 
hlutum, er hann purfti at hafa. Pvi nast gekk Tristram ä skip, fekk 
byr ok sigldi f haf. 

Cap. XXXII. Svä gekk Tristram vel af Irlandi, at hann lendi bar 
sem hann vildi ä Bretlandi { hofn undir kastala konungsins; en peir er 
väru fyrir, kendu pegar skip Tristrams ok hlupu pegar & bit, ok spyr;ja, 
hvar Tristram var, ok fundu hann heilan ok kätan, ok heilsudu hänum 
ok bliöliga fognudu, ok gekk hann af skipi, ok leiddu til hans einn mikinn 
ok störan hest; steig hann ä hest pann ok reid svä heim til kastalans, 
ok hlupu pä möti beim pjönustumenn konungs, ok fognudu hänum yngri 
menn ok ellri, ok gloddust af miklum fognudi, sem hann varri af dauda 
aptr kominn. Sem konungr fekk tfdöindi, pä st6d hann pegar upp ok 
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hafdi sett hann niör hjä ser, sagdi Tristram konungi um ferdir sfnar, 
hvar hann heföi verit ok hverr hann hefdi greddan; Tristram segir 
hänum, at ä& Irlandi hefdöi hänum verit hjälpat, ok segir hann, at hann 
fann list ok lygi ser til hjälpar, ok at själf dröttningin greeddi hann med 
tignarligum hetti ok kroptugum lekningum. Oll konungs hird, er petta 
heyröi, undradi pessi tfdöindi, pvfat pat hugdu allır, er hann var svä 
vanfeerr ok illa staddr, er hann burt för, at hann mundi sfdan aldri aptr 
koma ne peirra vitja. Sumir segja, at hann mundi kunna undarlıga 
kunnättu ok velar, er hann komst 1 burt frä slikum?) övinum;; en pat 
segja sumir, at hann kynni um snüa manna lunderni; segja peir hann 
mundu hefna sin & gllum peim, er f sött hans hofnudu hänum;; jarlar ok 
riddarar, lendir menn ok hinir rfkustu menn, er f väru Bretlandi, 
hreddust pä Tristram fyrir vizku hans ok listir, ok (at) hann mundi verda 
konungr eptir mödurbr6ööur sinn, ok man pä vilja hefna sfn ok gara pä 
mikla mötstgdu peim er svivirdiliga hofnudu hänum ok sjükleik hans ok 
vesold; geröu peir pä f leynd rädagerd sina 4 möti Tristram, pvfat peir 
öttudust ok ofundudu ?) gödleik hans, vit ok gefu; pvfi nast letu peir I 
1j6si pat erpeir hofdu rädit, [44] at konunginum haföi pä at kvängast ok 
efna ser til arfa, hvärt sem gud vildi, karlmann eör kvendi, er redi riki 
hans ok mettti taka eptir hans dag; ok sofnudust peir pä allir saman fyrır 
konunginn ok birtu hänum rädagerd sina, syndu hänum pä ok sonnudu, 
er hann kvängaödist ei?) f fyrra lagi peirri konu), er hann megi arfa vid 
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eiga, ok hans rfki megi eptir hans dauda stjörna, „pä er hradiligt, at öfriör 
gerist, ok sä einnhverr til hofdingja hefist, er meö rongu kallıst til pessa 
rikis,* ok fyrir pvi letu peir pat fylgja, at peir vilja angum kosti lengr 
pjöna konungi, nema hänum liki petta räd peirra. Pä segir konungr: 
„Pakkir geri ek yörum gödvilja, er per vilit semd mfna ok forsjön hafa 
til mfnnar tignar, at ek fä mer konu ok ek eiga arfa pann, er riki mitt 
hafı eptir mfna daga. Veit ek, at ber megit Öhraddir vera vid öfndi: 
_ gött er um sruggt at büa. Nü med pvf at petta er mer til seemdar, pä 
vil ek gjarna yörum rädum hlyda, ok finnit mer pä, sem mifnn jafningi se 
at zett, hyggni ok heversku, frföleika ok kurteisi, kvensku ok tignum meö- 
feröum, at ek kvängumst ei ur tt mfnni: pä geri ek hat gjarna, er per 
bidit: per erut mfnir menn handgengnir, ok sömir ekki (at) neitt räd möti 
mer gangi.“ „Gef oss pä, herra,“* segja!) peir, „at fhuga ok eindaga oss 
stefnudag bessa mäls, ok skulum ver leita yör 2) bessa räös, er vildast 
er, svä at ver skulum ei fä par af Öfregdö, heldr pokk af yör ok full- 
kominn göövilja; svä ok med pvif (at) pü leggr pessa rädagerd undir oss 
ok vära forsjä, pä skulum ver gpra svä räd fyrir yör, sem per vilit själfir 
6ska!“ Pä melti konungr: „Pat vil ek gjarna, at svä se. Ek set yör 
XL daga frest; synit mer pä rädagerd yöra, ok ef mer pekkist, pä skal 
ek gjarna fylgja, ef at g6du rädi verör !“ 

Cap. XXXIH. Nü sem stefnudagr kom, pä kömu peir allir til 
konungs, pvfat peir vilja falsa Tristram, pvfat sjaldan latr mann pann 
fridö hafa, er hänum er alhugat um at hata. Peir vilja nü, at konungr 
kvängist peirri konu, er hann megi arfa viö geta. En konungr vill at 
angum kosti ngkkurrar ?) konu fä, nema [45] peirrar, at jofn se at tt vid 
hann, ok hyggin se ok haversk at ollum sidöum sinum ok kunnättu, frag 
ok lofsel, ok med pessum hattti vill hann vid sjä rädum peirra einum, at 
hann vill ei aöra eiga, enn fyrr var sagt. „Herra konungr!“ kvad einn 
peirra, „ä pessum degi geröu per oss stefnu at nefna yör pä konu til 
eignar, er yör sömir med skynsemd ok soemd at hafa til konungligrar 
dröttningar, ok yör se ei minni ettum, ok sem per hafıt oss bedit at kjösa 
yör. En per hafıt opt heyrt, at Irakonungr 4 döttur frföa, ok svä nättürlig 
gefa gefin, at hana skortir ei gööleik ok skorugleik, sem kvennmanna 
hoversku sömir at hafa; pessi er hin fregasta ok hin frföasta, hin hyggn- 
asta ok hin kurteisasta allra kvenna at ollum atgoröum, er nü vitu menn 
1 gllum kristnum lgndum, ok er yör ei ökunnug tt hennar, at hun er 
döttir *) konungs ok dröttningar. Nü ef per vilit ei pessarar meyjar fä, 
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pä finnst oss sem ‚per vilit anga konu hafa ok anga arfa eiga til ydar 
rfkis; en Tristram systursyni ydrum er petta kunnugt ok har vättr til, at 
ver hofum kosit yör pä, ervervitum vildasta, pviat meira eru gödleikar 
hennar fräsogu kunnättu värrar.“ Pä pagdi konungr um stund ok 
hugleiddi hann andsvor ok melti: „Efsvä veri,“kvaö hann, „at ek vilda 
pessa hafa, med hverjum hetti skylda ek at henni komast, par sem fadır 
hennar ok allt hans lıö hatar mik ök allt mitt fölk, svä at hvern lifanda, 
sem f pessu landi er, vilja peir drepa? Ek hraöumst, ef ek sendi menn 
mina, at hann läti svfvirda pä ok drepa ok neiti mer döttur sfna; en pat 
verör mer häö ok spott ok häöulig hafnan, ok segja pat övinir mfnir, 
at ögn hans kügar oss at bidja döttur hans.“ „Herra!“ kvaö einn lendr 
maör hans, „pat kann optliga falla, at konungar 6fridast {f ymsum 
konungdömum f longum!) angri ok margskonar skada { manndräpum, 
sfdfan beta reiöi sfna ok hatr, ok snüa fjändskap 1 fridö ok angrsemi { 
ästsemd sakir deetra sinna ok systra, ok virduligustu vinättu af getningum 
attanna. Nü ef ver mettim gera petta samband ok hjüskap med fridi 
ok fognudi, pä mä svä vel at berast, at per megit ollu Irlandi räda, 
pvtat jungfrü Isond er einberni Takonimge, “ Pa segir konungr: (46) „Ef 
petta matti med seemdum verda fremjast ok fullgerast, pä vil ek anga 
adra eiga enn hana, pvfat Tristram hefir mjok lofat heeversku hennar ok 
vizku ok allar atgerdir, sem kvennmanni sömir. Nü hugsit um, hversu 
ver skulum at henni komast, pvf(at) aldri skal ek adra fä, ef ek matta 
henni nä!“ Paä segir jarl einn: „Herra!“ segir hann, „enginn f veroldu 
getr sött hana ütan Tristram, frandi ydar; hann kennir konunginn ok 
meyna, ok hann er vingaör vel vid dröttningina. Hann kann ok {rsku ok 
hänum er kunnugtallt Irland ‚ef hann vill alhuga äleggja, pä getr hann at 
vfsu sött hana, med vel, stuldi edr räni, eör konungrinn se hana giptandi.“ 
Cap. XXXIV. Nü hefir Tristram skilit r&du peirra, at peir hafa 
fengit talt fyrir konungi med äeggjan sinni, at hann verör nü at vfsu 
kvängast, ok hann vil angrar annarrar fä enn Isondar ; fannst hänum ok 
svä, at frendi hans ä angan arfa, er riki hans megi räda eptir hansdag, 
ok hugsar hann nü med ser, ef hann synjar ferdarinnar, geri hann peim 
grunsemi, ok hyggja, (at) hann viliei annan arfa enn sik; ok fann hann nü 
oll brogd peirra, velar ok undirhyggju, ok svarar hann pä skynsamliga 
med högveri: „Herra konungr!“ kvad hann, „verit vel skiljandi um 
pessa ferö, er per hafıt mik tilnefndan: kunnugt er mer Irland ok irskra 
manna sidir, kunnugr er mer konungr ok allir hans hinir vildustu menn, 
dröttning ok jungfrü Isond; en ek drap brödur hennar, ok ef ek fer 
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pangat at bidja meyjarinnar, ok |konungr verör vfss!j, hverr ek em, hä 
lzetr hann mik aldri Iffs aptr koma. Enat ek fä ei Övinättu af yör eör 
oörum, ok at ek vilda, at frendi mfnn fengi logligan arfa, pä skal ek 
gjarnsamliga fara at frama frenda mfns fraeegd ok gera slikt, sem guöd vill 
lofa mer, eptir fremsta matti ok allri kunnättu. Ek skal at vfsu fara til 
Irlands, pessa sendifor at fullgera; ef ek mä ei Isond nä, pä kem ek 
ei2, aptr!“ Pvi nast' bj6 hann ferd sina ok kaus med af konungs lıdi 


XX pä sem hann vissi freeknasta ok fridasta ok vaskasta af ollu konungs, 


hirölidi med hinum 3) beztum väpnum ok g6dum hestum, ok fara svä til 
skips, albünir med nögum vistum ok g6dum drykk ok miklum fjärhlutum, 
ok hlödu af g6du hveiti, flür ok hunangi, [47] vini ok ollum hinum 
vildustum drykkjum, er menn megu hafa ser til parfa. Nü er skip peirra 
skipat, ok sigla nü til övina sinna { sendiferö, ok veit hann ei, hvärt skal 
bidja meyjarinnar eda med nokkurri list koma henni ä skip ok sigla burt 
med hana; en ef hann biör hennar, pä mä pat vera, at hänum sd pegar 
synjat; enat rena hana frä svä rfikum fodur ok frendum, getr hann ei 
set, hversu pat mä verda, ok taladi petta fyrir fllogum sinum, ok kunni 
enginn peirra hänum svor at veita eör urskurd gora; kardu peir sfna 
sendiferd ok väru hryggir ok bolvudu konungs räögjofum, er slfkt väru 
peim atlandi. Nü siglir Tristram um Irlandshaf ok var nü angraör ok 
ähyggjufullr ; fhugar hann nü, at pat muni peim heldr hiyda, ef hann 
miztti koma Isond meö ser ä skip ok hlaupa ä burt med hana, pvfat hann 
hefir nü rädit, at peir skyldi kallast kaupmenn ok lengi dveljast, at fä 
g60 urr@di, at (huga, hversu hann megi helzt med gööri list at henni 
komast ok leyniligast. Nü haßa peir siglt svä netr ok daga bar til (er) peir 
kostudu akkeri fyrir Dyflinnisborg®), ok skutu bäti stnum ok sendu tvä 
riddara sfna, at fä leyfi af konungi, friö ok frelsi til solu sfns varnings. 
Sem riddarar kömu til konungs, pä kvoddu peir hann fogrum ordum, 
pvfat peir väru vanir ollum hoverskum sidum. 

Cap. XXXV. Sem peir hofdu nü heilsat konunginum, pä meltu 
peir: „Vit erum kaupmenn ok forum landa ä medal meö varning värn, 
at afla oss fjär, er ei kunnum at starfa med oöru möti, ok hlöödum ver 
skip värt ä Bretlandi ok »tluöum oss til Flandrs5), ok er ver kömum { 
haf, pä kom stormr f möti ok rak oss svä lengi med miklu välki, at ver 
kömum her til hafnar, ok spurdöum ver nü, at hord eru®) vistakaup ä 
Irlandi, ok pvt förum ver hingat med pungavoru. "Nü ef ver fäm leyfi 
af yör, at?) ver seljum { fridi vfn värt ok vistir, pä viljum ver inn leggja 


ı) verda vis ms. 2) eiom. a. Für den sinn ist es nöthig. 3) hinu ms. 
4) Diblinisborg zs. 5) Flandren ms. hier und p. 48. 6) er ms. 7) efms. 
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skipi väru { hofn ok verja varningi värum; en ef per vilit ei pat, pä 
viljum ver sigla til annarra landa.“ Pä svarar konungr: „Leyfi gef ek 
yör, friö!) ok frelsi, at kaupa her pat (er} ydr Iikar. Ei sskal yör sakir gefa 
ne rangt gera; per skulut hafa hinn bezta fagnaö ok frelsi burt at fara 
pä er [48] per vilit! Sem peir hofdu leyfi begit af konungi, pä pokkudu 
peir hänum, föru til skips ok logdu til hafnar, festu ok tjoldudu 2), 
motudust ok drukku ok leku allskonar toflum, medan sä dagr endist, ok 
var engum kaupum keypt, nema skemtu ser med mikilli katı ok 
heverskum riddurum viö redu hiröligra sida. En um morguninn pegar 
peir voknudu, heyröu peir upp hefjast ä stratunum 6p ok illleti karla 
ok kvenna, ok sjä peir pvf nsst, at fölkit undan flydi ofan at sjönum at 
hjälpast af hryggleik ok hrazlu eins Ögnarligs dreka, er par var f pvf 
konungsrfki ok hvern dag vandist at koma f borgina ok geröi (svä) mikinn 
mannskada, at hann drap alla pä, er hann mätti nä, med eldi peim, er 
hann skaut ur ser. Enginn var sä f ollu pvf konungsrfki svä hraustr ok 
djarfr, at pyröi at bida hans; allir riddarar ok borgarmenn fiydu, er 
heyröu ferö hans, ofan ä strondina at hjälpa ser. Konungrinn hafßi lätit 
bläsa um allt rfki sitt, at ef nokkurr verri svä traustr riddari, at drepi 
drekann, sä skyldi eignast döttur hans ok hälft riki hans med allri semd, 
ser ok sfinum orfum, ok pat hafdi konungr enn svä ritat ok med staöfesti 
tekit, ollum sinum rfkismonnum .äheyrandi, ok hofdu pä margir viö 
leitat, er drekinn hafdi drepit, svä at enginn fannst svä djarfr ne traustr, 
at hans pyröi at bföa ne eptir ä veg hans veröda;; peir er hraustastir väru, 
hlupu pegar at gta sin. Sem Tristram sä nü pä svä hlaupandi, pä 
spuröi hann Ira, hvat beim veeri eda hvi 3; peir hlaupa svä, ok pä segja 
peir hänum, hvat titt var, bedi um drekann ok hvat konungr hefir skilt 


“ peim er drepi drekann; ok varö hann pä allviss hvar drekinn bj6 um 
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nztr ok um hvern tfma hann vandist at vitja borgarinnar, ok beiö hann 
pä til kvelds svä {atj hann segir angum manni sfna stlan, ok melti hann 
pä vid styrimann, at hann läti taka hest hans, soödul ok oll herklaöi sin ; 
ok er daga tök, herkledist hann ollum herkladum s{num. 

Cap. XXXVI. Drekinn helt siövenju sfnni at vitja borgarinnar { 
dogun. Sem Tristram vardi minst, pä heyrödi hann öpit ok hljöp pegar ä 
hest sinn, svä (at) enginn hans felaga vard varr vid hann, nema skjaldsveinn 
hans; laust Tristram pä hest [49] sinn med sporum ok skundadi sem 
mest upp ä bergit, par sem drekinn var um n&tr. Sem hann reiö svä, pä 
meetti hänum mikill fjoldi riddara, er flydu undan drekanum & skjötum 


ı) ferd mr. 3) tjolldu »zs. 3; Pvims. 


Zur Ag Ai 


hestum ok allir herkleddir, ok eptu pegar 4 hann ok bädu hann snüa 
aptr sem skjötast, at ei drepi drekinn hann, er fullr var af eitri ok eldi, 
ok vildi hann angum kosti aptr hverfa sakir peirra orda, pvf(at) hann vill 
pä reyna vaskleik sinn. Leit hann pä fram fyrir sik ok sä drekann, sem 
kom skridandi ok bar hätt hans hofud ok skaut üt augunum ok tungunni 
ok bles alla vega frä ser eitri ok eldi, svä (at) hvatvetna kvikt, sem fyrir 
hänum vard, drap hann ok sleit af eldi. Pegar drekinn sä Tristram, pä 
oskradi hann ok yföist allr, en hann pegar dirföist ollum hug at reyna 
hreysti sfna, ok laust hestinn sporum ok helt fyrir sik skildinum, ok lagdi 
spjötinu framan { munn hänum meö svä Ögnarligu afli ok heipt, at allar 
tennr drekans, pzr er!) fyrir urdöu kesjunni, flugu fjarri ur haus hänum, 
ok st6d järnit begar {f gegnum hjarta hans ok üt um kvidinn, svä at 
Tristram fal 2) hlut ®kaptsins { bük hans ok hälsi; en eldrinn, er drekinn 
fleygöi ur ser, drap ok deyddi hestinn; en Tristram hljöp pä af baki 
fimliga, ok brä sverdinu ok sötti at drekanum ok hj6 hann f sundr f 
midju. Sem drekinn lä dauör, pä gekk hann at hoföi hänum ok skar 
tungu ur hausnum ok stakk { hosu sfna, ok gekk aptr ä leid, pvflat) hann 
vildi ei, at menn si hann; pä sä hann eitt vatn, er par st6ö { dalnum 
hjä skögi nokkurum, ok gekk pegar pangat; sem hann var näliga at 
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kominn vatninu, pä hitnadi tungan { hosunni, ok laust reyknum af zo 


tungunni i anda hans, ok eitradi pä allan hans likama, ok t6k pegar mälit 
frä hänum, ok fekk pegar üvit ok sortnadi allr, bleikr ok prütinn, ok lä 
hann svä büinn hormuliga ok magnlauss af eitrinu, svä (at) hann mätti ei 
& fetr komast ok ei hjälpast, nema hann njöti annarra manna miskunnar. 

Cap. XXXVII. Konungrinn ätti einn redismann; sä var hinn 
mesti metnadarmaör, {rskr at tt, illgjarn ok undirhyggjusamr, prettviss 
ok lygimaör ok falsari ; pessi lezt unna Isond, konungs döttur, ok her- 
kladdist hvern dag ä möti drekanum sakir ästarpokka hennar, en peim 
sinnum, er hann sä drekann, pä hleypti hann hestinum [50] sem skjötast 
undan, svä huglauss ok hraddr, p6 {at) hänum veeri f pann tfma allt Ir- 
lands gull bodit, poröi hann ei at sjä ä bak ser aptr ämöti augum drekans. 
Sem Tristram reid { möti drekanum, pä var pessi redismadr äsjändi, allr 
herkleddr, med brugdit sverd f hendi, en pordi 6 hvergi n:erri at koma, 
svä (at) hänum vzeri nokkurra meina vän, fyrr enn hann.sä, at drekinn 
mundi dauör. En sem hann sä hvergi Tristram, en par lä sverö hans 
ok skjoldr, en hestrinn dauör, pä stladi®) hann, at drekinn hefdi ba#di 
drepit hestinn ok svelgt Tristram, ok t6k hann pä sverdit, er par lä 
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blödugt, ok hj6 hofudit af drekanum med sinu sverdi, at pat skyldi verda 
hänum til seemdar, at hann hefdi at sonnu drepit drekann, ok kom hann 
pä hleypandi hesti stnum ok «@pti härri rgddu um borgina ok malti: 
„Ek drap drekann! Ek drap drekann ! Nü hefi ek, konungr! frjälsat!)rfki 
pftt ok hefnt manna pfnna ok skada Pins: gjald mer pegar?) ombun mina, 
sem er Isond, döttur Pina; pat er at sonnu formäli minn, nema mik 
blekki einurd pfn!* Konungr sagdi, er?) hann heyrdöi, hvat hann lezt 
hafa gert ok hvat hann vildi: „Ek skal f kveld safna räögjofum minum 
ok segja per & morgun ärla, ok halda pat allt, er ek hefi fyrir skilit.“ 
Sem pessi tfdindi spyrjast, at konungs döttir var upp gefin, ok kömu 
menn pvf nz#st { herbergi hennar, sem hun hefir sannfregit®?) petta, pä 
hredist hun ok hryggist, pvi(at) hun hatar angan helvitis fjända meirrenn 
penna rsdismann, er lezt unna henni; pvf mätti hun®; unna hänum, p6 
(at) hun pi) allt heims rfki 1 tilgjof, ok maelir hun pä til mödur sinnar: 
„Aldri jäta ek pvi‘“ kvadö hun, „er fadir mfnn atlar, at gipta mik peim 
vända manni: aldri atlar gudö mer svä illt, (at) ek eiga hann; fyrr skal ek 
med knifi®} mer fyrirfara, enn ek koma f vald pess svikara ok dädlausa 
manns: hvadan skyldi hänum koma däd ok dugr, hreysti ok riddara- 
skapr, er jafnan hefir verit hreddr ok huglauss ä& medal dugandisdrengja? 
Hvf mundi hann drepa penna ögnarliga orm, par (er) hverr maör veit pat 
pessa lands, at hann er hröpaör af ragskap ok aldri velreyndr? Aldri mä 
ek pvf trüa, ;at) hann hafı drepit orminn, ok ei at hann mettti sjä ä bak 
ser at hänum kvikum, heldr lystr?) hann upp lygi pessari, at hann vill 
svä komast at mer. Mödir!“ kvadö hun, „gongum nü üt ok sjäm 
drekann, ok skygnumst um, hverr hann mun drepit hafa, ok hvenzsr 
hann hafı däit, pvf(at) einnhverr af pessu fölki mun kunna at segja her 
nokkut af.“ Paä sagdi dröttningin: [51] „Gjarna, döttir! sem per 
lfkar!“ Bjuggust per pä at ganga ur kastalanum um leynidyrr nokkurar 
pzr er®) horföu til eplagarösins; gengu sfdfan um pann mjöfa stig, er lä 
frä gardinum ok üt ä volluna, ok fundu pä drekann liggja par daudan ok 
hestinn fyrir hänum ä sandinum, en hestrinn allr svidinn ok prütinn, 
svä (at) patväru hin mestu undr. „Pat veit värr herra,“ kvaö hun, „aldri 
ätti redismaör penna hest! Sä riddari, er penna hest ätti, hefir orminn 
drepit, hvar sem hann er nü niör kominn.“ Pvf nsst sjä pser skjoldinn 
gyltan hinu skarasta gulli ok ä dregin 1jös Ifkneskja. 

Cap. XXXVII. „Pat veit min trü, mödir!“ kvad Isond, „aldri bar 
redismaör penna skjold, pvi(at) pessi er nyliga gerr ok gyltr svä innan 


ı) friat ms. 2) strax ms. 3) ner ms. 4) sannfregnat ms. 5) Papgi ms. 
6) hnyfe ms. 7) liostar ms. 8) ed zzs. 


sem ütan; eigi er hann eptir siövenju pessa lands: sä hefir hefnt harma 
värrä ä orminum! En värr illi redismaör heimtir ombun djarfliga 
annars tilverka; mun han myrt hafa pann trausta riddara.* Sföan 
gengu par lengra fram par umhverfis, par til (er) par sä Tristram par 
sem hann ld, oker pser funduhann, pä sä per hannsortnadan ok sollinn ; 
vissu pzer pä, (at) hann var eitradr, ok pötti peim pat hormuligt, ok gret 
dröttning hans häska ok tök hendi sfnni & hänum ok kendi, at hann var 
kvikr ok varmr, ok t6k hun pä ur pungi sfnum pat, er ver kollum eitrlyf, 
ok let { munn hänum millum tanna hans, ok par med trehakl, ok hreins- 
adist jafnskjött af ollum krapti eitrsins, ok seig pä Ömiättr frä hjarta hans, 
ok lauk hann pä upp augum sfnum ok munni ok meelti skilvisliga: 
„Ö dröttinn guö minn !“ kvad hann, „aldri fyrr kenda ek mer jafnpungt ! 
Hverjar eru per,* kvaö hann, „ok hvar em ek kominn ?“ „Öttast ei: 
ekki skal pik pessi sött saka at guös vilja! Pü skalt skjött heill verda af 
pessum sjükleika !“ Fylgödarmenn dröttningar bäru hann heim padan 
svä leyniliga, at enginn vard pess viss ne varr, nema peir. Sem peir 
kömu nü med hann f dröttningar herbergi, pä töku peir af hänum her- 
kledi hans ok fundu pä { hofn hans tungu drekans; pvi nest bjö dröttn- 
ing til lekningaplästr, at draga eitrit ur hänum, ok lagdi hun til ütan 
um Ifkama [52] hans svä kroptugan plüstr, at draga eitrit ur hänum, en 
innan likam hans med mättugum heilsudrykkjum, svä (at) hann kendiallan 
sinn likama huggast. Ongan hafdı hann leekni annan enn dröttninguna, 
ok engan skjaldsvein ütan Isond frü, er pjönadi hänum Ittillätliga; en 
hann optliga pakkadi peim peirra margfalt starf ok g6öleika, er hänum 
gäfu hvild ok lif frä pvf eitri, sem var { hans likama. Um morguninn 
ärla kom ra@dısmaör f konungs garö ok hafdi 1 hendi ser hofud drekans, 
ok gekk fyrir konung ok melir härri roddu: „Konungr! kvad hann, 
„hlydit ordum mfnum! Per letut üt bläsa ok Iysa fyrir allri alpydu, at 
sä er drepi orminn, skyldi f4 döttur ydar: nü bid ek yör, at per haldit 
orö ydar vid mik ok konunglig heit; lätit nü koma gjof ydar ok giptit 
mer döttur ydar: her megi per sjä hofuddrekans, erek af hjö med mfnu 
sverdi!“ Pa sagdi konungr: „At sonnu skulu haldast ord min!“ Pvi 
nzsst kallaöi hann til sin tvä riddara ok maelti til peirra: „Gangit { 
herbergi dröttningar ok segit, (at) hun komi tilmin, ok mfn hin frida döttir, 
jungfrü Isond !“ Sem riddararnir kömu par, pä bäru peir fram konungs 
erindi eptir pvf sem peim var bodit. Jungfrü Isond sagdi, at hun mä 
sngumkosti par koma, pvf (at) svä mjok verki sftt hofud ok alla limu, at 
hun fäi hvergi hvfld ne svefn, ok biör hun konunginn sakir tignar sfnnar, 
at hun s€ kyır pann dag ok hafı hvild, pvi (at) nü mähun med angum kosti 
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pangat koma. Dröttning st6d pä upp ok gekk til konungs med ridd- 
urunum, ok skutu pau pä med räögjofum sinum, konungr ok dröttning, 
pessu rädi ä frest, ok skyldi eindaga r»dismanni stefnu. 

Cap. IXL. Pessu nast sem r#dismaör var eindagaör, pä föru 
lendir menn til sfnna heimkynna. Nü leita felagar Tristrams hans 
hvarvetna ä vollum ok skögum, vegum ok morkum, ok kzröu hryggiliga 
harm sinn, at hann var horfinn peim ; vitu peir nü ei, hvat peir skulı at 
hafast eör hverja rädagerö peim hoefir helzt at hafa, aptr hverfa eör par 
vera, med pvi (at) peir vituei, hvat af hänumer ordit; enhanner vel hald- 
inn f dröttningar gardi, ok dröttning Isodd 1) gredir hann, ok hefir hann 
nu fengit afl sftt ok heilsu, [53] ok malir pä dröttning til hans: „Vinr,“ 
kvaö hun, „hverr ertü eör hvadan ertü eör hversu draptü drekann? Pü 
ertmjok likr Trantris, er her var fyrri fragstr 2) ; pü munt verahans skyldr 
freendi,eör hverrar tignar ertü?“ Tristram sagdi dröttningu hat (er) hänum 
lizt um »tterni beggja peirra. „Frü!“ kvadö hann, „ek em ur Flandr, 
ok för ek hingat kaupferd, ok lendum ver her skipi väru at konungs leyfi 
ok undirgödum fognudi hans ok fridi. Ok einn dag herklaeddumst ek sem 
adrir riddarar, ok reiö ek at forvitnast um penna mikla orm, er ek haföa 
fregit?), at skada gerdi ollu landsfölki. Vilda ek pä reyna hreysti mfna 
okriddaraskap ä peim ögnarliga dreka. Bar päsvä lat), semguöd vildi, atek 
drap hann, ok t6ök ektungu ur hofdi hänum ok stakk ek henni { mfna hosu, 
ok sveid ek pä af eitrinuok prütnada allr, at ek hugöumst deyja mundu, 
ok gekk ek pä ofan till vatzins; f pvf fell ek svä { övit, at ek vissa ei, 
hverr til min kom. Guö gefi, (at! ek pakka beim, er pä hjälp veittu mer, 
ok vil ek jafnan vera peim heimill med gödri pjönustu peirri er ek em 
kunnandi!“ Pä meelti dröttning : „Vinr!“ kvad hun, „ek kom pä at per, 
ok let ek bera pik hingat leyniliga, ok dr6 ek ur per eitrit, ok nü muntü 
verda heill; ok ef pü launar oss vel värt starf, pä gerir pü sem einn 
hygginn ok haverskr riddari ok kurteiss drengr, ok viljum ver nü segja 
per, vinr, hvat ver viljum f ombun hafa, ok ef pü ert drengr göör, sem 
ver ztlum) pik, pä muntü oss vel duga. R&dismaör värr segir konungi, 
at hann hafı drepit drekann, ok vill hann hafa döttur mfna Isond { 
ombun sfna ok par meöhälfan konungdöm värn ok rfki, ok vill konungrinn 
gipta hänum hana, en hun vill aldri, pvf (at) hanner heimskr ok prütinn 
af metnadi, grimmr ok illgjarn, hverflyndr sem hörkona, er angum er 
trygg, svikull ok ofundsjükr, hatadr ok huglauss ok morgum odrum 
lostum lyttr, sem angum dugandismanni s6mir at hafa, ok fyrir pvi 


1) Isond ms. 2) g aus einem anderen buchst. corrigirt. 3) freyged ms. 
4) meinum ms. 
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vill jungfrü Isond aldri sampykkjast hänum, ok fyrr drepr hun själfa sik, 
pvi (at) ei berr pvf saman at vera, hoeversku hennar ok margfaldligri illsku 
hans, p6 (at) hann gaefi henni [54] hvatvetna pat sem eiganligt er { heimi 
ollum. En nü hofum ver sett hänum stefnudag at fä hennar, nema ver 
getum pat sannat ä hendr hänum, at hann drap ei drekann, ok veizt 
pü pat gerla, at hann var ei bani ormsins. Nü ef pü vilt taka fyrir pik 
at verja meyna ok rfkit allt fyrir hänum, pä gerir pü oss mikla semd ok 
pjönustu ok verduliga ästsemd, ok muntü fragjast um allt värt riki af 
vild ok vaskleik Pfnum, ok mättu svä par at auki komast at meyjunni ok 
miklu rfki, pvf (at) konungrinn verdr at gipta per meyna med allri peirri 
semd, er fyrr er skild.“ Pä meltiTristram: „Pat veit guö“*, segir hann, 
„sakir ästsemdar ydar skal ek gera hann ösannan at pvf, ok aldri drap 
hann drekann, ok aldri väru hans hendr nerri, pegar ek drap hann; en 
ef hann vill berjast par um, pä vil ek verja jungfrü Isond fyrir hänum, 
ok aldri skal hann hennar fä sakir bess (at) hann krefr hennar med falsı, 
Iygum ok hegöma. Ösynju gäfu per mer lif, ef I) eksynjada, ykkr at pjöna ?) 
ok stoda { svä opinberum prautum ok sonnum naudsynjum. Nü, mfn 
frü, ef yör Ifkadi ok vzeri ekki ä möti, pä vilda ek, at skjaldsveinn mfnn 
koemi til mfn, pvfat ek vilda vita, hvat tftt veri um felagskap värrar 
kaupferdar ok felaga mina. Ekveit, at peireru hugsjükir, er peir vituei, 
hvat af mer et oröit eda hvärtek emkvikr eör daudr. Ek veit (at) peir hafa 
leitat mfn ok rannsakat, ok eru ei vfsir, hvärt ek em lifs eör dauör.“ Pa 
sagdi dröttning; „Gjarnavil ek pat er per syYnist!“ ok sendi hun pä einn 
svein sinn enn körasta at koma skösveini Tristrams til hans, pvfat hann 
vill tala vid hann um purft sfna ok felaga sinna, ok hvernin hänum gangi. 

Cap. XL. Nü talar Tristram vid skjaldsvein sfnn ok segir hänum, 
(at) hann skuli gera kunnugt felogum hans allt hvat tftt var um hag sfnn, 
stöan (er) hann för frä peim, ok hversu hann er f miklu yndi ok semd 
dröttningar ok jungfrü Isondar. Pä gekk skjaldsveinn ofan til strandar 
ok segir fyrst tfdindi stYrimanni peirra, okstyrimaödr taladi fyrir riddurum, 
at Tristram drap drekann ok um formäla pann, er gerr var um meyna [55], 
konungs döttur?;, ok hälft rfki Irakonungs. Huggudust peir nü allir ok 
dirfdust mikillar keti, ok pötti peim pä fullredi, er peir vissu (at) hann 
var lifsok heill, ok seldu peir pä vfn sftt ok pokkudu mikilli vinättu ollum 
borgarmonnum, svävar beim pä mikill fognudr peirra tfdinda ®), er peir 
fengu um Tristram, ok gerdöu hin beztu kaup vfns ok vistar, hunangs, 
flürs ok hveitis, ok fengu hvers manns vingan ok pokka alls fjolmennis 
ok pegiligan fagnad. Nü leggr Isond hug ä at pjöna Tristram pagiliga, 

1) ad add. ms. 2) biena s. 3) dotter ms. 4) tidindi ms. 
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sem hun mä bezt halda hann, med allskyns neringum, er likaminn 
beidist til afls ok styrks, allt till pess at Irakonungr stefndi til sin hird 
sfnni, hoföingjum ok lendum monnum um allt riki sftt, pvf (at) hann vill 
gipta döttur sfna ok halda orö sin vid redismann. Tristram sendi ord 
felogum sinum at koma til hirdar med lendum monnum konungs, ok 
pegar klaeddust peir guövefjum, ok gervoll med einum lit, ok nedri klaedi 
med allskonar litum, ok undir hvit skinn med safal ok beztu blior meö 
miklum hagleik ger, svä pö at hverr peirra v.eri hinn tignarligasti 
konungr mikis rfkis, pämatti!) peir ei vera betr bünir ; ok stigu peir pä 
ä hesta sina med sfnum bünadi ok gyltum soölum, ok ridu sfdan tveir 
ok tveir saman 1 konungs gard ok stigu af hastum sfnum fyrir grädum 
konungs hallar. En hestar peirra väru feitir ok vel vandir f hordum 
atreidum, bordu fötum ok gneggjudu 2), svä at heyrast mätti um allan 
konungs gard. Felagar Tristrams väru hinir frfdustu menn ok hinir 
voskustu til väpns ; gengu peirinn { hollina ok skipudust kurteisliga nast 
hinum helztum lendum monnum ä hinn hzsta pall, fridir ok fagnandi : 
peirra flokkr var rfkr ok tignarligr var peirra bünadr. Pä mzltu Irar sin 
{ millum: „Fagr vari flokkr peirra Flandrismanna ok mikillar tignar 
mundi vera flokkr peirra Flandrisriddara, ef slikir vaeri kaupmenn lands- 
ins, pvf/at) ei eru värir menn svä vaskligir sem peir !“ 

Cap. XLI. Pvf nxst sem allir sätu, var dröttning inn leidd 
scemiliga f hallina ok svä [56] tignarliga, sem henni s6mdi, ok settist 
niör hjä konungi; ;‚ en Tristram, sem henni fylgöi, n&sthjä jungfrü Isand, 
frför ok vel eygör ok tignarliga klaeddr; allirundrudu er sä hann, hverr 
hann veri, pvf (at) peir vissu, (at) hann var ei {rskr, ok spurdi hverr annan, 
ok kunni enginn at segja, hverr hann veri; en f peimenummikla fjolda, 
er par var af hoföingjum ok lendum monnum, pä st6d upp r&dismadr 
skyndiliga, yföist ok rembdist. vid ok malti härrıı roddu: „Konungr,“ 
kvad hann, „hlydit erendi väru f dag, er per stefndut mer hingat, ok 
sömir yör at halda mer formäla mfnum, at sä er drekann drapi, skyldi 
eiga döttur yöra ok hälft riki ydart! En ek em mikillar hreysti ok ridd- 
araskapar : fyrir miklum fjolda riddara pinna drap ekdrekann, ok hj6 ek 
af hänum hofudit f einu hoggi med mfnu sverdi, ok megi per sjä nü, at 
ek hefi hingat foert hofud hans. Nü, pvfat ek drap hann, pä biö ek yör, 
herra konungr ok dröttning, at per gefit mer meyna. En ef per vilit ei 
peim formäla halda, pä em ek büinn mftt mäl at verja ok rett mfnn at 
seekja, ef nokkurr er sä, er fyrir vill halda eör verja, ok svä sem hirdin 
vill doema ok vitrir menn kunna fyrir skilja!“ „Pat veit trü min !“ kvad 

I) mättu s. 2) hneggjudu ww. 
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jungfrü Isond, „gaurr ok gassi ‚sä, er kaup ok leigu vill hafa fyrir starf 
sitt: hänum sömir med göru möti at at komast, ella er hann aldri verör 
at hafa gmbun! Ensä riddari veit ei, hvat hann gerir, er ser kennir 
annars atgard ok hreysti annars dregr 4 sik. Alloflitla mötstodu fekkti 
af drekanum til pess at komast at mer ok miklu rfki fyrir alls ekki!), 
en mik varir, at pü purfir meira til mfn at vinna ok svä mikils rfkis, enn 
syna 2) hofud af drekanum, pv{(at) pat er Iftit starf at bera pat hingat f 
konungs gard; margir mundi longu fyrri hafa hingat borit hofud 
ormsins, ef peir maetti svä lettiliga ok med litlu starfı at mer komast, sem 
per fell, pä (er) pü hjött hofud afdrekanum. En ef guö vill, pä skaltü mik 
ei fä med svä litilli tilgjof!“ Pä svarar r@dismadr: „Jungfrü Isond !* 
kvad hann, „hvat viltü mer svä gagnstedligt, sem pü meelir strföliga vıd 
mik? Lät nü konunginn svara fyrst, er betri svor mun gefa oss ok 
skynsamligra mun svara! Hann mun at vfsu gera [57] minn vilja badi 
um. pik ok rfki sftt, svä sem seemiligast berr. En pü garir ei eptir pvt 
sem per sömir, pvi(at) pü vilt aldri unna peim, er per unna: sä er siör 
flestra kvenna, at gera jafnan ütbrjöt ok ämali ser unnundum ok vera 
Övinum sfnum vinr ; kona hatar jafnan sik elskanda, ok girnist hun pat, er 
hun mä ei fä, ok viö leitar pat, (er) hun mä eiäleidis koma, ok hafnar peim, 
sem henni sömir at unna. Nü meö pvi at ek hefi svä mjok ok lengi unnt 
ok elskat pik, pä horfir allr vili Pfnn frä mer, ok her ä ofan lastar pü med 
ollu afli soomd mfna, er ek sötta meö mfnum drengskap ok hinum vaskasta 
riddaraskap, at neita ok rena mik. En at sonnu, pä er ek drapdrekann, 
pä vildir pü ei hafa par komit fyrır allt petta konungsriki, svä myndir 
bü hredd verda, at pü mundir hamstola verda, at sjä pat hit harda vid- 
skipti ok ögurligt?) vfg, erek vann ä drekanum ok ek sigruöumst ä hänum. * 
Pä sagdi jungfrü Isond: „Pu segir satt,“ kvad hun, „vist ei munda ek 
pora at sjä fyrir allt gull ok gersimar pessa rikis, at pü drapt drekann, 
ok ofmjok vera ek pä aumlig, ef ek. vilda allt Pat er ek mä, ok elskada 
ek alla pä, sem mer vildi unna; en pü kant ei mfna nättüru, pä er pü 
segir, at ek hafna pvf er ek.vil hafa. Ekvil, ok ek et ei mat minn, pvfat ek 
vil suman, en ei allan; pann mat mfnn et ek, sem mer sömir, en ei pann,, 
(er) mik svikr ok svivirdir; pü vilt hafa mik, en ek aldri pik ok konungs- 
gjof neina, ok aldri skaltü mik sakir angrar pjönustu pfnnar, er enn 
hefir pü gert; en sakir pfnnar mikillar speki ok atgerda, er pü kvezt 
gart hafa, pä skal per gefast sü gjof, er per hefir. Pat er malt her f 
konungs gardi, at annarr drap. drekann, en pü eigi, ok pat hugdir pü, 
at taka ombun annars tilverka. En pü skalt aldri pann dag lifa ne pvi 
1) eckert ms. 2! snida? 3) ögurlig ms. 


4* 


10 


20 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


un 


fagna!“ Pä segir redismadr: „Seg mer nü, hvar peir eru, er slikt 
mela, pvi(at) enginn er sä {konungsriki, ersannara mun segja [D8] enn ek, 
[at hann 1) drap drekann! En ef sä finnst, sem annat vill mela, pä skal 
ek hänum ä hond snüast?) med väpnum ok bardaga, at hann hefir 
fals fram at bera.“ 

Cap. XLII. Tristrami hlydir nü 4 radu Isondar ok fann, at hun 
vildi ei lengr redismanni svara, ok höf hann pä upp radu sfna djarfliga 
ok melti med skilvisum ordum fyrir gllum hofdingjum ok hirömonnum : 
„Hlyd nü, redismadr! Pü kvazt hafa drepit drekann, er pü tökt hofud 
af hänum; en at sonnu skal pat reynast, at annarr var pä fyrr enn pü 
komt par. Ek em albüinn pat at sanna; ef pü porir möti at maela, pä 
skaltü själfum per til verja, ef pü ert hraustr, ok mun pä sannast, hversu 
pi ert sannsogull, ok skal synast, at ek drap orminn, en pü krefr kaups 
af konungi meörongu: pat em ek albüinn med mfnum väpnum at ver,a 
fyrir pinum falskligum sokum, eptir pvf, sem konungr vill skipa ok hirdin 
vill fyrir skilja ok hinir vitrustu menn dema.“ Pämelti konungr: „Festit 
bardaga ykkar { milli meö handsolum, ok fäit oss gfsla ok vorzlumenn, 
at pat haldist, er nü er skilt!“ „Pä fekk Tristram konungi glöfa sfnn til 
festarveös, ok malti pä konungr : „Ek kaeri fyrir hann, ok munu flenskir 
kaupmenn, felagar hans, skjött frelsa hann!“ Pvi nzst hlupu upp XX 
felagar Tristrams, er hverr peirra var hinn hraustasti riddari, frfdir ok 
vel väpnadir, ok maltu: „Herra konungr !* sogdu peir, „ver erum gislar 
fyrir hann, felaga värn, ok allt värt f& ok kaupeyrir!“ Pa mazlti konungr: 
„Frü dröttning! Ek fel per f vald ok varöveizlu penna mann; ef hann 
bregzt ok porir ei at halda handsolin, pä skal ek taka hofud af ydr, pvf 
(at) hann skal at visu petta mäl verja!“ Pä sagdi dröttning: „Ek skal 


‚varöveita hann svä virduliga, sem mer s6mir, f väru herbergi, med guös 


gezlu ok semiligum fognudi ok gruggum frdi, svä at eigi skal nokkurr 
dirfast hänum at misbj6da.* Nü gäfu peir bädir ved sftt ok settu gisla, 
ok eindogudu bardaga. En Tristram er nüi f herbergi dröttningar, ok eru 
gervar hänum laugar ok lakningar, ok er hann varöveittr [59] rakiliga 
ok seemdr tignarliga, ok er allt veitt hvat hann biör. 

Cap. XLIU. Einn dag, er hann sat flaugu, er hänum var med 
virktum 3) ger, med allskonar gr&dingargrosum at t) koma verkjum ur ollum 
lfkama hans, pä kom jungfrü Isond til hans at r&da vid hann, ok leit 
hun pä ä hit frfda andlit hans med ästsamligum augum ok fhugadi pä ok 
melti: „Ef pessi maör hefir hugdirfd eptir vexti sinum, pä er vänligt, 


ı) athann om. ms. 2) Vor snüast is? seljast geschrieben und wieder durch- 
gestrichen. 3) virtum ms. 4) ok ms. 
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(at) hann geti varitsik fyrir einum manni, ok eptir pvf sem Ifkligt er, hefir 
hann afl til at gera hardan bardaga, pvf(at) hann er vaxinn riddaraliga.“ 
Pvi nest gekk hun at väpni hans ok leit 4, ok sem hun sä brynhosur 
hans ok brynju, [melti hun!): „Pessi er hin bezta brynjuver, ok hjälmr 
pessi mun ei bila*, ok gekk hun pä til sverösins ok tök 1 hjoltun ok 
melti: „Petta er langt sverd, ok ef drengr heldr ä, pä mun hann med 
pessu gera slag ok dauda peim er fyrir verör; pessi eru oll g6ö herkladi, 
er med fridi kaupa ok selja, ok er sverdit hit pekkiligasta, ütan stälit bili 
eda spilzt hafı f eitri drekans“, ok af pvf (at) hana forvitnadi at sjä sverdit, 
pä brä hun pvt, ok sä hun pegar skardit, er gerdist, pegar Tristram drap 
Mörhold, ok kom henni pä mart { hug, meöhveim?) atburd skardit mundi 
hafa gerzt { sverdöinu, ok syndist henni, sem pat mundi ei?) hafa gerzt 
{ dräpi drekans, heldr at pat hafdi lengi par verit, ok gekk hun pä til 
mjoödrykkju sfnnar ok tök sverösbrotit, pat er hun hafdi hirt, ok lagdi 1 
skardit, ok fell samfeldliga f sverdit, sem pat hafdi ur stokkit. Sem hun 
sä, atbrotit fell svä heverskliga viö sverdit, pä hrygdist hun af ollu hjarta, 
ok tök pegar oll at skjälfa af @di ok reidi, ok sveittist hun oll af [illgirnd 
ok?) ofund peirri, er hann sturladöi ok angradi, ok malti hun pä: „Pessi 
gaurr!“ kvad hun, „hann hefir drepit mödurbrödur mfnn; en ef ek drep 
hann ei med pessu sverdi, pä em ek ill ok ongu nyt, [60] ok ef ek 
fyrirfer 5) ei lffı hans ok geri mer gaman at dauda hans!“ ok gekk hun 
pegar med brugönu sverdi pangat sem hann sat f lauginni, ok reiddi 
begar sverdit yfır hofud ser ok meelti til hans: „Pü hinn vändi gaurr!“ 
kvaö hun, „pü skalt deyja sakir mööurbrööur mins, er pü pordir drepa! 
Eigi skal per trüa, p6at pü hafır lengi leynzt. Nü beint f stad skaltü 
deyja, ok med sverdi pessu skal ek drepa pik. Ekki neitt mä per nü 
hjälpa!“ ok reiddi hun pä enn sverdit. En hann pegar hljöp f möti 
jungfrünni ok malti: „Miskunn! miskunn! Lät mik msla prjü orö äör 
enn pü drepr mik! Ger sidan sem per lfkar! Pü hefir tvisvar gefit mer 
lif ok komit mer ur tvifoldum ®) dauda: pü mätt mik syndlaust drepa; 
fyrst pü groeddir mik daudväna, pat sär er ek fekk af eitrudu sverdi, pä 
er ek kenda per horpuslättinn; nü hefir pü f göru sinni lffgat mik. Nü 
er { pfnu valdi at drepa mik f laugarkeri pessu: en ek em?) gfsling pin 
ok eindagaör til bardaga, at verja semd pfna, ok er pat hvärki kvenska 
ne kurteisi, fregd ne fagnaör, at drepa mik. Pü hin kurteisa meer ok hin 
g6ölynda, til hvers vildir pü groeda mik, en pü vilt mer nü greddum ok 


ı) malti hun om. ms. 2) Peim s. 3) ei üder der zeile nachgetragen. 
4) illgirndz »zs. s) Ms.: ok fyrir far ei lifi hans (2. 60) ef eg fyrir fer ei Iyfe 
hans exe. 6); tvofolldum »zs. 7) em om. ms. 
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beilum fyrirfara! Allt pat, (er) pü hefir (um) mik starfat, er pegar tynt, 
er bü ser mik deyja, ok veröa pä’ei fleiri vinir pfnir enn nü eru. Hin 
friöaIsond !“ kvad hann, „ihuga pü, at ek em eindagadr fodur pinum, en 
gisladr per ok mödur pinni! Ef pü drepr mik, pä skal mößir pin upp 
gjalda mik konunginum, svä sem hann skildi själfr fyrir!* Sem Isond 
heyröi, at hann nefndi stefnudag bardagans, er hann eindagadi r»Öis- 
manni, pä fhugar hun, at hun hatar redismann, ereiga vill hana nauduga, 
[yfir hvern lifanda mann ), ok leit hun til Tristrams, er hana skyldi verja, 
ok dı6 hun pä at ser sverdit ok vildi ei hoggva hann, ok gret hun pä 
mjok ok andvarpadı af ollu hjarta, mjgk reid ok 1 illu skapi. En 
kvenska hennar aptr helt sverdinu at pyrma hänum; {hvert sinn, er hun 
reiddist, pä reiddi hun sverdit; en pä (er) hun hugsadi um r&dismann, 
pä hvarf reidi hennar. 

Cap. XLIV. [61] Pvi nest kom Isodd dröttning, ok er hun leit 
döttur sfna ok sverdit f hendi hennar, pä melti hun: „Erta urvitipfnu ? 
Hverjar sakir gefr pi kaupmanmnum?“ ok greip hun pegar um armlegg 
hennar ok tök af henni sveröit. Pä sagdi jungfrü Isond: „H6, h6, 
mödir! Pessi maör drap brödur ydar, Mörhold!“ Sem mödir hennar 
skildi pat sem merin melti, pä hlj6p hun pegar at Tristram ok vildi 
hoggva hann. En jungfrü Isond hlj6p pegar til ok helt henni; pä4 meelti 
dröttning: „Fly undan! Ek hefni brödur mins!“ Pä malti jungfrü 
Isond: „Ljä mer sverdit! Ek vil hefna Mörholds 2\, pvf(at) ek mä betr 
än ämzlis drepa hann: pessi er gisling ydar ok { ydar gezlu fenginn til 
fridar; per hetut at fä hann konunginum heilan ok haldinn, pvi sömir 
yör ei at drepa hann!“ Pä tälmadi hvär annarri, svä (at) dröttning gat 
ei hefat brödur sfns; hvärgi®) peirra vildi af läta sverdinu, ok fyrir pvf 
hamladist ok dvaldist hefndin. Tristram öttadist ok bad ser miskunnar 
ok iAfkna lifiı sinu: „Dröttning“, kvad hann, „miskunna mer!“ Svä 


malti hann mart med mjüklyndi ok fagrmeli, ok tiöum miskunnar 


bidjandi, at hvärgi?) vildipä umsfdirdrepa hann. Sidansendu par eptir 
konungi, ok er hann var kominn, par fellu peer til föta hänum: „Herra !“ 
sogdu par, „jätit oss eina been, er ver viljum bidja yör!“ „Gjama“, 
kvad konungr, „er mer sömir at veita!“ „Her er nü kominn“, kvaö 
dröttning, „Tristram, er drap brööur mfnn. En nü sidan drap hann 
drekann, ok bid ek, at per fyrirgefit dauda Mörholds, med peim formäla, 
at hann frelsi rfki värt ok döttur okkar ur klandi®) ok rangindum redis- 


1) /m ms. stehen die worte yfir — mann in klammern eingeschlossen, nach 
rwÖismann, ohne dass sich anderswo ein verweisungszeichen fünde ; ich habe sie dess- 
halb versuchsweise hier eingefügt. 2) Morhallds ss. 3) hvorge s. 4) klaudri nzs. 
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manns, svä sem hann hefir heitit oss!* Pä segir konungr: „Med pvi at 
ek jätada ydar bön ok pü hefir meira lätit enn ek, med pvi at pit vilit 
bädar fyrırgefa hänum dauda Mörholds — enginn hefir f pessu meira 
lätit enn pit, ok vil.ek af pessu gara sem ykkr!) Ifkar bezt!“ PAä fell 
Tristram til föta konungi ok pakkadi hänum, en jungfrü Isond ok 
dröttning reistu hann upp. Pä melti hann til konungs: „Hlydit, herra 
konungr! Hinn mildi ok riki Markis konungr [68] yfir Englandi sendir 
yör sina orösending, at per gefit hänum Isondu, döttur ydar, ok ef per 
vilit satt vita, ok med peim heetti sättir gera?), pä skal hun eignast { 
tilgjof sina allt Bretland ok vera frü yfir gllu Englandi: ei er betra land 
{ ollum heimi ne heverskari menn; jarlar ok lendir menn skulu gerast 
henni handgengnir ; er hun pä dröttning yfır Englandi, ok fyrir pvf sömir 
vel semdum ykkar pessi sättargerö, hvärutveggja rfki, Englands ok Ir- 
lands, til fridöar ok fagnadar.“ Sem konungr heyrir pessar orösendingar, 


'pä melti hann til Tristrams: „Fest mer pat nü, at pessi formäli skal : 


haldast! Svä vil ek ok (at) pfnir felagar geri, svä at engin svik skulu 
undir büa, ok skal ek konunginum, mödöurbrödur pinum, med per 
jungfrü Isond, döttur mfna, senda !“ Pä let konungrinn bera inn helgi- 
döma, ok vann pä Tristram eid, at pessi formäliskal haldast afEnglands 
konungs älfu. 

Cap. XLV. Nükom sä stefnudagr, er eindagaör var jorlum ok 
lendum monnum konungs hirdar, at sjä bardaga, er peir hofdu fest, 
Tristram ok reöismaör, ok leiddi konungrinn pä Tristram inn f hollina 
ok malti pä ollum äheyrandi: „Nü eru per allır vättar, af ek hefi 
dyggiliga gatt gfsla mfns, ok nü lätit hann koma, sem skilit var ok 
eindagat!“ Pä malti Tristram fyrir ollum hofdingjum ok lendum 
monnum konungs til redismanns: „Heyr pü, gaurr !“ kvaöhann, „tungu 
pessa, er ek hefi?) her, skar ek ur hofdi pvi er par liggr, pä er ek drap 
drekann, ok enn mun synast f hofdinu, hvar ek@ök tunguna, ok pat 
sannast opinberliga, [at ek) ber ei lygi ne hegöma fyrir g68a ok marga 
hoföingja. Nü ef per trüit mer ei, pä hafıt hofud f handum ok sjäit, 
hvat tftt er ( munninum! Enef hann vill enn ei vid ganga pvf, (at) 
hann Iygr, pä gangi hann til herkleda sfnna ok büist til at verja, pvf (at) 
at visu skal ek gjalda hänum lygi pä, at aldri drap hann drekann !* 
Konungr let bera fyrir sik drekahofußit, ok fundu pä allir, at tungan var?) 
par [63] ur) skorin. Stdanhaddi ok hatadi hann hverr madr, ok var hann 


jafnan sfdan rekinn, hrjäör ok svfvirör, at hann pordi at bera svä mikla 


ı) yckar ms. 2) Vor gora ist vila geschrieben, aber wieder ausgestrichen. 
3) hef ms. 4) at ek im ms. zweimal geschrieben. 5) v.aus P cornigirt. 
6) urom.ms.; V. 
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Irum rädagerö sina, pä er hann hafdi hugat fyrir döttur sinni, at hann 
haföi gipt hana Englands konungi, ok syndist pat ollum hit tignarligasta 
räö, at hatr ok öfriör mettti niör leggjast, en friör ok frelsi haldast!; ok 
staöfestast milli?) Irlands ok Bretlands. 

Cap. XLVI. Pvt nest var rfkuliga büin ferd meyjarinnar ok 
Tristrams. En dröttning geröi einn leyniligan drykk inniliga af margs- 
konar blönıstrum, grosum ok listugum velum, ok gerdi svä ästfenginn, 
at enginn lifandi maör, sä er af drakk, mävid haldast at unna peirri konu, 
sem af drakk med hänum, ämedan hann lıfdi. Sidan let dröttning penna 
dıykk { einn Ilftinn legil ok melti viö mey pä er pjönustumzr’) jung- 
frü ®) Isondar skyldi vera, er Bringvet het: „Bringvet°), gsttü vel pessa 
legils! Pu skalt fylgja döttur minni, ok hina fyrstu nött, er pau, 
konungrinn ok hun, liggja saman, ok hann krefr vins, pä gef pü bäöum 
saman penna drykk!“ Pä svarar Bringvet: „Gjarna, frü min, sem per 
leggit räd ä!* ok föru hau pvi nzst albüin til skips; en konungr ok 
dröttning fylgdu döttur sfnni til skips, ok gekk pä flödit fäna. Gretu pä 
margir, karlar ok konur, er barnfoeddir väru nzrri henni, um burtferö 
hennar, pvfiat) hun var hin vinselasta ok ker hverjum manni sakir 
haversku hennar ok Itftilletis. Sem jungfrü Isond var komin ä skip, pä 
undu peir [segl sin ®) ok sigldu f haf enn beinsta byr. En merin gret 
ok k&rdi, at hun heföi mist frendr ok vini ok föstrland sftt ok hina 
mestu ästsemd fodur ok mödur sakir Ökunnugra manna, ok 1fkadi nü ılla 
slik skipti, ok andvarpaöi af ollu hjarta ok melti: „Miklu heldr vilda ek 
vera daudö, enn hingat hafa farit!“ En Tristram huggadi hana meö 
miklu blfölati. Nü siglir Tristram, ok var fagrt veör, ok af pvi at ylrinn 
var heitr, pyrsti hann mjok, ok kraföi hann pä vins at drekka, ok hljöp 
pegar upp einn pjönustusveinn Tristrams ok fyldi kerit af legli peim, er 
dröttning fekk Bringvet at varöveita, [64] ok er Tristram hafdi vid tekit 
kerinu, pä drakk hann til hälfs, ok pä let hann meyna drekka pat sem 
eptir var { kerinu; ok eru pau nü baÖi svikin af peim drykk, er pau drukku 
af pvf (er) sveininn mistök til ok kom peim pä bädum 1 harmfullt 
liff ok meinlati ok langa hugsött med likams girnd ok tilfysiligum hastti. 
Var pegar hugr Tristrams til Isondar ok hennar hugr allr & hänum meöd 
svä äkafri äst, at anga-böt mättu pau par f möti gera. Nü sigla pau alls 


ı) halldest zs. 2) milli 2m ms. zweimal geschrieben. 3) Pjönustupika s. 
4; frür ms. $) Bryngvet ms. öfter ; ich schreibe überall Bringvet. 6) om. ms. 
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segls byr ok hafa retta stefnu til Englands; ok pvf nest segjast riddarar 
sjä land skjöta upp ur hafınu, ok väru allır pvf fegnir nema Tristram 
ästarfullr, pvfat ef svä veri, sem hann vildi, pä mundi peir aldri land 
sjä, heldr vildi hann { hafıt farit hafa viö äst ok yndi ok skemtan sin; 
ok ei at sför sigldu peir at landi ok lendu f hofn gödri, ok kendu menn 
skip Tristrams, ok hljöp einn ungr maör ä skjötan hest ok reiö til 
konungs sem hann maätti skjötast, ok fann f skögi & veidum ok matlti til 
hans: „Herra !“ kvaöhann, „ver säm skip Tristrams lenda f hofninni!“ 
Sem konungr heyrdi!) pessi tfdindi, pä vard hann feginn ok mjok glaör, 
ok gerir pegar pann unga mann riddara ok gaf hänum g6Ö herkladi 
sakir fagnadartföinda. Reid pä konungr ofan til strandar ok sendi pegar 
bod um allt sitt rfki ok helt sftt brüdkaup til Isondar med mikilli tign ok 
konungligri vegsemd, ok skemta ser pann dag med miklum fagnadi, ok 
ollum peim er par väru. En frü Isond var hin hyggnasta kona; ok er ä 
leiö kveldit, pä t6k hun { hand Tristram, ok gengu pau pä b&di saman 
f svefnhüs konungs ok kolluöu til sin Bringvet, fylgismey sfna, & einmalli, 
ok tök pä Isond mjok at gräta ok baö hana fogrum ordöum, at hun skyldi 
hjälpa ser vidö pä nött ok vera f dröttningar stad f konungs gardi ok { 
hans rekkju 2), pvfat hun vissi, at hun var öspillt meer, en sik själfa vissi 
hun ei sifka; svä lengi bädu pau meyna med bliölsti ok fogrum ordum, 
at hun sampyktist pä been peirra, ok bjöst hun pä gllum dröttningar 
bünadi, sem hun verri själf dröttning, ok för hun fyrir frü sfina f konungs 
rekkju, en dröttning var med Bringvetar bünadi. Konungrinn var glaör 
ok kätr ok nokkut drukkinn, er hann gekk f rekkju sfna; en Tristram 
slekti pegar ljösin af ollum stafkertum; [65] konungr t6k pä Bringvet 
{ fang ser ok skemti ser med henni. En Isond var hrygg ok öttadist, at 
hun mundi svikja sik ok uppi hafa fyrir konunginum pat sem titt var, 
ok fyrir pvf bjöst hun sem nest peim um nöttina at?) verda vis, hvat 
pau toludu. Sem konungr var sofnadr, pä gekk Bringvet burt, en 
dröttning lagdist niör hjä konungi, ok sem hann vaknadi, kraföi hann 
ser vfn atdrekka, ok gafBringvet hänum meÖ list af pvf vini, er dröttning 
4 Irlandi blandadi, en dröttning drakk ei af f pat sinni. Stundu sfdar 
snerist konungr at henni ok svaf med henni, svä (at) hann vard ei varr 
vid, at ei vari hin sama: ok fyrir pvi at hann fann hana at ollu eptir- 
leti ok vel Ifkandi, pä syndi hann henni mikla ästok svä mikinn fagnad 
ok biföleti, at Isond gladdist mikit. Reeddu pau pä allskonar gaman, 


1) hey z5/ zweimal geschrieben, aber das erste mal ausgestrichen. 2) en 
dröttning var med Bringvetar bunadi sem hun varri siälf dröttning folgt hier, aber 
in klammern eingeschlossen. 3) ok ms. 
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sem cesku peirra sömdi, meö konungligri skemtan ok dröttsingligri 
dyrö; er peim sü nött meÖd ynniligum fagnadi. Isond gerdist pä glod 
ok blfö ok konungi ästsgm ok ollum pekk ok lofs®l, rfkum ok fäteekum, 
ok väru pau Tristram saman f leynd, hvert sinn er pau mättu vid 

; komast, ok fyrir pvi (at) hun var jafnan 1 hans gazlu, kom angum pat { 
hug, at hafa grunsemd ä beim. 

Cap. XLVII. Ä einum degi, sem dröttning sat { sitnum skrüda, 
kom henni f hug, at enginn lifandi maör vissi viöskipti sin ok Tristrams, 
nema Bringvet ein, fylgism&r1) hennar, ok fhugadi hun pä ok grundadi, 

ı0 at hun mundi ei vilja vera ser trü 1 pessu leyndarmäli ok at hun mundi 
vilja rjüfa pat ok segja konunginum, ok illvili mundi koma henni til 
petta upp at segja; ok efsvä berr til, at hun synir med nokkurum atburd 
äst peirra, pä veit hun sik hröpada, en Tristram hatadan ok hröpadan ?) ; 
‚fhugadi hun pä, ef Bringvet veri deydd, at pä purfti hon angan mann 
ı; at hr&ödast, at upp koemi, ok kalladi hun pä til sfn tvä konungs prala ok 
meelti til peirra: „Takit mey pessa ok hafıt hana langt üt & morkina ok 
hoggvit hofudit af henni svä leyniliga, at enginn viti, ütan ek: at sonnu 
festi ek yÖr trü mfna, at ek skal 4 morgun frelsa ykkr ok svä mikit fe 
- gefa ykkr, at jafnan skulu pit mega scemiliga lifa*; ok meltu pä 
2o prelarnir: „Gjarna, frü!“ segja peir, ok seldu peir henni trü sfna. 
Stdan let hun kalla til sin fylgismey sina, Bringvet, ok meelti til hennar: 
„Hin frfdasta :[66] vinkona min!“ segir hun, „f hofud mitt virkir svä 
mjok likams pungi hjarta mins, ok mjok sjük hefi ek verit“, kvad 
hun, „ok gakk nü { morkina med pessum sveinum: peim er kunnugt, 
2; hvar allskonar gros eru, ok foer mer pau, sem pü veizt, atek em von 
at hafa til plästra, er ek dreg med eitr ur beinum?) manna ok minka verk 
ok hjarta punga; pessir tveir sveinar skulu fylgja per { morkina.* 
Bringvet sagdi: „Gjarna, frü mfn, vil ek ganga sem per segit, pvfat 
mesti harmr er mer sjükleiki ydar; en ef guö vill, pä skal pessi sött ei 
30 yör saka!“ Nügekk hun med prelunum til pess er peir kömu 1 sköginn, 
er mjok var pykkvaxinn; prellinn gekk annarr fyrir, en annarr eptir 
henni; pvi nsst brä sä sveröi sfnu, er gekk undan henni. Pä tök 
Bringvet til at skjälfa ok hradast ok cepti sem mest mätti hun, ok helt 
saman hondum ok bad fyrir guds sakir pralinn segja ser, fyrir hver 
35 misverk eör hvat valdi, at hun skuli drepin vera. Pä svarar prellimn: 
„Pat skal per ei leynast;”en pä (er) pü hefir pat heyrt, jafnskjött skal 


ı) fylgismey ms. 2) ro # hröpadan ist aus a corrigirt. 3) Könnte auch 
für limum gelesen werden. 
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ek hoggva pik med pessu sveröi! Hivat hefir pü misgert vid Isond 
dröttningu, er hun vıldi per penna dauda? Hun latr drepa pik.* Sem 
Bringvet heyröi petta, meltihun: „Miskunn fyrir guös sakir! Lätit 
mik miela nokkut vid ykkr, äödr!) pit drepit mik, pvfat?) ek vil ord 
senda frü Isond dröttningu. En sidan er pit drepit mik, pä bid ek ykkr 
fyrir guös sakir äör, at pit segit henni berliga, at aldri misgerda ek vid 
hana; en pä er vit förum af Irlandi, pä hoföum vit tvä nättserki, hvita 
sem snjö, af silki, ok foerdöi mödir?) hennar hana { sfnn serk, äör paer skildu; 
en meöpvf at ek var fäteek meer ok leigö ökunnugum monnum, pä hirta 
ek sem bezt ek kunna, minn nättserk, meöan ek var ä skipi. Ener 
Isond, frü mfn, kom ä skip, pä gerdist hinn mesti hiti af sölunni, svä 
at hun poldi ei at bera skinnkyrtil sinn fyrir yInum, ok neytti hun pä 
mjok sinn hinn g6Öa nättserk natr ok daga, at hann sortnadi af sveita®) 
hennar. Sfödan er vit kömum her, ok hun gekk 1 konungs rekkju sem 
dröttning, ok hennar nättserkr var ei svä hvitr sem hun vildi, f svä 
mikilli purft hennar, ok bad mik mjok mfnn nättserk at 1jä ser, ok ek 
leda henni hann, ok veit ek pat fyrir gudi, at aldri hefi ek misgert vid 
hana, nema henni hafı petta mislikat, svä at hun vili dauda minn af 
pessum sokum. Aldri veit ek annan illvilja, angr ne reidi, sakir eda 
syndir okkar f milli. Nü segit henni guös kveöju ok mfna, ok segit, at 
ek pakkaöa henni seemdir margar, er hun hefir gert mer, ok göövilja { 
svä langan tima frä [64] barnesku minni ok til pessa dags. En penna 
dauda mfnn fyrirgef ek henni nü, ok fyrir guöi hogg nü svä skjött sem 
pü vilt!“ 

Cap. XLVIlI. Sem prallinn heyröi orö hennar ok hana svä 
hormuliga gräta ok at hun hafı ei meira misgert vid dröttningu, pä vär- 
kyndu peir henni mjok ok fundu henni anga sok, ok bundu peir hana 
pä vid eitt mikit tr&; sfdan t6öku peir einn mikinn hera ok dräpu ok 
skäru ur hänum tunguna ok stefndu pä heim ok kömu fyrir dröttningu, 
ok spurdi hun pä ä einmali, hvat peir hoföu syslat. Pä tök annarr peirra 
fram tunguna, syndu henni ok meltu: „Frü min!“ kvadu peir, „vit 
dräpum hana, ok feerum vit per tunguna heim !* Isond dröttning spurdi, 
hvat hun maelti, äör hun d6, ok sogdu pä prelarnir dröttningu kvedju 
hennar ok allt annat hat (er) hun melti. „Hattit“, kvaö hun, „ekki 


skulut pit slikt reda!“ ok apti pä dröttning härri roddu: „Vändir 


pralar!“ kvaö hun, „hvf®) dräput pit fylgismey mina? Ek skal läta 
hefna dauda hennar ä ykkar likama ok läta hesta slita ykkr { sundr eda 
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ä bäli brenna, ef pit gefit mer hana ekki heila aptr ok ömeidda, er ek 
fekk ykkr f sköginn at fylgja! En ek sel ykkr trü mfna, ef per foerit 
mer hana aptr, skal ek frelsa ykkr bäda!“ Pa sagöi prallinn annarr: 
„Miskunn, frü mfn! hverflynt er lunderni ydar: allt var annat er per 
reddut f ger, pä er per bädut!) at drepa hana ok at vit skyldim svä 
frelsast. En nü viltü fyrirfara okkr sakir hennar. En ef vit heföim neitat 
pvi er per bädut, pä varri okkr pegar daudinn büinn!“ Pä sagdi dröttn- 
ing: „Pütuborn !“ kvaö hun, „foerit mer skjött hingat meyna: penna 
dag skal ek frelsa ykkr!“ Pä svarar annarr prellinn: „Guö pakki ydr, 
frü mfn !“ kvad hann, „enn lifir Bringvet, fylgismer?) ydar, ek skal foera 
yör hana heila ok haldna !* ok lofadi hun pä oörum preli at ganga eptir 
henni, en annan let hun varöveita. En hinn er burt gekk, leysti begar 
meyna { sköginum ok fylgöi henni pegar heim f herbergi dröttningar. 
Sem Isond dröttning sä hana, pä snerist pegar harmr hennar { huggan: 
gekk dröttning begar { möti henni ok kysti hana meir enn XX sinnum. 

Cap. IL. Nü hefir Isond dröttning reynt Bringvet, Pjönustumey 
sfna, ok fundit hana hyggna ok haverska, ok gerist nü at nyju vild ok 
vinätta peirra { millum. Dröttning hefir nü allt pat, er lfikams vilja hennar 
likadi, hversdagliga huggan af Tristram, unnusta sinum; konungin- 
um er vel til hennar opinberliga, en Tristram leyniliga, er hvärt- 
tveggja [68] mä gera innan hirdar pat er?) vill, pvi(at) hann er hofud- 
räögjafi dröttningar, ok för oll rädagerd peirra med list ok leynd sam- 
pykkiliga, svä at enginn var pess vitandi, ütan Bringvet, hvärki af ordum 
peirra n€ verkum, gledi ne gamni ne blföleti; heyröu pau ongan mann 
geta ästar sfnnar n€ grunsemd ä hafa, pvfat Tristram pjönadi henni svä 
tignarliga sem konungs systurson, ok pötti pat ollum vel söma af konungs 
frendsemi. En pä er hau fengu pat ei, er pau vildu, pä hrygdust pau; 
gettu pau svä ästar sfnnar, at aldri minkaöist viö hvärki peirra, leyniliga 
ne opinberliga. Tristram var hraustr, kurteiss ok hygginn ok reyndr at 
riddaraskap. Einn dag var hann farinn ä veidar, ok f pvf lendi eitt 
skip mikit ok frftt, ok ä pessu skipi var einn lendr maör af Irlandi, er 
skipit ätti ok forstjöri var allra peirra, er ä väru Irlandi. Pessi lendi 
maör var hinn mesti drambsmaör ok metnadargjarn.. Hann kom til 
hirdar Markis konungs ä frföum hesti ok vel kleddum, ok hafdi horpu 
undir skauti sfnu, alla büna med gulli. Hann heilsadi konungi ok Isond 
dröttningu: kendi hun hann pegar, pvf(at) hann hafdi lengi unnat henni, 
ok sakir hennar kom hann til konungs hirdar. Sem dröttning hafdı kent 
hann, pä segir hun pegar konungi, hverr hann var ok hvadan hann 

ı) bifoludud =s. 2) fylgismey s. 3) hann add. ms. 
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veri, ok bad hun konung, at hann skyldi sema hann ok virda. Konungr 
gerdöi svä ok let hann eta meöd ser af själfs sfns diski. Lezt bessi vera 
leikarı, ok pvf let hann hanga horpu sfna hjä ser sem nst, pvflat) hann 
vildi med angum kosti leggja hana niör sakir nokkurs manns vinättu ne 
seemda. Sem konungr var mettr ok borö upp tekin, pä gerdist hirdin 
glod ok kät; spurdi pä konungr allri hirdinni äheyrandi, ef sä hinn frski 
lendi madr kynni nokkut at horpuslatti, ok efhann vildi veita konungin- 
um einn horpuslätt sakir ästsemdar. P& segir hinn {rski, at hann vill 
engum konungi skemta f odrum rfkjum, nema hann viti, hverja ombun 
hann skal fyrirhafa. Konungr malti: „Skemt ossnü med einn frskan slätt, 
ok skaltü hafa pat er pü vilt!“ Iätadi hann pä pvf ok drö fram horpuna 
ok slö einn frskan slätt, ok var vel äheyriligr ollum. Pä malti konungr, 
at hann skyldi gera beim einn annan slätt jafngödan eör vildara, ok 
gerdi hann pä annan hälfu vildara, svä at Iysti athlyda ä, ok malti hann 
pä til konungsins allri hirdinni äheyrandi, at konungrinn skyldi halda 
hänum pann formäla, sem malt var ok hann skildi själfr fyrir. „Pat 
skal vera!“ segir konungr, „seg mer, hvat pü vilt!“ Pä svarar hinn 
{rski: „Isond skaltü gefa mer“, kvaö hann, „pvf’at!: pü ätt ekki f€ ne 
aödra hluti pä (er! ek [69] vil heldr hafa!“ Konungr svarar: „Pat veit 
trü min, hana skaltü aldri fä! Bid heldr pess er pü kant fi!“ Hann 
svarar konungi: „Lygr pü nü ok ryfr heit pfn, er pü seldir mer allri 
hirdinni äheyrandi, ok eru log ok rettindi, at pü rädir aldri optar rfki, 
pvf(at) sä hofdingi, sem opinberliga Iygr ok gengr ä eida sfna ok orö, ä 
aldri at hafa vald ne rfki yfir dugandismonnum. En ef pü neitar pessu, 
er ek hefi malt, pä legg ek undir döm einaröra manna. En ef pü finnr 
pann nokkurn, er ei vili mer pessu jäta ok möti porir at mala, pä skal 
ek mitt mäl verja fyrır hänum ä pessum degi, allri pfnni hird äsjändi, 
at pü jätadir mer mfnn vilja, hvat sem pat vzeri, er ek vilda yör bidja. 
Nü ef pü synjar mer hat er pü hezt mer, pä ätt pü ongan rett f pessu 
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konungsrfki, ok pat skal ek med minum väpnum sanna f möti per, ef 30 


pessi hird pfn vill rett deema ok pessir dugandismenn vilja einorö sfnni 
halda !“ 

Cap. L. Markis konungr hefir nü hlytt & ord hans ok sä yfır alla 
palla herliö sftt, ok fann hann engan pann { hird sfnni, at möti pyrdi at 
mela ne sitt mäl at vinna eda dröttninguna at frelsa, pvfat pat vissu 
allir, at hann var grimmr madr ok hinn hardastı f väpnaskiptum ok til 
allskonar atgerdar ; ok er konungr sä, at enginn vildi viö!) hann eiga, 
pä fekk hann früna { hans vald, svä sem räögjafar hans ok riddarar 
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deemdu. En hann tök pegar viö henni med göövilja ok reiddi hana ofan 
til strandar ; hormuligr var nü hennar harmr, er hun kzröi sfn vandrdi, 

gret ok var hugsöttarfull ok andvarpadi angrsamliga.. Hun bolvadı 
peim degi, er unnusti hennar för ä veidar, pvflat) ef hann hefdöi par 
verit, pä er hun var upp gefin, mundi hann kaupa hana med hordum 
bardaga. ok pess vzrri vän, {at} hann leti fyrri lif sitt, en hann fengi 
hana eigi. Irski maör bar hana nü grätandi f landtjald sftt, ok er hun 
var logö f rekkju, pä melti hann, at büa skyldi skipit sem skjötast, at 
peir mietti burt fara sem fyrst. En skipit lä allt & purrum sandi ok tök 
pä it fyrsta sjörinn at falla at, ok pö fjarri drömundinum. I pessum 
svifum kom Tristram af skögi ok väru!) hänum kunn ger?) pau tföindi, 

at Isond dröttningvarri f burt tekin ok upp gefin. En hann kallaöitilsfn 
skösvein sinn ok tök gfgju?) sfna ok hlj6p ä väpnhest sinn *; [70] ok 
hleypti sem skjötast ofan til jalda. Sem hann kom at brekku nokkurri 
skamt frä landtjaldinu, pä steig hann af hesti stnum ok fekk f vald 
skjaldveini sfnum at geta, ok gekk meö gfgju sfna sem skjötast at tjald- 
inu, ok sä hann Isond liggja { fadömi®) hans, pessa lenda manns, er": 

huggaöi hana sem hann kunni, en hun hafnadi huggan hans, gret. ok illa 
let. Sem hinn frski leit gfgjarann”?), er hann var kominn { landtjaldit, 

pä malti hann: „Gaurr!“ kvaö hann, „ger oss eina fagra skemtan med 
gigju pfnni, ok skal ek gefa per mottul ok gött blank, ef pü getr huggat 
frü mina!* Pä meelti Tristram: „Gud pakki yör, herra! Ek skal svä 
mikit at gpra, at hun skal ei ä pessu misseri syrgja, ef ek vil hug ä 
leggja at skemta henni!*“ Nü bj6 hann gigju sina ok gerdi heim fagra 
skemtan med fogrum songum. Isond hlyddi til um nöttina ok huggadist 
af tilkomu vinar sfns ok ästsemd. Sem hann lauk skemtan sfnni, pä 
var drömundrinn ä floti, ok malti pä enn {rski maör til pess lenda 
manns:. „Herra!“ kvaö hann, „forum burt sem skjötast! Per dvelit her 
alls oflengi: ef herra Tristram kemr heim af veidinni, pä er hreöiligt®), 
(ati hann tälmi nokkut ferdö vära hedan: hann er fraegr yfir alla pä 
riddara, er { eru pessu rfki, ok hann.er forstjöri allra peirra*. Pa sagßi 
hinn lendi maör: „Vei se peim, sem nokkut öttast atreidir hans! Vinr!“ 
kvad hann, „ger mer nü aöra skemtan, at hugga meö Isond,, frü mfna, 

svä (at) pü komir af henni harmi sfnum!“ Tristram stilti pä gigju sina 
ok höf peim pä einn gildan slätt ok einkenniligan at heyra, er garr var 
af ästarpokka, ok hlyddi Isond til ollum huga ; hann gardi langan leikinn 


ı) var ms. 2; gjord ms. 3) glu ms. stets. 4) Auf p. 69 steht nach 
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ok lauk svä sem med nokkurum harmi; ok f{ pvf var svä mjok sjörinn 
fleddr, at ei mätti komast & bryggjuna fyrir fledinni!), ok flaut pä bryggjan 
fram hjä skipinu. Pä malti hinn frski: „Hvat skulum ver nü til gera? 
Hversu skulum ver koma Isond“, kvad hann, „ä skip? Lätum nü ütfalla 
sjöinn til pess, at hun kemst purrum fötum & bryggjuna!“ Tristram 
sagöi: „Ek & gödan hest f dalnum hjä oss.“ „Gear svä vel“, sagdi hinn 
frski, „haf hingat hestinn !“ Tristram kom begar til hestsins ok hljöp ä 
bak hänum ok tök sverö sitt ok kom pvi nz#st hleypandi til hins frska 
lenda manns: „Herra“, kvad hann, [71] „fä mer hingat frü Isond! Ek 
heit?) per pvt, at ek skal fara huefiliga med hana!“, ok höf sä hinn {rski 
hana upp { sodulinn ok baö fogrum oröum, at hann feeri vel ok hafiliga 
med unnustu an. Sem Tristram hafdı viö tekit Isond, pä melti hann 
härri roddu: „Heyr pü hinn heimski“, kvad hann, „ok hinn gälausi | 
Pu söttir Isond meö pinni horpu, en nü hefir pü tynt henni sakir einnar 
gfgju : makliga var pä, er pü lezt hana, pvfat med svikum fekktü hana; 
far nü sneyptr ok svivirör heim til Irlands, pinn illi svikari! Pü fekkt 
hana med svikum af konunginum, en ek med velum af per!“ Pvi nsst 
laust hann hestinn sporum ok reid skyndiliga upp at sandinum ok svä i 
sköginn. Nü hefir hinn frski at sonnu lätit Isond ,‚ pviat Tristram hafdi 
{ burtu unnustu sfna; ok er at kveldi kom, pä väru pau f sköginum ok 
bjuggu um sik, sem bezt väru fong til, ok väru pau par pä nött med 
ynniligri hvfld. En um morguninn, sem dagr kom, pä reidö hann heim 
med hana f konungs garö ok gaf hana upp. konunginum ok. malti: 
„Herra!“ kvaö hann, „pat veit trü min, at lftit sömir konu at unna beim 
manni, er hana gefr upp fyrir einn horpuslätt. Nü gatit hennar { oöru 
sinni betr, pyfat med mikilli list er hun aptr komin !“ 

Cap.LI. Tristram unni Isondu öskiptiliga ok hun hanum?) jafntryggil- 
iga, hvärttveggja jafnlistiliga ok viörkvemiliga; svä var mikill kraptr 
ästar peirrar, sem pau hefdi ba»di einn hug ok hjarta, allt til pess at orö 
kom ä ok aörir undruöu; en p6 var enginn sä er pat vissi med sannind- 
um, ütan slikt var talat med grunsemdum. Tristram ätti einn felaga, er 
hann unni mjgk vel med ollum trünadi ok fogrum felagskap, ok var 
hann r»öfsmaör ok nergongull konungi, svä (at) hann reö#) qllu med 
hänum pvf (er) hann vildi; ok var bann kallaör at nafni Marfadokk. 
Deix fylgöust jafnan, Tristram ok hann, ek hafdu badir eitt herbergi. Ok 
bar svä til eina nött, at peir sväfu badır samt; ok er r&dismaßr var { 
sang kominn { svefn, pä stalst Tristram burt frä hänum, ok er hann 
kom üt, pä var snjör fallinn ok skein tunglit svä ljöst, sem dagr vari. 
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Sem hann kom at skfögardinum eplagarösins, pä kipti hann ur fjol einni, 

par sem hann var vanr inn at ganga. En Bringvet tök { hond hänum 
ok leiddi hann til frü!) Isondar, ok tk eskjulaup einn ok hvalfdi fyrir 
stafkertin, at ei skyldi ljös kertanna koma at peim. Sfödan gekk hun { 
hvflu [72] stna ok gleymdi at byrgja hurdöina; en Tristram lek ser pä 
vid dröttning. En ämedan dreymdi rsdismann einn draum, at hann 
pöttist sjä ur morkinni einn hinn mesta villugolt, gapti munni, ok hyatti 
tennr sinar, sem ÖÖr vzeri, ok svä ögurliga lätandi, sem hann vildi hvat- 
vetna { sundr hoggva, ok stefndi pangat at kastalanım > ok sem hann 
kom par, pordi enginn { allri konungs hird at verda fyrir hänum ne mötı 
at taka eda bfda hans; ok sä hann, at hann skundaöi at konungs rekkju 
ok hj6 konunginn milli herdanna, svä at af blööinu ok frodunni, er 
fell ur munni hänum, pä saurgadi hann oll rekkjukledin; ok kom pä 
mikit f6lk at hjälpa hänum,, ok pordi hann ekki f möti at gera. Ok pä 
vaknadi Marfadokk af meöi ok angri af peim draumi, ok hugdi fyrst, 
at satt veri; ok kom hänum pä { hug, at draumr var, ok pötti hänum 
pä ?) undarligt, hvat pat mundi vera, ok kalladi hann pä & Tristram, 
felaga sinn, ok vildi segja hänum pessi tfdindi; preifadi hann pä ok 
vildi segja hänum drauminn, leitandi hans, ok fann hann pä hvergıi. 
Reis hann pä upp ok gekk til dyranna ok fann hurdina opna, ok 
{hugandi pä, at Tristram var genginn at skemta ser ä peirri nött; 
ok pötti hänum pat undarligt, at hann komst üt svä leyniliga, at eng- 
inn maör gat fundit burtgongu hans, ok engum manni sagdi hann, 
hvert hann vili ganga; ok sä hann fram fyrir sik ä snj6inn fötspor hans, 
ok let upp ä sik sk6 sfna ok gekk eptir farveg hans, pvfat tunglit gaf 
hänum yfrit 1jös; ok er hann kom at grasgaröinum, pä fann hann pegar 
hlidit pat, sem Tristram hafdi inn gengit. En hann undradi, hvar hann 
vzeri nıör kominn, pvf(at) hann hafdi angan grun um dröttningu, heldr 
hugsadi hann, at hann vzri kerr fylgismey dröttningar, ok helt hann 
pä fram sfnni gongu ok gekk inn leyniliga, sem hann mätti hljödligast, 
at njösna, hvat tftt var, svä at um stdir heyröi hann ra@du peirra, 
Tristrams ok dröttningar ; ok efadist hann pä, hvat hann skyldi at hafast, 
ok var hugr hans allr angraör, ok illa Ifkadi hänum pat, at pola slikar 
konungs skemdir ok svfvirdöing; ok pordi hann p6 ei upp at segja fyrir 
pvf at hann hvaddist at hröpa pau; pä snerist hann aptr ä somu leid ä 
peirri nött. Let hann ei sem hann vissi Pat. Sem Tristram kom aptr, 
pä lagdist hann 1 rekkju hjä [%3] hänum, ok gat hvärrgi fyrir odrum. 
Pessi varö hinn fyrsti atburdör, er opinberligt vard um äst peirra, en aldri 
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varö maör varr vid fyrrı, hvärki netr ne daga, ok var hat pä svä lengi 
till pess at ofundarmenn ok 6vinir Tristrams gerdöu Markis konungi 
kunnugt leyndarmäl peirra. Nü vard konunginum at pessu mikill harmr 
ok hormulig hugsött, angr ok 616, ok veit hann ei, hvat hann skal gera, 
ok let pä njösna um atferö peirra. 

Cap. LI. P& fhugadi konungr at freista dröttningar, ok vill heyra 


svor!) hennar, ok bar pä hegöma fyrir hana. Eina nött er konungr K f - 


rekkju sinni hjä henni, pä malti hann til hennar, sem pat vari hormu- 
ligum ordöum: „Frü mfn!“ kvad hann, „ek vil vera pflagrimr ok fara 
ütanlands ok soekja helga stadi mer til hjälpar. Nü veit ek ei, hverjum 
ek skal f hendr fä at varöveita hirdö mfna: af pvf vil ek nü heyra, hvat 
rädi pü leggr til eör hvat yör hugnast bezt eör Iikar. Nü segit mer räd 
ydar, ok { hvers gezlu per vilit vera, ok vil ek yöru rädi fylgja!“* Isond 
sagdi: „Mer pykki kynligt, hvf?) per ifizt, hvat yör fellr bezt at gera af 
pvi sem per bärut upp ; hverr skyldi mik varöveita, nema herra Tristram? 
Svä finnst mer bezt söma, at ek se f hans gezlu: hann mä verja rfki 
ydart ok varöveita hirdö yöra. Hann er systurson ydar, ok mun hann 
allan hug ä leggja, at semd ydar se hvarvetna haldin ok hird med 
dyggri pjönustu ok hollri gzzlu f gllum fridi ok hvers manns fagnadi!“ 
Sem konungr hafdi heyrt ordö ok rädagerd hennar, sem dagrinn var 
kominn, pä gekk hann til redismanns sins, er illt vildi dröttningu, ok 
sagdi hänum oll ord Isondar ; en hann svarar pä: „Svä er at sonnu“, 
kvaö hann, „sem ek hefi heyrt sagt: nü megi per berliga finna or oröum 
hennar, at par vildi hun vera, sem henni likar betr, pvf(at) hun ann 
hänum svä mikit, (at) hun mä ei leyna, ok er pat undarligt, at per vilit 
slfka svivirding svä lengi pola?) ok vilit ei reka Tristram frä yör!“ En 
konungrinn var { mikilli villu, ok efaöist um, ok tortrygdi, (at) pat mundi 
satt vera, er hänum var sagt af Isond ok Tristram. Isond st6d nü upp 
ur rekkju sfnni ok kalladi til sin Bringvet, fylgismey sfna, ok meelti: 
„Hin karasta vinkona mfn!“ kvaö hun, „veiztu ei, at ek hefi heyrt g6ö 
tfdindi ok mer vel lfkandi, at konungr vill fara ütanlands, ok skal ek 
vera ämedan { gezlu unnusta mins, ok skulum vit hafa skemtan ok 
huggan, [74] hverjum sem mislikar!* Pä svarar Bringvet: „Hversu 
viti per pat, eda hverr sagdi yör pat?“ Pä sagdi Isond henni pat sem 
konungr melti. En Bringvet fann pegar heimsku hennar ok sagdi: „Per 
kunnut ei at leynast: konungr hefir freistat ydar ok hefir fundit, at pü 
kant ei själf at leynast, ok hefir redismaör pessu valdit, at pü själfa pik 
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upp segdir af hegöma peim, er fyrir pik var borinn ok pü trünaß ä lagfır. 
Nu hafa peir fundit ok af själfrar pfnnar ordum sannat!“ ok syndi hun 
henni skynsemd, ok kendi henni andsvor, at ısvara konungi ok koma 
henni ur villu peirri, er redismadr telr fyrir henni. 

Cap. LIII. Markis konungr lagdi mikinn hug 4 med andvokum 
ok ähyggju, ok vill vita med fullu sannfr&di, hvat hänum sömdi sannast 
af at trüa um ämali pat sem ä er fallit Isond ok Tristram. Ä annarıi 
nöttu sem hann 14 { rekkju sfnni hjä Isond, pä leitadi hann enn vela, ok 
vill freista hennar, ok lagdi hana { fang ser med miklu blfölati ok seetum 
kossum ok med peim leik, er flestum Ifkar vel, svä kotungum sem 
konungum. En hun fann pegar, at hann vildi freista hennar sem hann 
fyrri gert hafdöi, en hun um sneri pä lunderni sfnu, andvarpadi pä af 
gllu hjarta ok gret ok bolvadi peim degi er hun sä hann, ok hann leiddi 
hana { sina sang, ok melti: „Ek vesol“ kvaö hun, „var til harms foedd 
ok hugsöttar: svä hefir mer jafnan gengit allt angrsamliga, ok pat kann 
mer sizt gefast, er mer sömir mest, ok pat, er ek vilda helzt hafa, vill 
mer sfzt unna!“ ok syndi pä konunginum süt ok sorg, angr ok ör6, 
reidi ok hryggleik med morgum tärum. Pä malti konungr til hennar: 
„Min frfda frü!“ kvad hann, „hvat er yör, eör hvat gretr pi?“ Pä svarar 
Isond: „Miklar eru sakir til sorgar mfnnar ok 6beriligra meina, nema 
per leggit umböt til: ek hugda, at yör mundi gaman hat er per reeddut 
{ fyrri nött, eda mundi pat vera leikr, at per letuzt vilja fara ütanlands. 
En nü hefi ek allt sannfregnat um stlan burtferdar ydarrar. Vesol er 
sü kona, sem manni ann ofmjok! Engin kona mä karlmanni trüa, pä') 
er per ztlit at fara frä mer ok läta mik her eptir vera; med pvi at per 
hafıt petta rädit, hvf?) leyndu per mik pvi? I dag var .mer sagt at 
sonnu, at per vilit burt fara: hvar vili per läta mik vera, eda hverir vinir 
värir skulu varöveita mik? Fyrir ydar sakir let ek oll hjälpredi, fodur 
ok möödur, frendr ok vini ok miklar semdir, [75] selu ok rfki: pat er 
ydar skomm ok svfvirdöing, at läta mik her vera! Aldri fe ek huggun, 
nött ne dag, pegar ek missi ydar ästar: fyrir guös sakir, dvelizt heima, 
eda mik harmfulla lätit med yör fara!“ Markis konungr segir: „Min frü! 
Ei skal ek pik eina saman?) eptir läta, pvfat Tristram, systurson mfnn, 
skal geta pfn med miklum karleika ok tignarligri Pjönustu : enginn er 
sä { mfnu rfki sem ek ann jafnmikit sem hanum) einkanliga, fyrir pat 
(er) hann pjönar yör svä kurteisliga.* Isond sagdi: „At fullu fellr mer 
ögafusamliga, er hann skal mik varöveita ok ek f hans gazlu vera; mer 
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er kunnug hans pjönusta, ästsemd ok bliölaeti til mfn: pat er fals ok 
hegömi meöd fagrmeli. Svä letr hann sem hann se vinr mfnn, pviat 
hann drap mödurbrödur mfnn, ok malir hann pvf fagrt vid mik, at ek 
skal ei hefna hänum ne hata hann. En p6 viti hann pat at sonnu, at 
ekki !) blfölseti hans getr mik huggat um pann hinn mikla harm, skomm 5 
ok skada, er hann gerdi mer ok zett mfnni, ok ef hann veri ei systurson 
ydar, minn herra! pä heföa ek fyrir longu lätit hann kenna mfnnar reidi 
ok hefnt 4 hänum mfnn harm ok süt, ok nü vilda ek aldri sjä hann ne 
vidö hann r&da. En sakir pess let ek blitt vid hann, at mer er ämalt 
meöd almenniligu hröpi, at ek hata frenda ydarn ok hinn karasta vin 10 
pinn, pvifat pat er opinberliga orökv»di, at ferligt kann verda lundernj 
kvenna, at konur unna ei frendum boenda sfnna eda vilja hafa pä ner 
redu sfnni eda verkum netr sem daga. Nü hefi ek fyrir pessar sakir 
varazt hröp ok ämelli, pegit blfölseti hans ok pjönustu. Aldri skal ek f 
valdı hans vera ne pjönustu piggja; heldr biö ek yör, mfnn herra, at'ıs 
per lätit mik med yör fara!* Svä malti hun mart at pvf sinni, at 
konungrinn fyrirgaf henni alla reidi sfna. Sfdan gekk hann til redis- 
manns ok segir hänum, at engin äst vari med beim, dröttningu ok 
Tristram. En r»dismaör freistadi pess meÖd allri list, at kenna konungin- 
um, hvat hann skyldi r&da til dröttningar ok freista hennar; ok sem zo 
konungrinn hafdi heyrt orö hans, pä gekk hann til dröttningar ok mellti, 
at hann vill at visu svä burt fara, en hun skal sitja eptir { gezlu vildustu 
manna ok vina, er hana skyldu tigna meö allskonar vild ok virdingu, „ok 
enginn vil ek (at) gari pat (er) yör mislfkar eda neitt pat (er) yör se ä 
möti skapi. En med pvf(at) yör hugnar ei, at Tristram, frendi minn, se 25 
{ pjönustu med yör, pä skal ek sakir ästsemdar ydar hann nü firra yör ok 
senda [76] hann til annarra !landa, pviat angum kosti skal ek unna 
hänum möti ydar vilja ok semdum !* Isond sagöi: „Herra!“ kvaö hun, 
„aldri skulu per svä illa gera, pvfat pi mundi menn mela um allt riki 
ydart, at ek heföa komit yör f slfka rädagerd, ok at ek hata fraanda ydarn 30 
sakir dauda Mörholds ok eggja?) yör at hata hann sakir pess, at ek r&na 
hann gezku rfkis ydars, en hann er skyldastr ok nestr själfum ydr at 
varöveita, ok mun ek af sliku verda hröpuö, ok vilek ei, at per hatit 
freendr ydar sokum mfnnar ästsemdar;; yör sömir ei, at läta hann burt 
fara fyrir mfnar sakir ne fyrirläta riki ydart, friö ok gezku. En ek em 35 
kvennmaör einn, ok ef öfriör kann gerast, pä munu övinir taka rfki ydart 
af mer skjött, pvfat ek hefi ei afl ne mätt at verja, ok mun pä melt vera, 
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at ek koma fyrir pvi Tristram burt, er hin oflugasta vorn er rikis värs, 
at ek hatada hann svä mjok, at hann mätti ei vera fyrir mer. Nü ger 
annattveggja, at ek fara med per skyndiliga, eda fäit hänum gazlu ok 
vernd rikis värs!“ Konungrinn hilyddi gjarnsamliga til orda Isondar, 
ok fann hann, at hun hafdi mikinn gödvilja til Tristrams, ok fhugadi 
hann hina sgmu grunsemd, ok hrygöist hann pä af harmi ok hugsött, 
ok endrnyjadist pä reidi hans ok hryggleikr. En um morguninn gekk 
dröttning ä einmeli viö-Bringvet, ok taldi hun hana heimska ok ekki 
gött kunna, ok kendi hun henni pä gö6da list, hversu hun skal svara 
ı0o konungi um pat er hann vill Tristram burt reka. 

Cap. LIV. Her eptir vill konungr, at Tristram se ei innan hirdar 
lengr vegna hröps sem ä er fallit Tristram ok dröttning, ok hefir hann 
nü vandliga skilit pau, ok byr nü Tristram f bee nokkurum undir kastal- 
anum; hann helt ser par herbergi ok mikinn kostnad, ok var hann nü 

ı5 jafnan hryggr ok svä Isond, at bau mättu ei finnast. Nü af pvi at pau 
eru nü svä { sundr skilin, pä bliknadi 1) nü hvärttveggja peirra af sorgum 
ok sütum, pvf(at) au hafa tapat sinu yndi, ok fann nü oll hirdin sött 
peirra, ok finnr konungr petta nü opinberliga, ok fhugadi hann nü eina 
vel, pvf(at) hann vissi at pau vildu gjarna finnast, er hau bäru angr ok 
20 harm um atskilnad sfnn, ok er peirra nü vandliga gstt. Einn dag sendi 
konungr eptir veidihundum sfnum ok let büa hesta sfna ok sendi eptir 
veidimorkinni, at büa laufskäla ok setja landtjold, ok var pangat flutt 
vin ok [77] vistir, pvf(at) hann lezt vilja dveljast 4 veidum sex vikur 
eda lengr, ok tök hann pä leyfi af dröttningu, at fara at skemtan sinni, 
ok för pä konungr f morkina. Sem Tristram fretti heimanferö konungs, 
pä huggadist allr hugr hans ok l&zt pä vera sjükr ok dvaldist heima, at 
freista, ef nokkurr sä atburör kynni at verda, sem hann mestti finna 
dröttning; ok t6k hann pä vond einn ok telgdi fagra lokarspönu ?) svä 
mikils hagleiks, at enginn madr hafdı pess demi set, pvfat pä (er) peir 
30 väru ä vatn kastadir, pä spiltust peir ei ok flutu ä vatninu sem froda vzeri, 
ok gat enginn straumr Önytt pi. En peim sinnum sem Tristram vildi 
rada vid Isond, pä kastadi hann spönunum ütä äna, er rann hjä 
turninum ok fyrir svefnhüs dröttningar, ok vissi pegar dröttning ok fann 
af pessum velum vilja hans ok vitjan. Sem Tristram st6d ok telgdi 
vonduna, pä kom dvergr einn gangandi ur kastalanum ok malti: „Guös 
kvedju ok frü3) Isondar! Hun sendi yör ord, at hun vill tala vid yör. 
Nü fyrirlät at angum kosti at koma til hennar par sem pü fannt hana 
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seinast, ok vantir mik at pü munir vita ok muna staßdinn, ok segi ek per 
pat einum f leynd, ok eier rädit, hvat ner svä kann til at bera, sem nü 
er ordit, pvtlat) oll hirdin er burt farin & veidar, ok pvf sendi hun yör 
ord, at per kamit { nött at tala vid hana. Nü segit mer pau ord, er per 
vilit henni senda, pvfat ek pori ei lengr her at dveljast sakir illmenna 
peirra er mik ofunda ok segja pat konungi, at ek geri illt pat allt, er f 
milli ykkar er. Ef peir vissi nü, at ek vera her, pä mundi peir ragja 
mik ok hröpa fyrir konungi.“ Tristram malti til hans: „Vinr!“ kvad 
hann, „guö pakkı per, er pü vildir mer orösendingar bera, ok gagn skal 
per at vera, ef ek mä lifa! En nü at sinni, pölat) Iftit se, pä gef ek 
per yfirklaedi mitt med hvftum skinnum, ok skal annat sinn meira verda. 
Nü biö ek pik { ästsemd, at [pü segir, at!) ek sendi hinni kurteisustu 
Isond guös kveöju ok mina vinättu, ok seg henni, at ek mä ei koma, 
pvfat mer er pungt mjok { hofdi, ok alla pessa nött var ek mjok sjükr. 
En ä morgun, ef ek mä nokkurum kosti, pä geng ek at sjä hana, ef hun 
vill mer nokkut, ok mä hun pä mala hvat hun vill!“ Dvergrinn t6k pä 
leyfi ok gekk heim [78] til kastalans pä sem konungrinn hafdi leynzt at 
seta peim, ok sagdi hann pä konungi hvat hann meellti viö Tristram ok 
hverju hann svaradi: „Konungr !* kvad hann, „Tristram leynist allr 
fyrir mer. En at sonnu pessa nött munu per sjä ok fınna athafi peirra, 
er pau hafa lengi f leynd vanizt at vinna, pvilat) ek sä (at) hann telgdi 
spönuna, er hann var vanr at kasta ä äna, at lokka ok stefna Isond til 
sin“, ok reddu peir pä svä mart, at peir fundu um sföir pat räö ok pä 
list, at konungr skyldi par felast um nöttina ok sata fund peirra par sem 
pau väru von at hittast. 

Cap. LV. Sem kvelda tök, pä bjöst Tristram ok gekk at änni hjä 
eplagardinum, pvf (at) Isond vandist pangat hvert kveld at sitja nokkura 
stund hjä änni { skemtan sfnni ok kara atburdi esku sinnar ; ok er hun 
kom par, sä hun spönuna fljötandi, ok fann hun at Tristram var pegar 
kominn { grasgardöinn, ok huldi hun sik alla med hvftum skinnum, sem 
var skikkja hennar, ok gekk hun pä f gardöinn med huldu hoföi fram at 
vidöunum, par sem konungrinn var fyrir. En Tristram gödrumegin komst 
um skfögardinn ok stefndi at trenu, par sem pau väru von at finnast. En 
{ pvf rann upp tunglit ok skein fagrt. Sä hann pä skugga konungsins ä 
jerdöunni, ok nam hann pegar stadar, pvfat hann vissi, at konungr vildi 
pegar njösna um pau;; angradist hann ok hrygdist mjok um dröttningu, 
at hun mundi ei gä skuggans. En pvf nest sä hun skugga konungsins 
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ok varö hun pä mjok hredd um Tristram, ok ganga pau beÖi { burtu 
ok sä pau pä, at pau väru svikin f bessu mäli angrsfulla ok mikilla 
sorga. En konungrinn sat eptir undir vidinum ok duldist hann enn nü 
mjok um pessi mäl, svä (at) hann gaf upp reidina vid badi pau. Pä bar 
svä til einn dag, at pau letu taka ser bI6d, konungr ok dröttning ok 
Tristram, pvf(at) konungr vill nü freista peirra f svefnhüsi sfnu leyni- 
liga, ok gat ei Tristram fundit vel peirra. En um nöttina, er allir väru 
{ svefni, pä let konungr #ngan par vera nema Tristram einn. „Frandi!* 
kvaö konungr, „slekk oll stafkerti vär! Mer er mein at ljösum.“ En 
pvi melti hann svä, at han hafdi lengi fhugat mikla vel ok brogö eptir 
[79] rädum hins illa dvergs, er jafnan lagdi illt til Isondar dröttningar 
ok Tristrams. Sä hinn illi dvergr st6d pä upp leyniliga ur rekkju sfnni 
ok tök laup pann, er hann hafdi hjä rekkju sinni fullan med hveitiflür 
ok dreiföi hveitinu um allt gölfit, at sjä skyldi mega fötspor Tristrams f 
flürunum, ef hann gengi til dröttningar. En Bringvet varö pegar vor vi, 
hvat hann gardi, ok syndi!) pat Tristram. Pvi nest st6ö konungr upp 
ä miödri nött ok kvezt m6ör vera af legunni ok vill ganga til öttusongs 
ok segir (at) dvergrinn skyldi fylgja ser. Sem konungr var burt genginn, 
en Tristram lä eptir, pä fhugadi hann, hvernin hann kynni at komast at 
dröttningu, pvf(at) hann veit, ef hann gengr til hennar, pä mä sjä fötspor 
hans f flürunum; pvf hlj6öp hann bädum fötum yfır um flürin f rekkju 
dröttningar, ok varö hänum?) svä erfitt af hlaupinu?), at »dar hans voktust 
upp ok bloaddu alla nöttina. Sem hann st6ö upp, pä hljöp hann aptr f 
sina rekkju, ok { pvf kom konungrinn ok sä, at blöd var ä rekkju hans, 
ok spurdöi hann pä Isond, hvadan pat bI6ö kom. Hun segir at hand 
hennar bleddi. Konungr gekk pä til rekkju Tristrams ok sä hann 
bl6ööugan; fann hann pä, at Isond laug; varö konungi petta opinber 
grunsemd, ok vard pä konungr hryggr ok reiör, vissi hann ei hvat sann- 
ast var nema af blödi pvf sem hann pä sä, ok var pat ei sannleiks sok 
ne skilvis raun; ok fyrir pvf er konungr 1 efa ok veit ei, hverju hann 
skal af trüa, pvi(at) hann mä med angri sannri raun pau afsaka, ok p6 
vill hann med sngum kosti upp gefa, heldr vill hann petta upp segja, en 
ei vill hann svivirda pau, ok sendi hann pä eptir ollum sfnum lendum 
mgnnum ok räögjofum, ok kardöi hann pä harm sion fyrır peim sakir 
Isondar ok Tristrams, ok reddu pä allir lendir menn um petta, ok 
vildu gjarna hefna, ef sannar sakir fyndist. 

Cap. LVI. Pvt nst stefndi konungr gllum räögjofum sinum til 


ı) undirvisadi ms. 2) om. ms. 3) Für hlaupinu war urspr. hlaupum 
geschrieben, um ist aber ausgestrichen. 


=. 7 


Lundünarborgar, ok par kömu allir, er vinättu konungs vildu hafa, 
byskupar ok lendir menn ok allır hinir vitrustu menn, er f väru Eng- 
landi ; ok er peir väru par komnir, pä bad konungr, at leggja heilt räö 
fyrir sik, hversu hann skal pessu vidö pau hatta, Tristram ok Isond, er 
{ svä mikit hröp hefir komit hänum, svä (at) hann er svivirör um allt 
sitt riki. Pä maltu räögjafar konungs, sumir heimsku, en aörir skil ok 
skynsemd. Pv{f nast stöö upp einn aldraör byskup ok matlti til konungs- 
ins: „Herra!“ kvaö hann, „hiydit pvf er ek vil roeda, ok ef ek meli 
[80] pat (er) rett er, pä jätit mer pat! Sä er her nü margr 1 väru landi, 
er sakir gefr Tristram, er pyrdi ei sanna ä hendr hänum. Per leitit, 
herra konungr, räös, ok sömir ollum at gefa yör heilt räö, trygt ok 
trünadarfull. Ei s6mir yör at bera petta hr6p upp, ok ei megi per at 
sliku svivirda pau, pvfiat) per hafıt ei fundit hau f peim verkum, at per 
getit sannat opinberliga sakir peirra: meö hverjum hetti vili per pä 
fyrirdoema systurson ydar!) ok eiginkonu?) pina, pviat pit erut logliga 
gipt, ok megi pit med angum kosti svä büit skiljast, par sem henni mega 
angar opinberligar sakir finnast um pat er övinir ok ofundarmenn finna 
henni. En pat sömir yör, at fyrirläta petta sakir hröps ok brigzla, er 
alpyöa trüir ok med ferr, hvärt sem pat er rett eda rangt; en opt trüa 
menn ei sför [rongu enn rettu®). En sakir hröps pess, er per hafıt svä 
lengi polinmööliga borit ok dröttning fyrir svfvirding ämelt, pä sömir 
pat vel, at Isond dröttning komi her ä stefnu fyrir pessa hofdingja, ok 
heyrit pä r&öu mina ok svor hennar, ok sfdan (er) hun hefir svarat, pä 
skulum ver hafa pat af rettum d6mi®), f konungs rekkju at sofa, fyır 
enn hun hefir bessu hröpi af ser hrundit.“ Pä svarar konungr: „Pessum 
dömi jäta ek gjärna her fyrir ollum hofdingjum ok lendum monnum !“ 
Sidan sendu peir eptir Isond, ok kom hun pegar ä stefnu peirra 1 hollina 
ok settist niör. Pä st6ö byskup upp ok maelti til hennar: „Dröttning ! 5 
kvaö hann, „hlyö pvi at konungr baud at tala per til! Kunnugt er nü 
ollum monnum innan hirdar ok titan um hröp nokkut, er ä yör er komit 
almenniliga, ok betr enn XII mänudi hefir stadöit um yör ok Tristram, 
frenda konungs värs. En hvärt sem pat er rett eör rangt, pä liggr ä yör 
opinberliga hröp ok ämeli ok konunginum sviviröing. En hann hefir 
ei opinberliga set ne fundit annat enn gött, nema hr6p petta er menn 
gera, en ei af sannri raun tilverka peirra. Nü gef ek per um pettaÖ) 
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sakir fyrir hofdingjum ok lendum monnum, ok kref ek yör rettrar undan- 
feerslu, at pü frelsir själfa pık ok foerir konunginn ur pessari villu, pviat 
per sömir ei at büa med konunginum opinberliga f sang fyrr enn pü 
hefir af hreinsat petta hröp!“* Isond var hyggin kona ok ha&versk ok 
hinn frföasti kvennmaör ok hinn snjallasti, ok st68 hun [81] pä upp fyrir 
konunginum ok malti: „G6ödi konungr! Vitit at sonnu, at mer er 
kunnugt hröp pat er ofundar ok illgirndarmenn leggja ä mik, pviat 
pat er fyrir longu melt, at enginn lifir än ämelis ok saka, ok pykki mer 
pat ei!) kynligt, at menn ljüga 4 mik saklausa : peim pykkir pat delt, 
pviat ek em ütlenzk ok fjarri frendum minum ok vinum, ok her f?) 
ökunnugu landi ein saman 3) { millum öskyldra manna svä sem hertekin 
kona, ok veit ek af pvf, at enginn vill min vandrsdi värkynna. Nü biö 
ek konunginn, herra ıninn, at hann läti dema mäl mitt fyrir allri hird 
sinni med undanfcerslu! Aldri verör mer svä hardr dömr ger, at ek 
skula ei undir ganga, at koma mer undan hallmali ofundarmanna, pviat 
ek em saklaus fyrir pessu hröpi, hvärt sem verör järnburör eör onnur 
undanfeersla.. En ef mer misfellr pessi undanfcersla, pä lätı konungr 
mik f eldi brenna eda med hestum sundr slita !“ 

Cap. LVII. Konungrinn hlyddi til orda Isondar, at hun vill 
gjarna undir ganga järnburdö eda aödra undanfoerslu, ok ser hann, at 
hänum sömdi ei framarr at krefja, med pvf(at) hann hefir anga sanna 
raun ne opinberar sakir fundit med henni. Pä verör hann rettan döm 
henni at jäta, ok meelti hann pä til hennar: „Gakk hingat nü,“ kvad 
hann, „ok fest mer undanfeerslu fyrir pessum hofdingjum, at petta hald- 
ist, er nü hefir pü malt, pvi(at) ver viljum pat gjarnsamliga jäta per, ok 
skaltu fara { Korbinborg, ok pä stefni ek yör pangat, ollum hoföingjum, 
at sjä til semda mfnna ok rettinda, ok skulum ver par allir koma ä 
mänadar fresti!* Pa gekk Isond ok festi konunginum undanfcerslu, sem 
hann beiddist själfr. Skildust hoföingjar pä ok hirdin ok fara heim; en 
Isond dvaldist eptir med angri ok ähyggju, pvfat hun finnr nü ä hana 
sannast petta hröp, er hun var fyrir demd ok svivird. 

Cap. LVIII. Nü sem stefnudagr kom, fhugadi hun eitt räd, ok 
sendi pä til Tristrams, at hann koemi f möt henni par sem var eitt 
straumsvad ok torkenna sik sem hann meetti mest, ä peim degi, er hun‘) 
eindagadi hänum. Hun vill, at hann beri hana af skipi, pä (er) hun er 
flutt yfir äna, ok vill hun pä segja hänum eitt leyndarmäl. Nü getti 
hann upp ä trünad sinn, at hann veri par hjä henni & stefndum degi, 
allr svä torkynniligr, at engi madr kendi [82].hann. Andlit hans var 
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allt steint gulum lit, ok hann var { herfiligum vaömälskyrtli ok fornan 
slagning yfır ser. Gekk pä dröttning odrumegin ärinnar ä bätinn ; bendi 
hun pegar Tristram ok pvf nest lendi hun bätinum. Pä melti hun til 
Tristrams härri roddu: „Vinr!“ kvad hun, „gakk hingat ok ber mik af 
bätnum! Pü munt vera göödr skipari.“ . En Tristram gekk pegar at 
bätnum ok t6k hana { fang ser. Sem hann bar hana, malti hun lägt til 
hans, at hann skyldi falla 4 hana ofan, er hun koemi ä sandinn upp, ok 
sem hann var kominn fr& bätnum med hana skamt frä änni, pä hafdı 
hun upp kl&di sfn ok fell hann pegar ä hana. Sem menn hennar sjä 
pat, pä hlaupa peir pegar af bätnum, sumir med stofum, sumir med 
forkum, sumir med ärum, ok vildu berja hann { hel. En dröttning 
melti, at ei skyldu peir mein gera hänum, sagöi (at) pat veri ekki hans 
vili, at hann fell, heldr fyrir pvi (at) hann var östyrkr ok preyttr mjok af 
gongu, „pviiat) hann er pflagrfmr, kominn af longum vegi“, ok gardu peir 
pä gaman at ordum hennar ok hlögu at, hversu pflagrfmrinn fell med 
henni, ok segja allir, at hun var hin kurteisasta kona, er hun einninn 
ei vildi läta mein gara hänum. En enginn vissi, hvf!) hun fann upp ä 
petta räd. Pvi nest hlupu peir ä hesta sina ok ridu leid sfna ok gerdu 
ser gabb ok gaman at pflagrimnum, hversu hänum tökst hlaggiliga til. 
„Nü er hat undr,“ kvad Isond, „pöat pflagrfmrinn vildi leika ser ok 
preifa um hvftu leer mfn ? En nü mä ek med angum kosti pann eid vinna, 
at ei hafı par annarr legit enn konungrinn!* Sfdan ridöu peir at konungs 
gardi, ok steig pä dröttning af hesti sinum ok peir allir, er henni fylgdu. 

Cap. LIX. Hirdin var nü fjolmenniliga pangat komin. Konungr- 
inn var nü harör ok grimmr, ägjarn ok kappsamr, at hefna sin ok reyna 
Isond { peim järnburdi, er hun skal bera sakir Tristrams, ok var pä 
järnit { eld lagt ok albüit. Peir byskupar vigdu pat, en Isond heyröi pä 
messu ok gardi miklar ok mildar olmusugeröir, svä at hvatvitna pat (er) 
hun ätti f gulli ok silfri, kleedum ok kerum, gaf hun mikinn part fätekum 
sakir guös ästsemda ; einninn sjükum ok särum, fodurlausum [83] ok 
fätekum ekkjum. Sidan gekk hun skölaus f ullkledum, ok pötti pä 
hverjum manni hormuligt um hennar hag. Gretu pä allir, svä ökunnugir 
sem kunnugir, ütlenzkir sem innlenzkir, rfkir ok fätekir, ungir ok 
gamlır, allir kendu { brjösti um hana, ok väru fram bornir helgir dömar, 
henni eid at vinna til undanfeerslu, ok gekk hun fram grätandi ok lagdi 
hond ä helga döma. Heyrdi hun pä, at lendir menn prattu um eiöstaf 
hennar, sumir vilja preyngja henni ok angra hana, en sumir vilja hjälpa 
henni um eiöstafinn ; flestir vildu fylgja konunginum at gera eiöstafinn 
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sem frekastan; ok melti pä Isond: „Konungr!“ kvad hun, „hlyö eid 
mf{num! Aldrı var sä karlmaör foeeddr af kvennmanni, at nser mer 
värkudri kemi nema pü, konungr, ok sä hinn pfndi pflagrimr, er bar 
mik af bätnum ok fell ä mik ollum yör äsjändi; svä hjälpi mer guß I 
pessari freistni ok svä skfri hann mik af pessu järni, ok aldri fekk ek 
sakir ne syndir af oörum manni: pat vätta ek guöi ok ollum helgum! 
Nü ef ek hefi yfrit fyrır skilt { pessum eiö, pä leggit til skjött sem ber 
vilit, ok skal ek sverja!“ Konungrinn sä Isond gräta ok marga adra 
skira hennar, rika ok fätoeka, vegna hennar harma; pä hrygdist mjok 
hans hjarta ok melti hann til- Isondar: „Heyrt hefi ek“, kvaö hann, „ok 
finnst mer sem ei purfi vid at auka; ber nü“, kvad hann, „petta hit 
heita järn ok läti guö pik svä skfra verda, sem pü hefir til gert ok fyrir 
skilt!“ „Jä!“ kvaö hun, ok tök hendi sfnni undir järnit djarfliga ok bar 
svä at enginnamadr fann bleydi ne hugleysi ä henni, ok gaf guö henni 
med sinni fagri miskunn fagra skfrn, satt ok sampykki vid konunginn, 
herra sfnn ok eiginbönda , med fullri äst, semd ok mikilli tign. 

Cap. LX. Pvf nest sem Isond var skfr af järni, pä settist hun ok 
kallar konunginn bernskliga gert hafa, er hann hatar frenda sfnn sakir 
dröttningar. Nü letr konungrinn af heimsku sinni ok idrast, at hann 
skyldi nokkut sinn hafa illa grunsemd ä frenda sfnum, en harm ok ör6 
margskonar [84] gert själfum ser at parflausu, ok er hann nü ur ollum 
efa, svä at hugr hans er nü at fullu hreinn ok grandlauss fyrir ollum 
ofundarmonnum. Hugsadi hann nü, at Isond verri ekki sokud {pw 
hröpi, er ä hendr henni!) er borit, ok var pä konungrinn hinn bltdasti 
at hugga hana eptir hryggleik sinn. Allt pat er hann ätti, virdi hann 
enkis hjä hennar ästsemd ok kerleika. Hann unni henni ur höfi, svä 
at engin onnur guös skepna var sü er hänum Ifkadi svä mjok sem hin 
frfda Isond. | 

Cap. LXI. En er Tristram, hinn vaski ok hinn viröuligi, var farınn 
f burt af konungs rfki, ok skildu peir med reiöi, konungr ok hann, ok 
pjönadi Tristram pvf nest hertuga einum yfır Pölisrfki. Soemdi hertuginn 
hann ok tignadi yfır alla sfna vini sakir fregdar, sttar ok hreysti, 
riddaraskapar?2) ok hinna kurteisustu meöferda ok heverskra hirdsida ok 
allskonar drengskapar, er hann var einkendr yfır alla aöra. Pat gerdist 
ä etinum degi, er Tristram sat ähyggjüfullr sem sä er kominn er f 
ökunnugt land, ok fyrir pvi (at) hann er fjarri sfnni huggan, äst ok yndi, 


pä andvarpadi hann opt af ollu hjarta ok fhugadi opt angr sfnn ok harm, 
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er hann var svä fjarri Pvf er hann huggadi. Sem hertuginn fann pat, 
pä bad hann sveina sfna, at läta koma til peirra skemtan sfna, at hann 
megi af pvf hugga hugsött Tristrams, er hann sä innan hirdar sjükan 
vera, pvfat gjarna vildi hann gött gera ok skemta, ef hann mestti hann 
gledja. En pvf n®st kömu kertisveinar!) hertugans meÖ eitt dyrligt pell 
ok breiddu ä gölfit fyrir hertugann, ok kömu par adrir, er leiddu hänum 
rakka hans, er hänum var sendr ur Älfheimum : pat var undarliga fagrt 
kvikindi, svä at aldri var sä maör foeddr, at skrä kynni ne telja hagleik 
hans ne voxt, pvf(at) hvern veg sem maör leit ä hundinum, pä syndist 
hann svä morgum litum, at enginn kunni skynja ne geyma. Ef maör 
leit framan ä hann, pä syndist hann hvftr ok svartr ok grenn ä peirri 
sfdöu sem at manni horfdöi; en ef maör sä um hann pveran, pä syndist 
hann blöörauör sem üt horfdi holdrosinn, en inn härit, stundum sem 
hann vzeri med myrkbrünum lit, ok pegar sem hann se { ]j6ösraudum 
ham; en peir er sä hann [85] endilangan, gätu sizt fundit, hversu hann 
var, pvf(at) peim leizt hann angan hafa svä (sem) menn kynni at skynja. 
Hann kom ur ey peirri, er Pölin heitir, ok gaf benna rakka hertuganum 
älfkona ein: aldri vard jafnmikit kvikindi vildara ne fegra ok svä vitugt, 
blitt ok svä pjönustumjükt. Penna rakka leiddu sveinar hertugans med 
gullrekindi ur fEhirdis hüsi hans; pvi n&st t6öku peir af hänum rekindina, 
ok sem hann var lauss, pä hristist hann, ok hringdist pä bjallan, er fest 
var um häls 4 hänum, svä fogru hlj6öi, at Tristram tyndi ollum sfnum 
harmi ok gleymdi pä unnustu sfnni, ok um snerist allr hugr hans, hjarta 
ok lunderni, svä (at) hann kendi varla hvärt hann var hinn sami eöÖr 
annarr. Enginn var sä lifandi madr, er heyröi h1j6ö bjollunnar, at ei 
mundi pegar huggast af.ollu hjarta af stnum harmi ok fyllast fagnadar 
ok gleöi, ok vilja anga skemtan aöra hafa. Tristram hiyddi vandlıga 
hlj6dinu ok hugßdi gerla at rakkanum, ok pöttu?) hänum miklu meiri undr 
at lit rakkans enn at h1j6di bjollunnar, ok t6ök hann pä hendi & hänum 
6k kendi hann, at hann var allr f [ullu blautri?) ok mjükri, ok hugsaöi 
hann pä, at hann skal ekki Iif sftt, ef hann sysladi eigi Isond, unnustu 
sinni, penna rakka ser til skemtunar; en ei veit hann, hversu hann skal 
at hänum komast, ok ei let hann, sem hann vildi hafa hann, pvfat 
hertuginn hafdi hann svä ksran, at hann vill aldri sakir enkis hlutar 
läta hann eör af hänum sjä. 

Cap. LXII. Nü sem oss sannar Tristrams saga, pä var jotunn 
einn um pä daga ok bj6 f fylki ä sjäfar strondu ok t6k hann ä hverjum 
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XII!) mänudum skatt af ollu pvf rfki, hinn tfunda part büfjärins, ok 
galt hertuginn hänum petta fe ä hverju äri, ok var nü jotunninn kominn 
at heimta feit. Pä var üt bläsin gjold um allt pat rfki, at gjalda Urgan 
jotni penna skatt, ok kömu lendir menn, kaupmenn ok kotungar, borg- 
arar ok büpegnar, hverr eptir sinum fongum, ok reka nü büfeit ä möti 
jgtninum, ok var pat hit mesta undr, hversu [86] mart var, ok gerdu 
peir mikit hark ok 6p, er peir reka büfeit til hans. P& spurdi Tristram, 
hvadan sä mikli gnyr var ok hverr büit ätti eda hverr hafa skyldi. En 
hertuginn sagdi hänum pegar, med hverjum hztti pat var ok hversu 
hann jätadi jotninum skattinn, ok allan atburö ok formäla, er gerr var ä 
millum hans ok jotunsins. Pä melti Tristram til hertugans: „Ef ek 
frelsa yör undan peim pr&ldömi, svä (at) aldri purfi per optar jotninum 
skattinn at gjalda, hvat vili per gefa mer { umbun?“ Hertuginn sagßi: 
„Pat er per själfum Ifkar ok pü vilt kosit hafa: mer er engin eign svä 
kar, at ek vilja?) ei gefa per til umbunar, ef pü kemr pessari änauöd af 
oss!* „Ef pü jätar mer benina“, kvaö Tristram, „pä skal ek frelsa pik 
ok rfki pftt ok koma af per jotninum ok skattinum af monnum pfnum, 
ok gera allt landit frjälst, svä at aldri skal pat lengr vera naudigt!“ Pa 
sagdi hertuginn: „Ek jäta gjarnsamliga ben pinni, ok vil ek trüfesta 
per penna formäla fyrir hirdö mfnni allri er her er nü!“ Tristram bjöst 
pegar skyndiliga, herkleddist ok steig ä hest sinn ok melti til hertugans : 
„Lät nokkurn mann fylgja mer pangat ä veg sem jgtunninn skal nü fara, 
ok vil ek frelsa yör af jotninum ok rfki ydart! En ef ek get ei hefnt 
ydar ä hänum, pä kref ek ei fjär ydar.“ „Guö pakki yör!“ kvad hertug- 
inn, ok let hann pä mann sinn fylgja hänum allt til brüarinnar par sem 
jetunninn skyldi yfir um fara at reka büfdit. Ok er Tristram var at 
kominn brünni, pä hepti hann büfeit, at ei skyldi yfir um ganga brüna. 
Sem jotunninn sä atburdinn, at büit nam stadar, pä reiddi hann järnstaf 
sinn ok hljöp sem hann mätti skjötast, ok sä hann pa Tristram her- 
klaeddan sitja ä hesti sinum, ok oepti hann pä ä hann ögurligri roddu: 
„Hverr ertu, gaurr !* kvaö hann, „er hamlar büfe mfnu at ganga? Ek 
sver per viö hofud mitt, at pü skalt pat dyrt kaupa, nema pü bidir mik 
miskunnar !* Pä reiddist Tristram ok svarar hänum: „Aldri skal ek 
fela nafn mitt fyrir sliku bolvudu trolli, sem pü ert: hirdin kallar mik 
Tristram. Ek hreöumst pik ekki ne järnklumbu pfna! Pü fekkt [87] 
med rongu büfe petta, ok fyrir pvf skaltu angum kosti lengr hafa ! 
Hvadan er per komit pat mikla gjald nema af pvf lat) pü geardir merin 
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hredda til at gefa per penna skatt?“ Pa sagdi Urgan!) jotunn: 
„Iristram !“ kvad hann, „pü byör mer mikinn ofstopa, er pü hamlar 
mer at reka büfe mitt, ok dragst sem skj6tast frä mer af farveg fjärins 
peim sem ek em vanr at fara! Ei em ek Mörholdr, er pü drapt af ofr- 
kappi pfnu, ok ei em ek hinn frski, er pü tökt Isond af ‚ ok hyggst pü 
nü gera eins vid mik! En pü vit at sonnu, at pü skalt pat dyrt kaupa, 
at pü tälmar mer yfırferdö brüarinnar!“ Ok 1 pvf reiddi hann järnstafınn 
ok kastadi med ollu afli ok mikilli reidöi; en Tristram hneigdist undan 
hogginu; en järnstafrinn kom ä brj6öst hestsins ok lamdist hann allr { 
sundr ok braut leggi hans, ok?) fell hestrinn undir hänum. Sem Tristram 
var ä fsti staddr, pä skundadi hann at hänum sem skjötast, at hoggva 
til hans, sem hann mätti helzt nä hänum, at hann n»di hondum sinum 
til hans; sem jotunninn laut niör at taka järnstafınn, pä vildi Tristram 
ei lengr bfda ok hlj6öp at hänum ok hj6 af hänum hagri handina pä er 
hann vildi upp taka med klumbuna, ok 1ä par { grasinu hondin. En pä (er) 
jotunninn sä hand sfna & velli liggja, greip hann eptir pat staf sinn med 
vinstri hendi ok vildi hefna sin & Tristram, ok er hann laust til hans, 
pä skaut Tristram skildinum & möti hogginu ok klofnadi skjoldrinn eptir 
endilongu sundr f tvä hluti, ok var haggit svä pungt, at Tristram fell ä 
kne, ok fann hann pä, ef hann bidi annars hoggs, at hann drepi hann; 
feeröist hann pä undan; pä hann sä jotuninn mjok sardan ok reidan ok 
mjok bloda, pä vill hann bfda pess at blööräsin m®di hann ok minki 
nokkut megn hans. 'Tök jotunninn pä upp hand sina ok let standa allt 
büfeit, ok helt hann pä undan heim til kastala sfns, en Tristram dvaldist 
eptir heill ok haldinn mjok miklum fagnadi, pvfat nü er allt büfeit laust 
ok aptr sött, ok veit hann nü at visu (at) hann muni fä pat er hann 
beidir, nema hertuginn bregdi einurö sfnni vidÖ hann; ok fhugar hann 
nü, at hänum er ei aptr foert, pvf(at) hann hefir ei pat (er) hann megi 
syna hertuganum, at hann megi sannfröör verda, at hann hafı vid 
jotuninn ätt, nema pat, at hann rak aptr büfeit '88] ok skundadi hann 
sem hann mätti mest eptir beim veg, er bloett hafdi sär hans, ok kom 
hann pvi nast f kastala jotunsins, ok sem hann kom inn, sä hann ekki?) 
par nema hondina, ok skundadi®) aptr sem skjötast til brüarinnar, ok 
kom { pvf jotunninn aptr til kastalans, pvf(at) hann var farinn at binda 
ser grödrarsmyrsl, ok hugdi (at) hann mundi par finna hond sina; 
sem hann hafdi niör lagt grosin, fann hann, at hond hans var f burtu 
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borin; p4 skundadi hann eptir Tristram; pä leit Tristram ä bak ser 
aptr, ok sä hann pä ferö hans, ok kom hann pä hlaupandi eptir hänum 
med miklum gny, ok hafdi ä oxl ser järnstafınn, ok öttadist pä Tristram 
risann, svä (at) hann pordi ei at ganga fyrir hann; red pä risinn fyrri 
til hans ok kastadi järnstafnum at hänum af mikilli reidi ok ollu afli, ok 
skauzt hann undan, svä (at) eikom haggit ä hann;; pä skundaöi Tristram 
til ok vildi hoggva til hans vinstra megin, ok er hann sä, at risinn 
hneigdist undan hogginu, pä gaf hann f möti slag, ok vard hänum pat 
svä pungt, at hann hj6 af hänum oxlina alla, ‚ok steypti hänum ofan 
fyrir brüna, ok brotnudöu gli bein f hänum. Pvi nast gekk Tristram 
aptr ok tök handina ok foerdi hertuganum. En hann var f sköginum ok 
sä til viörskiptis peirra, ok sem hann sä Tristram, reiö hann f{ möfti 
hänum ok spurdöi, hversu gengi. Hann syndi hänum pat sem hann hafdi 
sföast gart, frelst büfeit ok drepit risann. Sfdan malti hann til hertugans: 
„Nü kref ek gjof mina!“ Pa svarar hertuginn: „Pat er rett!“ kvad 
hann; „ei vil ek synja per bess: seg nü hvat per Ifkar bezt at hafa!“ 
„Miklar pakkir gori ek yör! Ek drap Urgan“, kvaö hann, „en nü vil 
ek at pü gefir mer pann fagra rakka pfnn, pviat mik fysir mjok til at eiga 
hann af pvfat ek sä aldri fridara rakka.“ P& segir hertuginn: „Pat 
veit trü min, at pü drapt hinn mesta övin värn, ok af pvf vil ek gefa 
per hälft rfki mitt ok gipta per meö semd systur mfna, ef pü vilt biöja 
hennar; en ef per pykkir betri rakki mfnn, pä skaltu hann gjarnsamliga 


 hafa!“ Pa segir Tristram: „Gud pakki per, mfnn herra! Engi er sä 
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pessa heims fjärhlutr, er mer se jafnkerr sem rakkinn, svä (at) aldrı 
gef ek hann upp fyrir allt at er mer kann bjödast!“ Pä meelti hert- 
uginn: „Gakk nü hingat ok tak viö hänum, ok ger af pat er pü vilt!“ 
Cap. LXIII. Sem hann hafdi viö tekit rakkanum, pä let hann ei 
af hänum, p6 (at) hänum varri bodit allt pat fe, sem { veri veroldunni, 
ok kalladi hann pä til sin einn gfgjara!), [89] hinn kurteisasta mann, 
er par mätti finna f ollu pvf hertugadoemi, ok malti { einmeeli til hans, 
hvat hann skyldi gera eda hvert hann skyldi fara ok med hverjum hetti 
hann skal bera rakkann til Tintajölborgar Isond dröttningu, ok för pä 
gfgjarinn pangat ok fann Bringvet, fylgiskonu dröttningar, ok fekk henni 
rakkann ok bad hana foera dröttningu af Tristrams hendi, ok tök hun 
vid hänum med miklum fagnadi ok morgum pokkum, pvfat aldri mätti 
verda fridari skepna; um hann var gert hüs af brendu gulli med miklum 
hagleik ok last vel, ok var Isond pessi sending karust yfir alla hluti, ok 
gaf Isond f umbun rfka giof sendimanni Tristrams, ok sendi hänum pau 
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ordö, at konungi vaeri vel til hans ok hann komi gruggliga heim aptr, 
pviat allar grunsemdir er menn hofdu ä hänum, eru nü gefnar { sett ok 
sampykki. Sem Tristram frettir pessi tidindi, pä för hann heim meö 
_ miklum fognußi til hirdar Markis konungs. Nü var meö pessum hatti 
fenginn pessi rakki ok söttr. Vil ek nü at per vitit, at hundr Tristrams 
var ei lengi { hirdö Markis konungs; sfdan vandist hann { morkum üti, at 
veida villisvin ok rauddyri, pä er pau väru b»di par, Tristram ok Isond. 
Pessi hundr t6k hvert dyr, svä (at) hann slapp aldri til, ok svä sporviss, 
at hann spurdi upp allar pjöögotur ok farvega. 

Cap. LXIV. Ok sem Tristram var kominn til hirdar Markis 
konungs meö gledi ok fagnadi, ei var hann par lengi, äör konungr finnr 
enn äst peirra mikla hvärs!) tilannars, Tristrams ok dröttningar, enn sem 
fyrr, ok angradist konungr ok hrygdist mjok af pessu ok vildi peim ei 
pat lengr pola, ok letr hau nü bz»Öi f ütlegö, en peim pötti pat vera 
g6Ör kostr ; ok föru pau pä üt 1 mikla eyöimork, ok fhugudu pau pä litt, 
hverr peim skyldi fä vn ok vistir, pvfat guö mun vilja gefa peim nokkura 
neering, hvar sem pau väru, ok Ifkadi peim pat vel tveim einum saman 
at vera, ok girntust pau ekki meira enn pau hoföu nu af ollu pvf sem I 
veroldinni var, pvfat nü hafa pau pat er hug peirra hugnar, ef pau 
maetti svä jafnan saklaust saman vera ok sina äst med yndi hafa. Ok 
svä sem peim lfkadi nü petta frelsi { morkinni, svä fundu pau leyniligan 
staö hjä vatni nokkuru ok f bergi pvf er heiönir menn letu haggva ok 
bua { fyrnsku med miklum hagleik ok fagri smfö, ok var petta allt hvälft 
ok 1 joröu til at ganga djüpt haggvit, ok var einn leynistigr langt nidri 
undir; jord var [90] mikil 4 hüsinu, ok st6d ä sä frfdasti viör ä berginu, 
ok dreifdist skuggi vidarins ok hlifdi fyrir sölar hita ok bruna. Par hjä 
hüsinu var ein uppsprettandi ä meö heilsusomu vatni; en umhverfis äna 
väru vaxin hin setustu gros med fogru bl6mi, er maör vildi kjösa, en 
straumrinn rann austr frä uppsprettunni; en pä (er) sölin skein ä.grosin, 
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pä ilmadi hinum setasta ilm, ok var pä vatnit allt sem milskat vzeri af 30 


soetleik grasanna; en hverju sinni er rigndi ok kuldi var mikill, pä väru 
pau { hüsi sfnu undir berginu; en pä er gött veör var üti, pä gengu pau 
til keldunnar at skemta ser, ok par um sköginn sem slettast var ok fegrst 
at ganga, ok dyr at veida ser til vista, pvfat Tristram hafdi par med ser 
hund sfnn, er hänum var hinn karasti; pä vandi hann rakkann fyrst 
at taka rauödyri, ok veiddi hann pau svä ?) morg sem hann vildi, ok var 
peim pat mikil skemtan ok gledi, pviat pau hoföu netr ok daga fognud 
sfnn ok huggun. 
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Cap. LXV. Pvi nast gerdist sä atburör 4 einum degi, at konungr, 
sem hann var vanr, kom pangat { morkina med miklum fjolda!) veidi- 
manna, ok leystu peir sporrakkana ok skipudu sätir ok blesu hornum 
sinum ok dirfa hunda sfna, ok hlupu alla vega { sköginn par til at peir 
fundu mikinn dyra flokk, ok skildu peir pau ur oll hin steerstu, ok töku 
pä dyrin at hlaupa ymsa vega, sum upp at fjollunum, sum ofan f dalina, 
par sem pau vissu mest haröspyrni fyrir, ok 'firrast pä dyrin hundana ; 
en veidimenn hleyptu hestum sfnum eptir ok blesu hornum sfnum. 
Konungrinn för pä frä lidi sinu ok fylgdi tveimr hinum beztum rokkum 
sinum, ok fylgdöu hänum nokkurir veidimenn, er varöveita sporrakka hans, 
ok eltu pä einn mikinn hjort ok kömu hänum ä hlaup ok räku hann 
akafliga, en hann flydi sem hann mätti, 4 ymsa vega undan, ok stefndi 
hann pä ofan at änni; ok er hann kom at bokkunum, pä nam hann 
stadar ok hlyddist um, ok heyrdi hann pä aptr ferdö hundanna ok p6 
fjarri ser, ok vissi hann pä atfor veidimanna, at peir stefndu beint eptir 
hänum. Stdan stefndi hann aptr annan veg, at ei skyldi hundarnir verda 
varir vid hann, ok hljöp mikit hlaup yfir bekk einn ok pegar padan üt ä 
ana ok svä undan strauminum, ok af pvf topuöu hundarnir hänum ok 
vissu ei [91] hvar?) hann var kominn, ok hrygdöi hann pä mjok pessi 
atburör. En Kanves het hofudveiöimadr konungs, er reid stundum upp, 
en stundum niör, at koma rokkunum a farveginn; en hundarnir leitudu 
vida ok fundu ei farveginn, ok nam pä Kanves stadar ok sä upp ä 
berginu; par nsst sä hann stig hjä keldunni, pvfat Tristram ok Isond 
hofdu gengit par ärla um morguninn at skemta ser. Sem Kanves sä 
stiginn, pä fhugadi hann, at hjortrinn mundi pä leiö farit hafa eda par 
stadit hafa at leita ser hvfldar, ok pvf nst steig hann af hesti sfnum, at 
verda viss, hvat par var tftt, ok gekk hann ä stiginn, er lä til bergsins, 
til pPess er hann kom til dyranna ä berginu. Sä hann inn ok leit 
Tristram sofanda ok görumegin { hüsinu Isond, ok hofdu niör lagzt?) at 
hvfla sik, pvfat hiti var mikill, ok sväfu pau pvisvä fjarri hvärt odru, at 
pau hofdu gengit at skemta ser. Sem hann sä pau, pä varö hann svä 
hraeddr, at hann skalf allr, pvfat mikit sverd lä ä millum peirra, ok flydi 
til konungsins ok malti til hans: „Herra!“ kvad hann, „ekki fann ek 
til dyranna“, ok taldi hann konunginum allan pann atburö, er hann 
hafdi set { hüsinu bergsins, kvazt hann ei vita, hvärt at sE himneskr eör 
jaröneskr hlutr eda älfakyns. 

Cap. LXVI. Nü gengr konungr pangat ok ser Tristram ok kendi 
Isond ok pat sverd er hann hafdi själfr ätt. Ekki 4) sverd var egghvassara 
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f heimi enn hat sem lä { milli bessara tveggja elskanda, ok sä pä 
konungrinn at hvärt peirra var fjarri oöru ; ok fhugadi hann pä, ef syndug 
äst varri peirra { milli, pä mundi pau vist ei svä fjarri leggjast hvärt 
odru, heldr munu pau pä hafa eina rekkju, ok pötti hänum hun hin 
Sniligasts, ok leit hann pä auglit Isondar, ok sYndist hänum hun pä 
svä frfö, svä at hann pöttist aldrı set hafa slika , pviat hun hafdı sofnat 
mööd ok var { roöi i kinnum hennar;; en { gegnum boru’eina, er ä hüsinu 
var, skein sölargeisli inn ä kinn hennar, ok pötti hänum pat mikit, at 
sölin skein f andlit hennar, ok gekk pä sem högligast at henni, ok lagdi 
glöfa sinn ä kinn hennar, at hiffa fyrır sälunni, ok gekk hann pä f burt 
ok signdi pau gudi, ok gekk öglaör ofan frä berginu; ok maltu pä veidi- 
menn, at sveinar skyldu skunda hundum, pvfat konungr vildi heim fara 
af veidunum, ok rei hann pä [92] einn saman, hryggr ok ähyggjufullr, ok 
fylgdöi hänum pä enginn maör til landtjalds sins. Sem Isond vaknaßi, 
pä fann hun glöfann, ok pötti henni kynligt, meö hverjum atburö glöfi 
konungsins var har kominn, ok svä pötti Tristram petta undarligt, ok 
vita pau ei, hvat hau skyldu at gera, er konungr vissi nü, hvar pau 
väru. En p6 var beim mikill fagnaör ok huggan, er hann fann pau med 
peim htti, er pä sä hann pau gera, ok hann mätti angar sakir peim 
finna; ok vill Markis konungr nü med angu möti trüa synd ne svivirding 
vid Tristram ok Isond; ok sendi hann pä eptir ollum lendum monnum 
sinum, ok syndi peim skuld ok skynsemd, at bat vzeri!) fals ok hezönmi: 
er synt var ok kent Tristram, ok pat gerdist angum manni, at fylgja pvi 
ne trüa eda fyrir satt at hafa; ok er peir heyröu skynsemd hans ok 
sannindi, pä fannst peim svä sem hann vildi enn heim hafa Isond, ok 
redu peir hänum, sem peim syndist ok hugnadi bezt ok själfs hans vili 
fell helzt til, ok sendi hann pä eptir peim, at pau kemi heim { fridi ok 
fagnadi, pvi (at) hann hefir tekit reidi sina af beim. 

Cap. LXVI. Tristram mä meö angum kosti frä halda sfnni fysn 
ok vilja, ok fyrir pvi nytti hann. hverju sinni, er hann mätti vid komast. 
Ok bar pä svä til einn dag, at pau sätu b»di saman f einum eplagardi, 
ok helt Tristram dröttningu f fangi ser; ok er pau hugdust par shett 
bua, pä fell peim leyniligr atburör til, at konungr kom par gangandi ok 
hinn illi dvergr med hänum, ok hugdist hann pä finna pau i syndum 
bsdi; en pau väru sofandi. Sem konungrinn sä bau, pä malti hann til 
dvergsins: „Bfö min, medan ek geng f kastalann, ok skal ek leida pangat 
mestu menn mfna, at sjä, meö hverjum atburd er ver hofum fundit pau 
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b&di saman her, ok skal ek läta pau 4 bäli brenna, er pau verda fundin 
b»di saman !“ Sem konungrinn melti petta, pä vaknadi Tristram ok 
let ekki ä ser finnast, st6d upp skjött ok maelti: „Harmr er nü, Isond, 
unnusta min! Vakna nü, pvf(at) velar eru til okkar garvar!) ok um okkr 
legit! Markis konungr hefir nü her verit ok set hvat vit hofum gert, ok 
gekk hann nü eptir monnum sinum f hollina, ok ef hann getr fundit 
okkr bzdi samt, pä mun hann läta brenna okkr (at} koldum kolum. En 
nü vilek, hin frfdasta unnusta min! & burtu [93] fara, en pü parft ekki at 
pfnu Itfi öttast, pvi(at) peir mega angum sonnum sokum ä pik koma ?), 
ef engi maör finnst hjä nema pü ein. En ek vil burt fara { annat rfki, 
ok sakir pfn mun ek bera harm ok hugsött alla mina daga. Nü er mer 
svä mikill®) angr at okkrum skilnadi, at aldri fe ek huggun 1 pessu Iffı. 
Hin setasta unnusta! Ek biö pik, at pü gleymir mer aldri, pölat) ek 


‚se fjarri: unn pü mer jafnmikit fräveranda sem pü hefir mer naerveranda ! 


Vit, ei mä ek lengr her dveljast, pvf(at) peir er?) hata okkr, koma her 
skjött. Nü kyss mik f pessum skilnadi, ok gti okkar guö ok varöveiti 
okkr!“ Dvaldist Isond f lengra lagi; sem hun skildi redu Tristrams 
ok sä hann bera sik illa, pä runnu henni tär ok andvarpadi af ollu hjarta 
ok svarar pä harmsfullum ordöum: „Minn karasti unnusti!* kvaöd hun, 
„at sonnu sömir per penna dag at muna, at vit skiljum svä hormuliga ; 
svä er mer mikil pfsl at okkar skilnadi, at aldri vissa ek fyrri svä mjok, 
hvat harmr eör hugsött var, angr eör ör6! Eigi mun ek huggun fä, friö ne 
fognuö, ok aldrı kvfdda ek svä mfnu Iffi sem nü okkrum skilnadi! Nü 
ei at sför skaltu piggja petta fingrgull, ok varöveit vel fyrir mfnar sakir : 
petta skal vera bref ok innsigli, handsol ok huggan äminningar ästar 
okkar ok pessa skilnadar!“ Ok skildust pau med miklum hryggleik ok 
kystust meö setleik. 

Cap. LXVIH. Nü ferr Tristram leidar sfnnar, en Isond sat eptir 
grätandi ok prungin af miklum harmi. En Tristram gekk burt mjok 
grätandi, hlaupandi üt yfir gardinn. Pvi nest kom konungrinn ok gaf 
henni sakir, ok meö hänum lendir menn hans, ok fundu pä angan mann 
nema hana eina, ok fyrir pvi mättu peir anga sok gefa henni, ok ekki 
misgeröi hun pä, ok fyrirgaf pä konungrinn henni reidöi sina.. En 
Tristram ähyggjufullr gekk til herbergis sfns ok bjöst burt skyndiliga ok 
allır f£lagar hans; svä ridu peir pä til strandar ok ganga ä skip ok sigla 
ur pvf rfki, ok lenda peir pvi nest { Normandf, ok dvoldust par ekki 
lengi, ok för nü Tristram ur odru rfki { annat, at leita ser atburda peirra 


ı) gjerdar ms. 2) So V. komit ms. 3) So V. mikit ms. 4) ed ms. 
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er hann megi fremja; poldi hann margar vesaldir ok väs, äör hann fekk 
soamdir ok virdingar, hvild ok [94] yndi. Pvi nest pjönadi hann Röma- 
borgar hafdingja ok keisara ok var lengi I hans rfki. Sföan för hann { 
Spanfaland ok padan f Bretland til arfa R6alds, föstrfodur sins, ok t6ku 
peir vid hänum med ‚miklum fagnadi, tignandi hann ok semandi, ok 
gäfu hänum upp mikit rfki ok marga kastala frjälsa undir vald hans, 
unnandi hänum med tryggri äst, ok hiälpuöu hänum f ollum purftum, 
ok gerön hann kunnugan ökunnugum monnum, ok fylgdöu hänum { 
atreidum, ok fregdu peir atreid hans ok hreysti. 

Cap. LXIX. Um pä daga var yfiır pvf rfki ein gamall hertugi, ok 
geröu grannar hans hänum mikinn 6vinskap!) ok hardar atreidir, allır 
peir (er) rikastir väru ok mestir fyrir ser, ok preyngdu hänum mjok, svä at 
peir settu mikinn hug um hans kastala, er hann sat {. Pessi hertugi ätti 
prjä syni, vaska menn; het hinn ellzti Kardin; hann var frför maör ok 
kurteiss ok hinn bezti felagi Tristrams, ok gäfu peir hänum rfkan kastala 
sakir hreysti hans, at hann skyldi padan ä burt reka övini peirra; ok 
geröi hann svä mikit, at hann t6k marga menn fyrir peim, ok sötti af 
peim kastala peirra, ok eyddi peirra borgir, ok helt hann svä lengi 
öfridi & pä med styrk Kardins, at beim varö pä ekki annat til räda, enn 
bidja ser miskunnar ok ganga til grida. Kardfn ätti eina frfda, kurteisa 
ok haverska systur 2) ok hyggna yfir allar bier konur, er väru 1 pvfriki, 
ok kyndist pä Tristram viö hana, ok gaf henni ästargjafir; ok sakir 
peirrar Isondar, er hann bar harm fyrir, pä reddi hann um ästarpokka 
vid hana, ok hun hänum, ok gerdi hann pä marga mansongva med 
fogrum skäldskap ok snjallri ordaskipan, allskonar strengleika, ok nefndi 
{ songunum optliga at atkvadum Isond. Tristram song songva sina 
fyrır riddurum sinum ok lendum monnum { hollum ok svefnhüsum, 
morgum äheyrandi, Isodd ok frendum hennar, ck hugdu allir, at um 
hana vieri kveöit ok at hann ynni #angri annarri enn Isond pessari, ok 
fognudu mjok pvf frendr hennar allir, ok allra helzt Kardin ok bra&ör 
hans, pvfat hann hugdi, at Tristram unni Isond, systur peirra, ok hann 

mundi par vilja dveljast sakir ästar peirrar, pvfat peir hafa reynt hann 
svä g6Öan riddara, at peir vilja hänum unna ok pjöna; ok logdu peir 
allan hug ä, at koma hänum f vinskap systur peirra, ok leiddu peir 
hann { hüs meyjarinnar at skemta ser?) hjä henni ok r@da viöd hana, 
pviat af leik ok viöredu verör blföleti ok um snyst opt lunderni manna. 
Ok er nü Tristram { mikilli fhugan [95] um sina rädagerö‘, ok getr 
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hann onga skynsemi gert ser aöra enn pä, at hann vill freista, ef hann 
mastti nokkut yndi fä möti peirri äst, er hann hefir svä lengi haft med 
angri ok örö, harmi ok hugsöttum ; pvf vill hann freista, ef ny äst ok 
yndi metti gefa hänum at gleyma Isond, pvfat hann hyggr (at) hun muni 
hann hafa fyrirlätit, eda ser til gagns ok gamans vildi hann konu eiga; at 
ei äsakadi Isond hann, pvi villhann fä hana sakir nafns, fregdar ok 
meöferda, ok biör hann pvf Isoddar, hertuga systur, festir hana ok fer 
at frenda rädi ok vilja, ok väru allır land(s’menn pvf fegnir. 

Cap. LXX. Nü er eindagaör brüökaups tfmi ok kom pä Tristram 
meö vinum sfnum. Hertuginn var fyrir med hirö sfinni sampykkr til allra 
mäla peirra, ok song kapalin !) hertugans messu, ok vfgdöu pau saman at 
skipudum sid; Tristram tök jomfrü Isoddu ; en sfdan, er t{fum var lokit, 
gengu pau til boröa ok rfkrar veizlu; sem peir eru mettir, pä för lidit 
at leika ser, sumir til atreida, aödrir at rydja skjoldu; hinir pridju at 
skjöta gaflokum, sumir at skylmast med allskonar skemtan at leika, sem 
hirdmanna sidir eru { odrum londum at sifkum samkundum. En sem 
dagrinn leid ok nöttin kom, pä var maerin leidd { rfka rekkju, ok kom 
pvi nest Tristram ok af kleddist pvf hina dyra bliati, er hann var 
kleddr {2}; sitr hänum nü vel kyrtillinn. Sem peir drögu af hänum 
kyrtilinn, pä fylgöi fingrgull hans erminni, hat sama, er Isond dröttning 
gaf hänum pä er pau skildu f eplagardinum seinast, er hun bannadi 
hänum at rjüfa äst sina vıö sik. Sem Tristram leit fingrgullit, pä fell 
hann { nyja fhugan, svä at hann vissi ei hvat hann skyldi at hafast, ok 
hugsadı pä vandliga sitt mäl, at hann iöradist sfnna rädagerda; ok er 
hänum nü gagnstediligt pat er hann hefir gert, svä at hann vildi nü 
hafa ögert pat, ok hugsadi hann pä, hvat hann skyldi gera; pä sagdi 
hann med själfum ser: „Pessa nött verd ek her at sofa svä sem hjä 
eiginkonu mfnni: ek mä nü ei viö hana skiljast, pvfat ek hefi fest hana 
morgum vättum äheyrandi, en p6 mä ek ei med henni büa, nema ek 
rjüfa trü mfna ok svfvirda mfinn manndöm. Nü ei at sför verör svä at 
vera, sem nü er »tlat!“ Nu er Tristram f rekkju kominn, ok fagnar 
Isodd hänum, hann kyssandi, en hann haldandi sik at henni, ok and- 
varpadi af ollu hjarta, er hann vill sofa hjä henni, en mä pö ekki; 
skynsemd hans heptir lostasemi hans til Isoddar, ok melti: „Min frfda 
unnusta, kunn mik ei! Ek vil segja per eitt leyndarmäl; en pess bıd 
ek yör, at enginn madr se bess vitandi nema pü ok ek, pviat?) [96] petta 
segi ek angum manni! Ek hefi eina sött undir mfnni sfdu haggra megin, 
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er mik hefir lengi kvalit, ok hefir pessi sött pvingat mik petta kveld; en 
af morgum väsum ok vokum, er ek hefi haft, pä sturlar hun nü alla 
limi mfna; ok par af pori ek varla at liggja viö pik; ok hverju sinni, er 
hun tekr mik, pä foerir hun & mik ömätt, ok verö ek pä lengi sjükr eptir. 
Nü bid ek, kunn mik ei at sinni, pvf(at) vit munum fä gött töm til, pä 
(er\ mer er lettara ok betr viljat“. Pä svarar merin: „Meiri harmr er 
mer at sött pfnni enn ollu pvf odru er f er heiminum. Pat er per 
maltut, at ek skylda leyna, pä mä ek vel parnast pat at segja, ok svä 
vil ek gjarna gera!* Ei var onnur sött Tristram!) enn um adra Isond 
dröttningu. 

Cap. LXXI. Sem Isond dröttning Markis konungs var einu sinni 
f svefnhüsi sfnu, pä var hun mjok syrgjandi ok andvarpandi sakir 
Tristrams, er hun unni yfir alla menn, svä at hun fhugadı pat, hvat er 
vilja hennar metti hugga ok harm hennar beta, sem er at unna Tristram. 
En hun fretti nü ekki til hans, { hverju landi hann mun vera, eda hvärt 
hann er dauör eda lifandi. Nü var einn jotunn digr, mikill ok dramb- 
samr, er för ütan af Affrikalandi, at berjast viö konunga ok hofdingja ; 
för hann morg lond peirra at leita, drap marga ok svivirdi ok flö med 
hudinni skeggit af ollum hofdingjum, er hann drap, ok geröi skinn mikil 
ok sfö, svä (at) hann dr6 eptir ser skikkjuna um jordina. Pessi jotunn 
hafdi fregit, at Artüs konungr var svä fraegr { sfnu rfki, at enginn var 
hans }afningi ä peim dogum at hreysti ok riddaraskap, ok bardist opt 
vid marga hofdingja ok fekk sigr ok semd. Sem jotunninn fretti hreysti 
hans ok drengskap, pä sendi hann mann sinn til hans med peirri orö- 
sendingu, at hann hefdi gert ser skinn svä sfö, at hann dragi eptir ser, 
af skeggjum konunga, hertuga, jarla ok lendra manna, ok för hann 
maorg lond at leita peirra, ok sigradi pä ok drap f einvigi ok bardaga; ok 
med pvilat) Artüs er rfkastr allra peirra, er hann hefir til spurt, bs#di at 
londum ok soemdum, pä sendi hann orö fyrir vinättu sakir, at hann läti 
flä af skegg sftt ok sendi hänum fyrir virdingar sakir, ok skal hann tigna 
skegg hans svä mjok, at hann skal skipa pvf hast yfir ollum konunga 
skeggjum, af pvf at hann er hinn fragsti, er hann hefir til spurt. Sem 
Artüs konungr fregn?j petta, pä reiddist hann af ollum hug ok sendi 
jetninum pau orö, at fyrr skal hann berjast enn upp gefa skegg sftt sem 


huglauss maör. [9%] Sem jotunninn frä pessi tfdindi, at konungr vill 3 


berjast vid hann, pä skundadi hann pegar med «di mikilli ok f landa- 

mari rikis Artüs konungs, at berjast vid hann. Syndi jotunninn hänum 

skinn pau er hann hafdi gert af konunga skeggjunum. Sfdan gengust 
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peir at med störum hoggum ok haröri atsökn allan dag frä mornil) til 
kvelds, ok um siöir sigradist konungrinn & hänum ok t6k af hänum 
hofudit ok skinnin. Svä sötti konungrinn hann med vaskleik, ok frelsti?) 
fyrir hänum konunga rfki ok jarla, ok hefndi ä& hänum metnadar ?) hans 
ok illgirndar. Nü p6at petta falli ei vid soguna, pä vil ek petta vita 
läta, pvfat sä jotunn, er Tristram drap, var systurson pessa jotuns, er 
skeggjanna krafdi, ok pj6nadi Tristram pä Spanfakonungi, ok vard 
Spanfakonungr pä mjok hreddr, er jotunninn krafdi skeggs hans, ok 
k&rdi konungr petta fyrir sinum vinum ok frendum ok ollum riddurum, 
ıo ok fann hann angan pann er berjast pyröi vid penna jotun. En pä er 
Tristram heyrdi, at enginn poröi at verja semd konungsins, pä tök hann 
einvfgit & sik, at seema konunginn, ok vard pä hit hardasta einvigi 
hvärratveggju, svä at Tristram fekk par morg sär ok mikil, svä at allir 
hreddust, (at; hann mundi ei lifi eör heilsu nä. En pö drap hann 
ı5s jotuninn. Af peim särum er hann fekk par, fekk Isond dröttning engin 
tfdindi ne af hänum, pvf(at) her bjuggu ä milli ofundarmenn hans; ok 
er pat siör peirra, er aöra ofunda, at peir pegja um pat er gött er, ok 
leyna fregö ok drengskap atgarda peirra, er peim eru?) betr mentir, ok gefa 
saklausum sakir, ok fela sfna lostu undir annars hröpi. Pvi meelti einn 
20 hygginn maödr ok kendi syni sinum svä: „Betra er at büa einn än felaga, 
enn vera meö peim (er) hann ofunda.* En Tristram, par sem hann er 
nü, hefir erna felaga er hänum pjöna ok hann tigna. En peir felagar 
hans, er väru { hird Markis konungs, eru meir fjändmenn hans enn?, 
vinir, hröpudu hann ok r&gdu, ok pat gött er peir spurdu til hans, pä 

25 leyndu peir sakir dröttningar, er peir vissu at hänum var unnandi. 
Cap. LXXII. Einn dag sat dröttning 1 herbergi sfnu ok geröi 
einn strengleik um hormuliga äst; en { pvf kom til hennar gangandi 
Marfadokk, einn rikr maör, jarl af störum kostulum ok rfkum borgum f 
Englandi, ok var pä kominn til hirdar Markis konungs, at beidast 
30 ästarpokka dröttningar, til at pjöna henni. En Isond svarar hänum, at 
hann syndi f slikum oröum heimsku ok leitadi ser mikils hegöma, ok 
hafdi hann opt bedit ästarpokka dröttningar, ok gat hann aldri fengit 
svä mikit atvik sem vert vzeri eins glöfa, pvi(ati hun drö hann ekki at 
ser, hvärki med [98] heitum ne fagrm&zlum. En hann dvaldist lengi f 
hird konungs at freista, ef hann meetti nokkut mykja lunderni dröttningar 
til eptirletis ästar sfnnar. Hann var frför riddari, en { oöru grimmr ok 
metnadarfullr; ekki var hann lofs&ll af hreysti sfnni, nema hann var 
almzltr kvennabiöill, gabbadı ok däradi adra riddara hjä ser. Sem hann 
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kom eitt sinn, malti hann til dröttningar: „Frü!“ kvad hann, „begar 
menn heyra uglu syngja, pä sömir monnum at fhuga dauda sinn, pviat 
uglusongr merkir andlät, ok sem er synist at petta se harma songr ok 
hugsöttar, munu nokkurir hafa lätit lif sit.“ „Jä!*“ kvaöd Isond, „pü segir 
satt, ek vil at visu (at) pessi songr merki dauöda; sü er at sonnu vänd 
ugla, er af söttum vill annan angra; en per berr vel at öttast dauda 
pinn, er pü hredist mfna songva; ugla flyr @ fyrir illum veörum, en pü 
kemr x» meö illum tfdöindum: pü ert at sonnu fljügandı ugla, er illar 
sogur & vill segja ok spott ok häö vill fram bera. Ek veit at visu, at pü 
kamir her ei, ef pü vildir mer fagnadartfdindi segja!* Marfadokk sagdi: 
„Reid ertu nü, dröttning! En ei veit ek, hversu heimskr sä er, sem 
hradist ordö pin. Ek mä vera ugla, en pü mätt vera ambätt! En hvat 
sem verör um minn dauda, pä feri ek per harmfull tfdindi: nü hefir pü 
tapat Tristram, unnusta pfnum;; hann hefir fengit ser nü konu ä oödru 
landi, ok mättu nü um leitast at fä per unnusta, pvfat hann hefir svikit 
pik ok hafnat pfnni äst ok fengit fridari konu med mikilli semd, döttur 
hertugans yfir Bretlandi!“ Pä sagöi Isond: „Meö spotti ok hädi hefir 
puü jafnan ülfr ok ugla verit ok frä Tristram illt sagt: gud läti mik aldri 
gött hafa, ef ek let eptir pfnum vilja ok hegöma! En pöat pü segir 
mer illt frä Tristram, pä skal ek aldri per unna ne pfnn vin verda, 
medan ek lifi, ok heldr vilda ek själftyna mer, enn pina äst ä mik 
draga!“ ok reiddist hun nü äkafliga af pessum tffindum. Sem Marfa- 
dokk skildi petta, vildi hann ekki lengr angra hana, ok gekk f burtu 
sturlaör af ollu hjarta, er dröttning vildi hänum svä svivirdilig svor gefa. 
Nü sem dröttning var { beim harmi, angri ok reidi, pä spürdist hun um, 
hvat satt var um Tristram, ok svä sem hun vissi sannleik, pä hrygödist 
hun af miklum harmi ok hormuligri sött, ok var allr hennar hugr angrs 
fullr ok sorga, kveinandi med pessum ordum: „Enginn mä nü manni 
trüa! Aldri sömir nü annars äst at trüa! Nü er hann oröinn nyr falsari, 
er hann hefir fengit konu f odru landi!“ Svä kardi hun nü harm sinn 
um skilnaö peirra. | 

Cap. LXXIU. Tristram sitr nü f sinum !) angri, en p6 l&zt hann vera 
blidr ok kätr, ok let aldri ä ser [99] finna, at ser vari nokkut til meins 
eda angrs;; en hann fal angr sfnn?) med peim hattti, at hann för at skemta 
ser & veidar, ok själfr hertuginn ok allir hans rfkustu vinir. Par var ok 
Kardin, son hertugans, ok tveir adrir synir hans hinir fridustu. Par väru 
ok hinir rfkustu lendir menn hans, ok ättu peir pä at fylgja hundunum 
ok veidöimonnum, ok ridu annan veg skögsins ofan at sjönum ok säst 
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um, hvat er titt var 1!) landamzri, pviat par var landaskipti, ok hofdu 
par?) opt haft harda bardaga ok hcrö viörskipti. I pessu landaskipti bj6 
jotunn einn, undarliga mikill ok hinn vaskastı; en hann het Moldagög; 
hann var vitr ok velugr. Ok sem peir väru komnir { landamzri, pä 
meelti hertuginn: „Tristram !“ kvaö hann, „minn bezti vin! Her er nü 
landaskipti rfkis värs, ok ei gengr rfki värt lengra { penna skög; oöru- 
megin ä einn jotunn, ok byr hann par f bergi ngkkuru, ok vil ek per 
kunnugt gera, at pessi jotunn hefir gert mer mikinn öfridö, svä at hann 
ütlegdi mik af mfnu riki; en sidan gerdöum vit sztt okkar { milli med 
peim hastti ok formäla, at hann skal ekki hingat koma { mftt riki, en ek 
ei yfir äna { hans rfki at nauösynjalausu. Nü vil ek halda penna formäla 
okkarn svä lengi sem ek mä, pvfat ef ek geng ä pessi einkamäl, pä ä 
hann vald ä väru riki, rena ok brenna ok gera hvatvetna illt er hann 
mä, ok ef hann finnr mfna menn { sinu rfki, pä ä hann vald ä at drepa 
pä. Penna formäla söru allir hinir rfkustu menn mfnir. En ef dyr eör 
hundar värir pangat hlaupa, pä skulum ver pä üt leysa, svä at enginn 
skal pä heim seekja, ok #ngan med ser halda. Ek fyrirbyö ok per, 
Tristram ! at fara yfır pessa ä, pvfat pegar verör pü spiltr, svivirör ok 
drepinn !*“ Tristram sagdi: „Guöd veit, herra!“ sagdi hann, „mik fysir 
ekkı pangat at fara! Ek veit eigi, hvat ek skylda par sysla; ek gef 
hänum upp petta fyrır mer frjälst alla mina lifdaga; ek vil anga pratu 
vid hann eiga; mik skortir ei skög, medan ek lifi!*“ En ei at siör leit 
hann fjarri sköginn, oksä athann hafdi hinn fridasta viö, häfan 3) ok rettan 
ok digran med allskyns viö pann er hann hafdi set ok heyrt nefndan ; at 
pessum skög gekk eins vegar sjör, en annan veg kenıst enginn at, nema 
um äna, er fellr meö sdum straumum, sem peir gerdöu formälann um, 
hertuginn ok jgtunninn, at enginn skyldi yfir um äna fara. Ok sneri pä 
hertuginn aptr ok tök i hand Tristram, ok ridu bädir saman, pvfat hann 
er hinn karasti [100] hertuganum, ok kömu pvi nzst heim til kastalans 
ok töku vatn ok settust yfir bord, ok kömu pä heim veiöimenn med 
marg dyr. 

Cap. LXXIV. Kardin ok Tristram väru hinir beztu felagar ; peir 
heldu uppi miklum öfrid ok gäfu harda bardaga övinum sinum, er sätu 
{ riki peirra, ok töku af beim störar borgir ok sterka kastala, pviat peir 
väru hinir hraustustu riddarar, svä at enginn fannst peim likr, ok gengu 
undir pä rikir hoföingjar, lendir menn ok riddarar, ok hoföu mikinn 
styrk i riki sinu, ok t6ku Namtersborg ok settu alla kastala, er umhverfis 
väru hat fylki, med sinum riddaraskap ®), svä at hinir rfkustu menn töku 
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ser trygdir af beim ok unnu peim eida ok gäfu peim gisla ok trinad 
Aruggs fridar. En pess ä millum var Tristram f miklum !) angri ok ähyggju 
at unna Isond. ok pat fhugadi hann?) pä med ollu gleggsyni um einn 
pann hlut er hann ztlar at gara, ok pykkist hann nü hafa tömstund 
par til, pvf(at) hans hjarta ok hugr allr var at unna Isond, ok allt pat er 
hann gat, henni til seemdar at gera. 

Cap. LXXV. A einum degi herkleddist Tristram ok lezt vilja rfda & 
dyraveidi üt’ä skög, ok sendi felaga sfina med veidfimonnum frä ser. Hann 
let fela hest sinn f einum dal, ok tök hann pä horn sitt, steig 4 gangvara 
sinn ok rei sem skyndiligast ann veg sem väpnhestr hans var ok väpn, 
ok sem hann hafdi tyjäst sem hann kunni bezt, steig hann ä väpnhest sinn 
ok reid sem skyndiligast einn saman, okkom pvf nst at straumvadinu, sem 
skiptarfki hertugans var ok land jotunsins, ok sä hann pä, at vadit var 
häskasamligt ok rann med miklum straumi mjok djüpt, ok häfır bakkar 
hvärtveggju megin, ok kaus hann pä hardan kost, hvärt sem hann kamist 
af eör ei; pä laust hann hestinn med sporum ok hleypti hänum ä äna, 
en vatnit gekk pegar yfiır hofud peim bädum, ok kom hann pä svä hart 
niör, at aldri hugdist hann kvikr mundu af komast. En hann leitadi 
viö allt er hann mätti, ok er hann kom upp um sidir oörumegin ärinnar, 


steig hann af baki hesti stnum ok hvildist nokkura stund ok tök af a0 


sodulinn ok hristi af vatnit ok af själfum [101] ser; ok sem hann var vel 
hvildr, steig hann 4 hest sinn ok reiö f morkina ok setti horn & munn 
ser ok bles sem hann mätti mest, ok svä lengi, at jotunninn heyrdi 
hornit: pä pötti hänum undarligt, hvat pat mätti vera, ok skundadi 
pegar er hann heyrdi petta, ok hafdt mikinn staf f hendi ser af hinum 
hardasta beinvidi. Sem hann leit Tristram herklaeddan ä hesti, pä spurdi 
hann f mikilli reidöi: „Herra gaurr!“ kvaö hann, „hvat manna ertu, at 
pü sitr herkleeddr ä hesti? Hvadan ertu kominn, eöÖr hvert viltu fara, eda 
hvers leitar pü her f mfnum veidiskögi3)? Pä svarar Tristram: „Ek 
heiti Tristram, ok em ek mägr Bretlands hertuga ; ek sä penna skög hinn 
fagra, ok hugsada ek, at hann er leyniliga kominn ok vel fallinn til hüsi 
einu, er ek vilda gera läta, pvflat; ek se her hinn fegrsta vid allskonar, 
ok vil ek läta niör falla hin stoerstu tr@ { pessum hälfum mänudi, ätta ok 
(fjöra tigu ®; at tolu.“ 

Cap. LXXVI. Sem jotunninn heyrdi ord hans ok skildi, pä vard 
hann reiör ok svaradi: „Svä bjargi mer gud“*, kvad hann, „ef ei veri 
sakir vinättu vid hertugann, pä skylda ek drepa pik med pessum staf, 


ı) miklu s. 2\ h aus pP corrigıirt. 3) Vor skogi ist skap geschrieben, 
aber wieder ausgestrichen. 4) fjörtigi ms. 
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pvilat) pü ert oerr af metnadi: far burt sem skjötast ur morkinni, ok 
mättu pvf verda feginn, at ek lat pik svä buit burt fara!* Pa sagdi 
Tristram: „Vei se beim sem ser gerir fagnaö af pfnni miskunn! Ek 
vil fella her svä morg tr@ sem mer lfkar, ok hafı sä okkar, er sigr fer 
ä gdrum [sfdan gert!)!* Pä sagdi jotunninn med mikilli reidi: „Pü ert 
heimskr gaurr ok prütinn metnadar! En oörum kosti pä skaltu ei svä 
buinn burt fara! Pu skalt gefa mer hofud pitt 1 gisling! Pü hyggr at 
ek se Urgan jotunn, er pü drapt: nei! ei er svä! Hann var foöur- 
brödir mfnn; en sä frendi mfnn, er pü drapt f Spanfalandi: en nü ertu 
niör kominn { Bretlandi at rena mik skögi mfnum; en fyrr skaltu berjast 
viö mik! Ef pü polir Iitit, skal skjoldr pfnn hlifa per. ef ek näi per!“ 
ok lypti hann pä staf sinum ok kastaöi at hänum med miklu afli ok 
reidi; en Tristram veik ser undan ok skundadi at hänum at hoggva 
hann, en jotunninn flytti ser at komast at stafnum, ok var pä mikil 
preta peirra ä millum, ok hleypti pä Tristram fram fjmillum jotunsins 
ok stafsins ok vildi hoggva hann { hofudit; en er jotunninn reikadi 
undan hogginu, pä flaug sveröit niör & legginn ä hänum med svä pungu 
hoggi, at fjarri kom niör fötrinn af [102] hänum, ok pegar »tladi hann 
hänum annat ofan { hofudit; en { pvf aepti jotunninn upp härri roddu: 
„Herra!“ kvaö hann, „miskunna lffiı mfnu! Ek skal gerast per tryggr 
ok trür ok handgenginn, ok alla mfna fesjööu skal ek gefa per, land 
mitt allt ok gull, pat er ek ä, skal vera f pfnu valdi ok skipan! Ek hiröi 
ekki af mfnu hafa ütan Iffit eitt, ok haf mik?) pangat sem pü vilt ok per 
likar själfum, ok ger pat af mer sem pu vilt!“ Sem Tristram skildi {at) 
hann baö miskunnar, pä tök hann viö handgongu hans, trygdöum ok 
oröum ok gruggum handsolum, ok geröi pä Tristram hänum treföt ok 
batt undir kneE hänum, ok skyldi hann fylgja hänum. 

Cap. LXXVII. Jotunninn syndi Tristram fe sftt; ok virdi hann 
alllitils, pvfat ekki var hugr hans mjok ä fjärafla & peim tfmum, ok 
maelti hann pä viö jotuninn, at hann vill ekki meira hafa af fe hans 
enn hann parf. Sem jotunninn var hänum eiöbundinn, pä let hann 
Tristram räda fe sfinu ok hirda { kastala sfnum, ok geröu pä nYjan 
formäla, at jotunninn skal gara hvatvetna pat, sem Tristram vill beida, 
ok väru peir pä sättir. ok skal Tristram räda sköginum ok läta pat ur 
gera, er hann vill, ok trygdi hänum, at hann skal angum segja petta ; ok 
gekk jotunninn til ärinnar med hänum ok segir hänum, hvar hann skyldi 
yfır rfda, ok tök pä leyfı af hänum, ok för Tristram ?) sidan leidar sfnnar, 
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ok letsvä um petta, sem hann vissi ei, hvat titt veeri, ok reid yfır vadit hjä 
fjallinu, ok komst hann svä yfiır um, at Kardfn varö ei varr viö hann, ok 
reid hann sem skjötast til hirdarinnar, ok segir (at) hann hafı vilzt 
allan pann dag f morkinni ok heföi rekit mikinn villugelt, en pö gat 
hann ei veitt hann, ok virkti hann mjok f bein af pvi at hann fekk anga 
hvfld pann dag ok kvezt hann vera mjok purfandi hvfldar. Sem hann 
var mettr, för hann at sofa hjä konu sinni ok fhugadi hann pä mart ok 
lä vakandi, ok undradi Isodd pat mjok, hvat hänum var eda hvf!) hann 
andvarpar svä af ollu hjarta, ok spyrr hann pä at, hvat ?) sött hann hefir, 
er hann mä ei sofa. Hun baö hann lengi med se@tum ok semiligum 
ordum, at hann skuli segja henni; en Tristram sagdi: „Pessi sött hefir 
ä mer legit frä pvf { morgun er ek för ä skög, ok fann ek par einn 
mikinn villugolt ok serda ek hann tveimr särum med sverdi [103] minu 
ok komst hann f burt ei at sför, ok angradi mik pat mjok, ok enn em 
ek reiör ok hryggr. Ek reid eptir hänum, ok vildi hann aldri nema stadar 
fyrir mer; ok er ek hafda at gert pat er ek mätta, pä hvarf hann mer 
vidö kveldit { sköginn. Nü bid ek pik, mfn soeta unnusta! at pü segir 
petta angum manni, at ei se mer ämielt edr hröpadr fyrir fllogum mfnum 
ne hirömonnum. Mer er { pessu mikill harmr, ok vil ek 1 skög fara pä 
(er) dagr er, ok rannsaka sköginn allan: ek veit pat ä drengskap mifnn, 
at ek skal aldrı letta fyrr enn ek hefi veitthann.“ „Guö veit, unnusti!“* 
kvaö hun, „at ek skal pessu velleyna: sjä pü svä vid oörum!“ ok reddu 
pau ei fleira par um at sınni. 

Cap. LXXVII. Nü reis Tristram upp pegar(er) dagadi, ok reiö burt 
leyniliga einsaman, ok komst vel yfir äna, ok pvi nsst at kastala 
jgtunsins; en hann helt allan formäla peirra ok fekk hänum smidi ok 
töl oll, ok garöi allt eptir pvf er hann sagdi fyrir. En par sem skögrinn 
var pykkvastr, pä var berg eitt kringlött ok allt hvälft innan, hoggvit ok 
skorit med hinum mesta hagleik, ok st6d steinbogi undir midju hvälfinu, 
skorinn laufum, fuglum ok dyrum, ok undir hvärumtveggja enda bogans 
väru svä Ökunnugir skurdir, at enginn, er par var, kunni pvilfkt at gera. 
En hvälfit var svä hvälft umbergis, at angan veg komst maör inn eör 
üt ur hüsinu, nema pä er sjörinn tök üt at falla mättı pangat purrum 
feti ganga. Einn jotunn kom ur Affricalandi, at gera petta hvälf, ok 
bjö par lengi ok herjadöi ä pä er { väru Bretlandi; hann eyddi ner alla 
bygö upp til fjallsins Michaelis, er stendr ä sjöfar strondu. En pä er 
Artüs för ur Englandi med her stnum ütf Römarfki möti Iröni keisara, 
er med rongu heimti skatt af Englandi, en pä (er) Artüs konungr lendi f 
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Normandf!), pä fretti hann, hvat titt var um jotuninn ok at hann gerdi 
margfaldan skada 4 monnum, svä at hann eyddi näliga allt landit, svä 
at konungr hafdi aldri slik undr fregit; hann hafdi ok tekit döttur Örsl 
hertuga ok sötti hana med afli, ok hafdı hana med ser f burt, ok het 
s hun Elena; en hann helt hana meÖd ser { hellinum: en pvflat) hun var 
hin frföasta kona, pä gimtist hann lfkams losta af henni; en pä er hann 
gat ei unnit pat er hann vildi sakir mikilleik hans ok punga, pä kafnabı 
hun undir hänum [104] ok sprakk. Stdan kom Örsl hertugi til Artis 
konungs ok kzröi fyrir hänum skada sinn ok vandr&di; en konungr var 
ıo fullr gödvilja ok harmadı skada hans ok äfelli. Ok sem kvelda tök, hä 
herkleddist konungrinn leyniliga ok hafdi med ser II riddara sina, ok 
föru peir pä at leita jotunsins, ok fundu um stdir; en konungrinn ein- 
saman bardist viö jotuninn, ok fekk konungrinn hinn hardasta bardaga 
med störum hoggum, äödr enn hann fekk jotuninn feldan. En um 
ı5 jgtuninn, er konungrinn drap, pä heyrir ekki til pessari sogu, nema pat 
eitt, at hann gardi petta hit fagra hvälfhüs, er Tristram hugnaßi vel, 
sem själfr hann kunni at vera askjandi. 
Cap. LXXIX. Tristram nytti par nü vel soeemdar sinnar med 
miklum hagleik ok allskonar skurdöum, ok leyndist hann par svä listiliga, 
20 at enginn vissi, hvar hann var eda hvat hann athafdist; hann kom 
pangat jafnan ärla, en sföla heim aptr, ok hefir hann mikit starf ok 
ähyggju, at fullgera pat er hann idjadi, ok let hann pilja innan hvälfhüsit 
allt sem pettast mätti med hinum bezta vidi, steina ok gylla alla skurdina 
med voldum hagleik; en üti fyrir dyrunum let hann gpra pä frföustu 
25 holl af göödum vidi, er ei skorti par til; pä let hann gara aruggan skfögard 
umbergis hollina. I pessari holl smida gullsmidir hans, ok hun var gll 
{ kring gullskorin ok svä lj6s innan sem ütan. Par väru allskyns hagleiks- 
menn, en enginn peirra er par väru, vissi2) allar Tristrams tlanir, hvf?) 
hann let pat hüs gera, er svä margskonar smidir vanda. Tristram för 
30 svä leyniliga med sfna ztlan, pvfat enginn peirra vissi, hvat hann ztladi 
eda hvat hann vildi, nema pat eitt er ‘hann) syndi jotninum, er gull ok 
silfr fekk hänum. 
Cap. LXXX. Nu letr Tristram skunda smidinni pat er hann mä, 
ok lfkar hänum par vel undir fjallinu ; smfda par tresmidir ok gullsmißhr, 
35 ok var nü allt kompäsat ok büit saman at fella. Tristram lofadi pä 
smidunum heim at fara ok fylgdi peim til pess (er) peir väru ur eynni 
komnir ok sfdan heim) til sfns föstrlands. Nü hefir Tristram engan felaga 


ı) Normandia s. 2) vissu ms. 3; Dvi »zs. 4) Nur h ist lesbar, die 
übrigen buchstaben verwischt. 
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par hjä ser nema jgtuninn, ok bägu peir nü allt starf smidanna ok feldu 
saman hvälfhüsit svä sem efnit var äör af smiöunum til büit, allt steint 
ok gylt med hinum [105] bezta hagleik, ok mätti pä berliga sjä smfdina 
fullgerva, svä at enginn kynni betr eskja. Undir midju hvälfinu reistu 
peir upp likneskju eina svä hagliga at Ifkams vexti ok andliti, at enginn 
äsjändi maör kunni annat at ztla, enn kvikt verri f ollum limunum, ok svä 
fritt ok vel gert, at {gllum heiminum mätti ei fegri Ifkneskju finna, ok ur 
munninum st6d svä g6ör ilmr, at allt hüsit fyldi af, svä sem oll jurtakyn 
vaeri par inni!), pau sem dyrust eru. En pessi hinn g6di ilmr kom med 
peirri list ur Ifkneskjunni, at Tristram hafdi gert undir geirvortunni 
jafnsftt hjartanu eina boru ä& brjöstinu, ok setti par einn buök?) fullan af 
gullmolnum grosum peim {enum) satustum er { väru ollum heiminum. 
Ur pessum buök stödu tveir reyrstafir af brendu gulli, ok annarr pessara 
skaut ilm üt undan hnakkanum par sem metttist härit ok holdit, en 
annarr med sama h:etti horfdi til munnsins. Pessi Ifkneskja var at 
skopun, fegrö ok mikilleik svä Ifk Isond dröttningu, svä sem hun veri 
par själf standandi ok svä kviklig, sem lifandi veeri. Pessi likneskja var 
svä hagliga skorin ok svä tignarliga kledd, sem sömdi hinni tignustu 
dröttningu. Hun hafdi ä hofdi ser körönu af brendu gulli gerva med 
allskonar hagleik ok sett meö hinum dyrustum gimsteinum ok ollum litum. 
En f pvf laufinu, sem framan var { enninu, st6d einn störr smaragdus, 
at aldri bar konungr eör dröttning jafngödan. I hagri hendi likneskj- 
unnar st6d einn®) vondr eör valdsmerki; f hinum efra endanum meö 
flürum gert hinnar hagligustu smfdar; leggr vidarıns var allr kleddr af 
gulli ok settr med fingrgullssteinum; gulllaufin väru hit bezta Arabfa- 
gull; en ä hinu efra laufi vandarins var skorinn fugl med fjodrum ok 
allskonar litum ®) fjadranna ok fullgert at vengjum blakandi sem hann 
vzeri kvikr ok lifandi. Pessi lfkneskja var kledd hinum bezta purpura 
med hvitum skinnum; en par fyrir var hun kladd purpurapelli, at 
purpurinn merkir harm, hrygd, välk ok vesald, er Isond poldi fyrir 
ästar sakir vid Tristram; { hagri hendi helt hun fingrgulli sinu, ok par 
[väru ä rituö®, ord pau er Isond dröttning mealti f skilnad peirra: 
„Iristram!“ kvad hun, „tak petta fingrgull, minning ästar okkar, ok 
gleym ei hormum okkar, välk ok vesoldum, er pü hefir polat fyrir mfnar 
sakar ok fyrir pinar!“ Undir fötum hennar var einn fötkistill steyptr af 
kopar f likıng pess vända dvergs, er pau hafdi ®, ragt fyrir konunginum 
ok hröpat; Ifkneskjan [106] st6d ä brjösti hänum pvf likast sem hun 
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skipadi hänum undir fotr ser, en hann’lä opinn undir fötum hennar pvf 
lfkt sem hann varri grätandi. Hjä likneskjunni var ger af brendu gulli 
Iftil skemtan, rakki hennar, hofud sftt skakandi ok bjollu sfnni hringjandi, 
gart med miklum hagleik ; en oörumegin dvergsins st60 ein Ifkneskja 
Iftil,, eptir Bringvet, fylgismey dröttningar; hun var vel skopud eptir 
fegrö sinni ok vel skrydd hinum bezta bünadi, ok helt ser { hendi keri 
med loki, bj6dandi Isond dröttningu med blfdu andliti; umbergis kerit 
väru pau ord er hun merlti: „Isond dröttning, tak drykk penna, er gerr 
var ä Irlandi Markis konungi!“ En oörumegin { herberginu sem inn 
var gengit, hafdi hann gert eina mikla likneskju f lfking jotunsins, svä 
sem hann st®di par själfr einfoettr ok reiddi bädum hondum järnstaf 
sinn yfir oxl ser, at verja lfkneskjuna ; en hann var kleddr störu bukk- 
skinni ok loönu, ok tök kyrtillinn hänum skamt ofan, ok var hann nakinn 
niör frä nafla ok gnfsti tonnum, grimmr f augum, sem hann vildı berja 
alla pä er inn gengu. En oörumegin dyranna st6ö eitt mikit leön, steypt 
af kopar ok svä haglıga gert, at enginn hugdi annat enn lifandi veri, 
peir er pat sei. Pat st6d ä fjörum fötum ok bardi hala sfnum um eina 
Ifkneskju, er gar var eptir redismanni beim, er hröpadi ok reegdi Tristram 
fyrir Markis konungi. Enginn kann at tjä ne telja ann hagleik, er par 
var ä beim Ifkneskjum, er Tristram let par gera { hvälfinu; ok hefir hann 
nu allt gert pat er hann vill at sinni, ok feer nü 1 vald jotunsins, ok baud 
hänum sem prieli stnum ok pjönustumanni, petta svä vel at varöveita, 
at ekki skyldi par nerri koma; en hann själfr bar Iyklana b»di at hvälf- 
hüsinu ok lfkneskjunum. En jgotunninn haföi allt fe sitt frjälst annat, ok 
lfkadı petta Tristram vel, er hann hefir sliku ä leiö komit. 

Cap. LXXXI. Sem Tristram hafdi lokit starfı stnu, pä reid hann 
heim til kastalaFsins, sem hann var vanr, etr ok drekkr ok sefr hjä Isodd, 
konu sfnni, ok var kerr med felogum sfnum, en ei er hänum hugr, at 
eiga likams losta vid konu sfna, en p6 för hann leynt med, pvi (at) engi 
maör mätti etlan hans ne athefi finna, pvilat) allir hugdu (at) hann 
bygdi hjönskapliga sem hann skyldi, med henni; en Isodd er ok svä 
lundud, at hun leyndi fyrir hverjum manni svä tryggiliga, at hun. birti 
hvärki fyrır frendum sfnum ne vinum; en pä er hann var { burtu ok 
gerdi Ifkneskjur pessar, pä pötti henni mjok kynligt, hvar hann var eda 
hvat hann gerdi. Svä reiö hann heim ok heiman um einn leynistig, at 
enginn vard varr viö hann, ok kom svä til :hvälfhüssins, ok jafnan sem 
hann kom inn til [107] likneskju Isondar, pä kysti hann hana svä opt 
sem hann kom, ok lagdi hana { fang ser ok hendr um häls, sem hun 
vr lifandi, ok roeddi til hennar morgum ästsamligum ordum um ästar- 


pokka peirra ok harma; svä gerdi hann vid Ifkneskju Bringvetar, ok 
mintist ä oll ord pau, er hann var vanr at mela vid per; hann mintist 
ok ä alla pä huggan, skemtan, gledi ok yndi, er hann fekk af Isond, ok 
kysti hvert sınn Ifkneskit, er hann f{hugadi huggan peirra; en pä var 
hann hryggr ok reiör, er hann mintist ä harm peirra, väs ok vesaldir, er 
hann poldi fyrir sakir peirra, er Pau hröpudu, ok kennir pat nü Ifkneskju 
' hins vända r&dismanns. 

Cap. LXXXII. Nü er Tristram var heim kominn til kastala sfns, 
pä bar svä viö { pvi landi, at herra Tristram skyldi fara med felogum 
sinum ok Kardfn til eins heilags stadar, at bidjast fyrir, ok let Tristram 
Isoddu, konu sfna, fara meö ser. Nu reidö Kardin hjä henni ä hagri 
hliö ok helt ä beisli hennar, ok reeddust pau vid um allskonar gaman ok 
gledi; ok sem peir rıdu lausum hestum, föru peir hvert sem vildu, ok 
skildust pä hestarnır ; Isodd tök pä beisl sitt ok slö hestinn med sporum ; 
sem hun Iypti foetinum frä sfdu hestsins, pä lukust { sundr laer hennar; 
en hestrinn skriönadi f vatzfall; en f pvf stekkr vatnit upp { millum laera 
hennar, ok pvi nsst kvaö hun vid ok hlö sem mest mätti hun, ok taladı 
p6 ekki, ok svä lengi hlö hun, at nssta reid hun hälfan fjördung medan 
hlejandi, ok gat hun p6 varla vid set. Sem Kardin sä hana med bessu 
möti hlejandi!), pä hugdi hann, at hun mundi hlaja at hänum, ok hun 
hefdi nokkut fregit, er heimska vzrri f ok illska um hann, pvflat) hann 
var hinn bezti riddari, mildr ok heverskr, , vins&ll ok kurteiss, ok fyrir 
pvi öttadist hann, at systir hans mundi hlaja at nokkurri heimsku hans; 
hänum pötti skomm at hlätri hennar, ok t6k hann pä at spyrja hana: 
„Hvat er pat,“ kvad hann, „er pü hlött at ädan af ollu hjarta? En ek 
veit ei, hvärt pik hlegdi um själfa pik eör mik. En ef pü segir mer ei 
satt um, pä vit fyrir vist, at ek skal angan trünad af per hafa upp frä 
pessu ; pü mätt ljüga at mer, ef pü vilt; en ef ek verö ei vfss, pä skal 
ek ei unna per sem eiginsystur !* Isond skildi pat er hann melti, ok 
veit hun, ef hun leynir hann, at hun muni hatr ok övinättu f möti hafa 
af hänum, ok melti hun pä: „Brödir“, kvad hun, „ek hlö at heimsku 
minni ok fhugan ok einum kynligum hlut, er mer bar til handa, at hestr 
minn hlj6p f vatn äkafliga, en ek gäda ei at mer ok skvettist vatnit upp 
{ millum föta mer miklu harra, enn nokkurn tfma karlmanns hand, ok 
aldri beiöist Tristram pess, at [108] hond hans skyldi par koma. Nü 
hefi?) ek sagt yör, hvat mik hlaegdi!“ En Kardin svarar pegar med 
skjötum ordum: „Isodd I“ kvaö hann, „hvat er pat, er pü sagdir? Sofi 
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pit ei bedi Tristram saman { einni rekkju, sem saman vigö hjön. Hvärt 
gearir hann ok lifir sem munkr!;, en pü sem nunna? Öheverskliga byr 
hann med per, er hand hans kemr aldri ner per { hvflu berri, nema pä 
er hann leikr viö pik!“ Isodd melti: „Aldri lek hann vidö mik nema pat 
eins (at! hann kyssir mik, ok sjaldan 6, nema pä (er) vit forum at sofa: 
aldri vissa ek heldr karlmanns hjüskap enn si mar, sem hreinligast hefir 
lifat.“ Pä maelti hertuginn: „Ek hygg, at hänum Iiki?) pä onnur losta- 
semi enn meydömr pinn, at hann muni adra preyja; heföa ek pat vitat, 
skyldi hann aldri f pina seng komit hafa!“ Pa sagdi Isond: „Enginn 
maör mä hänum ämzla um petta! Ek vanti“, sagdi hun, „(ati hann gefi 
aöra sok, ok med pvi (at) hann lifir svä, pä vil ek ei, at per äsakit hann 
um petta !* 

Cap. LXXXII. Sem hertuginn var sannfröör um petta, at systir?) 
hans var enn mer, pä angraöist hann mjok ok Ihugadi, ok virdist hänum 
sem petta veeri ser b»di svfvirding ok allri sinni tt, at Tristram vildi 
angan arfa eiga { tt peirra. Reid hann pä fram I peim hryggleik ok 
roeddi pä ekki um at sinni sakir peirra er fylgja peim, ok koma pvf nast 
til pess helga stadar, at bidjast fyrir. Svä sem peir hoföu pat gert svä 
sem peim syndist, pä sneru peir aptr til hesta sfnna ok riöu heim 
skemtandi ser. Kardin var pä { illu skapi til Tristrams,, felaga sins, ok 
p6ö vildi hann ekki um reda vid hann, ok pötti Tristram pat undarligt, 
hvat®) pvf mundi valda, at hann synir hänum svä mikinn hryggleik, ok 
mazlır allt fyrir hänum, b#di fyrir ok eptir, ok angradist pä Tristram allr 
{ hug sfnum ok fhugadi hann pat, hversu hann matti pessa viss verda 
ok hvat hann fann til saka. Ok & einhverjum degi melti Tristram til 
hans: „Felagi!“ kvaö hann, „hversu ferr nü? Hefi ek nokkut misgert 
viö yör? Ek finn nü mikla reidi ydar til mfn, ok segit mer berliga hat 
sem satt er svä (at) pat fallı niör sem rangt er! Ek finn nü, at per 
hallmaelit mer b»di afheyranda ok äheyranda: en pat er hvärki däö ne 
drengskapr, at hata mik ok svivirda möti minum tilverknaöi!* En 
Kardin reiör svarar hänum kurteisliga: „Pat segi ek per“, kvad hann, 
„ef ek hata pik, pä sömir angum manni at äsaka mik ok mina frendr 
ok vini, at allir skulu vera pfnir övinir, nema pü vilir yfır beta, pvfat 
petta heyrir oss til svfvirdingar ba»di innan hirdar ok ütan, pessi hin 
svfvirdiliga synd, er pü hefir til mfn gert, er pü hafnar meydöm systur 
mfnnar, ok heyrir petta ollum peim, sem eru frendr hennar ok vinir, 
pviat svä er hun heversk, at angum kurteisum manni ok velbornum 
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sömir at hafna henni; pvf veri per pat engin brigzli ne vanvirding, at 
 pü [109] ynnir henni sem eiginkonu pinni ok byggir med henni hjön- 
skapliga. En nü erum ver allir pat vitandi, at pü vilt ei eiga logligan 
erfingja ur ztt värri, ok ef ei vari okkar felagskapr svä aruggr ok stad- 
fastr, pä skyldir pü dyrt kaupa pessa svfvirding, er pü hefir gert mfnni ; 
kzerustu frendkonu. I ollu mfnu rfki finnst engin hennar maki at 
friöleik ok heversku ok allskonar atgeröum, er kvennmanni sömir at hafa; 
eda hvf!) vartu svä djarfr, at pü bordir at fä hennar, med pvf at pü vildir 

ei svä hjönskapliga büa med henni sem böndi viö hüsfreyju sina?“ 

Cap. LXXXIV. Sem Tristram hafdi heyrt, at hann ämaelti hänum, 10 
pä svarar hann hänum reidfum ok hordöum ordum: „Ek hefi ekki pat 
g@rt, er mer sömir ei at gera! Pü talar mart um fridleik hennar ok 
kurteisi ok ttgedi ok allskonar atgerdir: en nü vit pat fyrir vist*, sagdi 
hann, „at ek ä svä frfda unnustu ok svä tignarliga ok heverska, rika ok 
lofs®la, at hun hefir f sfnni pjönustu eina mey svä frföa ok kurteisa, ı5 
zttg6da ok rifka, ok svä vel oröna allskonar atgerda, at henni sömir betr 
at vera dröttning hins ägzetasta konungs, enn Isodd, systur pfnni, frü 
eins kastala; ok af pessu mättu merkja, at dyrlig ok tignarlig er sü frü, 
er slika pjönustumey ä ser; en p6 tala ek petta ei til svfvirdingar per ne 
systur pfnni, pviat ek kalla systur pina frfda ok kurteisa, »ttg6da ok 20 
rfka at eignum, en ei mä hun p62) jafnast vid hina, er yfır er allar per er 
nu lifa; henni hefi ek gefit allan mfnpn vilja svä vandliga, at ek hefi ongan 
maätt til pessari at unna!“ Pä segir Kardin: „Ei skulu per tjä prettir 
pinir ok lygi, nema pü synir mer mey?) pessa, er pü lofar svä mjok; en 
ef hun er eigi svä frfö sem pü segir, pä skaltu gera mer rett, ef guövill; 25 
elligar skal ek sysla per dauda; en ef sü er slik sem pü segir ok lofar 
svä mjok, pä skaltu vera frjäls fyrır mer ok ollum mfnum frendum!“ 
Tristram skildi heit hans ok reidi, ok fhugadi hann pä ok vissi ei, hvat 
hann skyldi til gera, pvi(at} hann unni Kardin meirr enn nokkurum 
oörum vin sfnum, ok fyrir pvf vildi hann med ongum kosti angra hann 30 
meirr, ok öttast pö, ef hann segir hänum, at hann muni kunnugt gora 
systur sinni; en ef hann segir ei, pä er hann tyndr ok tapaödr, svikinn ok 
svivirör, hvärt pat verör med rettu eör rongu, pvfat hann mä at visu 
sysla hänum dauda meö nokkurri undirhyggju; ok segir hann pä: 
„Kardin,“ kvaö [110] hann, „hinn bezti vin minn! Pu gerdir mer 35 
petta riki kunnugt, ok af pfnum rädum hefi ek fengit margfaldar soemdir; 
en ef ek misgerda viö pık, pä megi mer mein af per standa, ef pü vilt 
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pik til pess hafa; en at mfnum vilja ok at mfnu valdı pä skal ekki angr 
ne 6r6 okkar ä milli gerast af angum tilverknadi er ek mega til pjöna, 
pöat hat se mjok ä möti mfnu skapi. Nü med pvi at pü vilt mfna rädagerd 
vita, äst ok leyndarmäl, er engi maör er meö mer vitandi, nema ek 
s einsaman, ok ef pü vilt sjä enu frföu mey ok hennar viörmali ak um- 
buünad, fregö ok yfirsyn, pä er hat been min til felagskapar bins, at pü 
rjüfir ei petta leyndarmäl ok einmzli mitt fyrir systur pfnni ne nokkurum 
gödrum, pvf(at) ek vilda at ongum kosti yröi hun pess vis ok enginn 
annarr!“ Pä svarar Kardin: „Sjä her trü mina ok einord, at aldri skal 
ı0 ek rjüfa pat er pü viltleynt hafa, ok enginn pess af mer verda viss, nema 
pü sjäir räd fyrir, ok seg mer sfdfan!* Nü festir hvärr peirra görum 
trünad ok tryggleik, at hann skal ollu pvf leyna, er Tristram vill segja 
hänum. 
Cap. LXXXV. Einn morgun mjok ärla pä bjuggu peir ferd sina!) 
ı5 leyniliga, en allir peir er eptir väru 1 borginni, undrudu hvert peir mundu 
fara vilja. En Tristram jok Kardin föru pegar leidar sinnar er dagaßi, 
ok ridu peir pä um sköga ok eydimerkr, ok kömu at straumsvadinu, ok 
let Tristram sem hann vildi yfiır rfdßa äna, ok er hann var kominn ?) { 
vadit, pä cepti Kardfn härri roddu: „Tristram !“ kvad hann, „hvat hefir 
20 pü nü ztlat?“ Tristram svarar: „Ek vil rfda yfır äna ok syna per pat 
er ek hefi heitit per!“ Pä reiddist Kardfn ok }melti: „Pu vilt svikja 
mik ok leida mik f vald jotunsins, hins mesta hofuöfjända, er drepr 
hvern er par kemr: fyrir pvf gerir pü petta, at pü haldir ei formäla 
pann, er pü hefir jätat mer; ef vit forum yfir äna, aldri munum vit kvikır 
25 aptr koma!“ Sem Tristram heyröi, at hann var hraddr, pä bles hann 
horni sfinu sem hann mätti mest, fjörum sinnum ; m®ö peim hatti bendi 
hann jetninum pangat at koma ; ok pvf nest kom jotunninn görumegin 
& bergit svä reiör sem 6ör varri, ok hafdi järnstaf sinn reiddan, ok 
kalladı 4 Tristram ögurligu kallı ok melti: „Hvat viltu mer, er pü 
30 kallar mik svä äkafliga?“ Tristram svarar: „Ek biö pik, at pü lohr 
pessum riddara, at fylgja mer pangat sem ek vil, ok kasta burtu järnstaf 
pinum !“ [111] En hann gerdi svä pegar. Pä tök Kardin at huggast 
ok reiö yfir um äna til Tristrams ok segir Tristram hänum pä viöskipti 
peirra, hversu peir hofdu barizt ok hann hafdi hoggvit fötinn af jotninum. 
35 Ridu peir sfdan leidar sinnar ok kömu pä upp at fjallinu, ok stigu 
par af hestum sinum ok gengu upp at gardöinum. Pä lauk Tristram upp 
hüsinu, ok laust pegar ä sä hinn seti ilmr, balsami ok allra hinna 
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sotustu grasa er par väru. Sem Kardin keit likneskju jatunsins vid 
dyrnar själfar, pä vard hann svä hraeddr, at hann mundi nasta af ganga 
vitinu, pvi(at) hann hugdi, at Tristram hefdi svikit hann, ok at jotunninn 
mundi drepa hann meö reiddum staf sinum. En af hrazlu pessari pk 
af ilm beim er fyldi hüsit, pä vard hänum svä undarligt viö, at hann 
fell { övit. Tristram reisti hann upp ok meelti vid hann: „Gongum 
hingat!“ kvad hann, „her er mer sü er pjönar peirri hinni rfku frü, er 
ek sagda per, at ek em mjok unnandi !* En Kardin var allr { ötta ok 
hrezlu, ok var sem hamstola vaeri { hug sfinum, ok tapadi skynsemd;, leit 
hann pä likneskit ok hugdi (at) kvikt veri. En hänum st6ö svä mikil 
ögn af jotninum, ok par väru optast augu hans, ok fyrir pvf gat hann 
ei fundit annat enn Ifkneskjan veri kvik. En Tristram gekk pä at 
lfkneskju Isondar, fadmaöi hana ok kysti ok malti lägt ok hvisladi f eyra 
henni ok andvarpadi svä sem sä er mjgk er unnandi. Pvi nest meelti 
Tristram til likneskjunnar: „Min frföasta unnusta!“ kvad hann, „pin 
äst gorir mik sjükan badi nastr ok daga, pvfat gli mafn fysn ok allr minn 
vili fellr allr eptir pfnu skapi eör vilja!“ Stundum var hann mjgk 
hryggr ok { illu skapi { redu sfnni, en stundum le&zt hann vera f biiöu 
skapi. 

Cap. LXXXVI. Pä pötti Kardin mikit at ok melti: „Tristram ! 
Her soomdi mer nokkut at fä, sem svä frföar konur eru! Ek se pat,“ 
kvad hann, „at pü ätt hina frföustu unnustu: ger mik hluttakara pinnar 
skemtunar, at ek s& unnusti dröttningar meyjar! En ef pü heldr mer ei 
pann formäla, er pü hezt mer, pä (er) vit förum heiman, pä skaltu brigzli 
af.fä!* Pvi nast t6k Tristram { hond hänum ok leiddi hann til Ifkneskju 
Bringvetar ok malti: „Er ei pessi jomfrü frfdari enn Isond, systir pin ? 
Ok ef svä berr til, at sliks verör getit, pä vättar slikt sem pü mätt her 
sjä!“ Pä svarar Kardin: „Pat se ek,“ kvad hann, „at helzt eru pessar 
frföar, ok pvf sömir per at miöla viö mik friöleik peirra; svä lengi sem 
yit hofum verit felagar,, pä s6mir okkr at vera hluttakarar peirra beggja !* 
„Jä!“ kvad Tristram, „ek kys dröttningu, [112] en tak pü viö, ek f® 
per meyna!“ Pä svarar Kardin: „Gud pakki per! Pu gerir svä vel til 
min: slikt er vinättu merki ok felagskapar!“ Hann leit gullkerit { hendi 
kennar |ok hugöi (at) fullt veri af vini !}, okvildi taka af henni; en kerit 
var seymt ok lfmt at hendi hennar med hagleiks velum, at hann mätti 
med angum kosti taka hat, ok hugdi hann pä at vandliga, ok sä hann pä, 
at pat var likneskja hvärttveggja, ok maelti til Tristrams: „Listugr maör 
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ertu,* sagdi hann, „ok velafullr, at pü hefir svä mikit svikit mik ok 
blekt, gruggan vin pfnn ok keran felaga! En ef pü svnir mer ei par, 
er pessar eru eptir gorvar, pä hefir pü logit at mer allan okkar formäla; 
en ef püu synir mer per skepnur, sem slfkar eru sem pessar Ifkneskjur 
at yfırsyn ok friöleika, pä ertu sannr at Pfnum hättum, ok pä mä ek 
trüa pfnum ordum, ok pä vil ek, at pü gefir mer meyna, sem pü gaft 
mer likneskjuna!“ Pä sagdi Tristram: „Pat skal vist vera, ef pü vilt 
orö pin halda viö mik!“ ok bundü peir pä handsol sin ä milli med nyjum 
trinadi ok gruggum drengskap. Pä syndi Tristram hänum allt er par 
var steint ok skorit, gylt ok greypt med svä margfaldligum hagleik, at 
aldri sä fyrr nokkurs manns augu pvflfkt, ok undradi Kardin, meö 
hverjum hetti at Tristram gat ollu pessu äleidis komit. Pvf nasst lasti 
Tristram aptr hüsinu ok föru peir pä heim. Sem peir hofdu heima hvilzt 
fä daga, pä bjöst hvärrtveggi peirra til heilagra stada at vitja, ok töku 
peir pä Rümstafı ok skreppur,, ok hofdöu anga menn med ser nema tvä 
eina frandr sina!), frfda menn, vaska ok väpndjarfa ok at ollum hird- 
sidöum heverska; hofdu peir pä oll herkledi sfn med ser, ok segja pat 
hirdömonnum stnum ok ollu fölki, at fyrir pvi hoföu peir väpn sin med 
ser, at peir öttudust ütlegd ok vända menn f ökunnu landi. Pvi nsst 
töku peir leyfı af vinum sfnum ok fara ferdar sfnnar, ok stefndu til Eng- 
lands, ok fysir hvärntveggja til sfnnar unnustu, Tristram at sjä Isond, 
en Kardin Bringvet. 

Cap. LXXXVI. Sem Tristram ok Kardfn hafa svä framat ferd 
sfnni, at peir skyldu koma f peirri borg niör, er Markis konungr skyldi 
{ dveljast pä nött, ok fyrir pvf (at) Tristram var par allt kunnugt, pä ridu 
peir bädir möti konungs lıdi, ok p6 ei atsama veg, heldr at leynistigum, 
ok sä peir pvf nast konungs lid rfda 4 möti [113] ser mikinn fjolda. 
Sem konungrinn var um rıdinn, pä sä peir dröttningar fylgi, ok stigu 
peir pä af hestum sfnum hjä veginum, ok fengu hestana skjaldsveinum 
sinum til geymslu; en peir bädir gengu at peirri somu kerru, sem Isond 
ok hennar pjönustumar ?) Bringvet sätu f, ok kömust svä naer vagninum, 
at peir kvoddu dröttning kurteisliga ok hennar pjönustumey , ok jafn- 
skjött kendi Isond Tristram ok ögladdist hun pegar, ok mintist peirrar 
miklu elsku sem hun hafdi langan tima haft; en Bringvet var med 
mikilli elsku til Kardins sjändi. En sakir pess riddaraliös, er fylgdi 
dröttningu med hennar vagni, öttadist hun, at Tristram yrdi kendr af 
konungsmonnum, ef peirra dvol yröi nokkur; ok pegar jafnskjött tök 
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hun hat sama gull sem jafnan hafdi peirra { milli farit med sendibodum, 
ok kastadı til Tristrams svä til hans talandi: „Rid burt hedan, pü Ökunni 
riddari!* sagdi hun, „ok fä per herbergi, ok dvel ekki vära ferö!* En 
sem Tristram sä gullit, kendi hann ok undirstöö ord dyöttningar, ok veik 
ser aptr til sinna skjaldsveina ok bädir peir Kardin, ok rfda nü burt frä 
konungs hird ok dröttningu!), ok hafa p6 jafnan vitund af peirra ferd 
pangat til. Konungr kom til pess kastala, sem hann tök nättstad, ok 
sem konungr ok dröttning väru hiröliga mett ok drykkjuö, gengr fyrst 
dröttning til pess herbergis, er hun skyldi näöuliga sofa f pä nött ok 
hennar pjönustumser?) Bringvet, ok sü perna er peim pjönadi; en konungr 
svaf { odru hüsi pä nött med sinum heimuligum monnum. Nü sem 
konungr var genginn at sofa ok allr hans skari, var dröttning har f einum 
leyniskög skamt frä kastalanum; segja peir stnum Ppjönustumonnum, at 
peir skuli par bfda ok geyma peirra hesta ok herkl&di par til (er) peir 
aptr kemi; en peir.gengu f dularkladum til kastalans ok verda visır, 
hvar herbergi dröttningar var, ok ganga pä inn leyniliga ok klappa par 
at dyrum. Isond dröttning sendir sfna pjönustumey ‚| at vita hvärt 
nokkurr fätoekr madr veri par kominn, olmusu at bidja; ok sem marin 
lauk upp dyrunum, laut Tristram henni med blföum ordum heilsandi, 
ok tök begar gull pat er Isond fekk hänum, ok bad hana feera henni. 
En hun andvarpadi ok kendi pegar, ok leiddi Tristram Kardin f herbergit, 
ok tök Tristram pegar Isond ok kysti med mikilli blfdu ok fagnadı. 
Kardin gekk pä til Bringvetar, hana faßmandi ok elskuliga [114] 
kyssandi. Sem pau hofdu langan tfma svä lätit, var peim borinn drykkr 
med allra handa kräsum. Sfdan föru pau til svefns, ok ä peirri somu 
nöttu t6ök Kardfn sfna unnustu?) Bringvet med mikilli elsku f sinn faöm. 
Hun tekr einn silkikodda med undarligum hagleik ok velum gervan?) ok 
lagödi undir hans hofuö, ok jafnskjött fellr hann sofandi niör, ok vaknar 
ekki ä bessari nöttu; sväfu pau svä ba»di saman, Kardin ok Bringvet, pä 
nött; en Kardfn vaknadi ei fyrr enn at mornid), ok sest hann um ok 
vissi ei, hvar hann var kominn. En er Kardin vard varr vid at®) Bringvet 
var upp stadin, pä fann hann, at hann var blektr af pvi (at) hann vaknadi 
svä seint. Isond tök at vela ser gaman ok gabb vid hann, en hann vard 
reiör mjok vegna Bringvetar, ok gaf sik p6 litt af pvf, ok väru pau pann 
dag oll saman med mikilli Hidu. En um kveldit eptir fara pau at sofa 
ok svafdi Bringvet hann pä enn med sama hatti sem fyrr. En sem daga 
tök, vaknadi hann med sama hatti. Hina priöju nött vildi Isond ei 
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vegria Kardins, at harin veri blektr lengr, ok var samgangr peirra med 

g6dum fognudi. Svä lengi väru pau par ollsaman!) meö miklu yndi, at 

Pau urdu nü fundin at sinum verkum af sinum ofundarmonnum, ok var 

peim p6 pat fyrr sagt, ok vorudust pau viö, ok föru peir pä { burt med 
s launüngu, ok gätu peir ei nät väpnum sfnum ok hestum. 

Cap: LXXXVIH. Marfadokk redismaör vard fyrst varr vid hesta 
peirra; eh sveinar Tristrams, er vardveittü hesta peirra, bä verda peir 
p6 varir vid, hvat tftt er, fara pegar burt ok hoföu skjoldu peirsa ok 
herkledi, ok heyrdöu peir 4 bak ser aptr öp peirra ok gny, er eptir föru. 

ıo Marfadokk er n&st heim var, sä sveinana undan fiyja, ok hugöi, at pat 
vzeri Tristram ok Kardfn, ok epti?) & pä härri: roddu ok melti: „At 
srigum kosti skulut pit undan komast, pvfat & pessum degi skulut pit 
läta Iff ykkar, ok her eptir skulut pit läta likama ykkar i gfsling. Svei 
verdi sifkum riddurum,“ sagdi hann, „er svä flfja undan oss! Eigi 
ı9 sömir konungs riddurum at fiyja, hvärki fyrir hrazlu sakir ne dauda! 
Kömu pit ei frä unnustum ykkar? Menn veit!“ kvad hann, „pit svivirdit 
Per miklum svivirdingum !“ Pvilik ord malti redismadr ; en sveinarnir 
ketu hestana ganga sem peir mättu. En er peir [115)} vildu nü ei lengr 
 reka pä, snta peir bä aptr at deila vid dröttning ok Bringvet, fylgiskonu 
26 hennar ; ok er peir hofdu lengi svfvirt peer { ordum sinum sakir Tristrams 
ok Kardfns, pä t6ök Marfadokk at spotta Bringvet, segjandi: „Pessa 
nött var hinn ragasti riddari { seng pinni ok hinn huglausasti er 1 hefir 
heim komit: vel sömir per at unna sifkum unnusta, er svä flyr undan 
riddurum sem her undan hundum! Ek epta 4 hann morgum sinnum 
25 med margum ordum ok härri roddu, at harın skyldi bföa min ok berjast 
vid mik, ok pordöi hann ei at sjä 4 bak ser aptr! Swivirdiliga verr pü 
äst pinni, er pü gefr slfkum gaur pfnn viljä, ok pä hefir pü nıör komit 
pinum ästarpokka hj& huglausum riddara, ok svä hefir pü jafnan verit 
svikin ok vilt, ok aldri gat ek mfnn ästarhätt af nokkurum gödvilja 

30 per synt!* | 

Cap. IXC. Sem Bringvet hafdi heyrt svä morg ord hädulig, 
maelti hun af mikilli reidöi: „Hvärt sem hann er djarfr eda ödjarfr, pä 
kys ek hannı heldr til unnusta enn falskliga fegrö pfna! Guöd gefi, (at) 
hann eigi p4 ei yfirvald yfir neinum, ef hann er huglausari enn pül 

35 En vist syndi hann pa hugleysi, ef hann fiydi undan per, ok ei parftu at 
ämela hänum: margir fınna fleira at per själfum! En pat er fü telr at 
vid hann um flötta hans, p4 mä svä til bera, ef gud vill, at pü vitir, 
hvärt hann vill flyja undan per eör ei. Guöd veit pat, at ek mä ei pvi 
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trüa, at hann flyi undan per ne at pü porir at sjä hann med reidum hug 
ok illum vilja. En Kardin er svä vaskr maör ok oflugr ok svä göör 
riddari, at hann mun aldri undan per fiyja heldr enn mjöhundr undan 
hera eda leön undan bukk!“ Pa svarar Marfadokk : „Bädir fiydu peir 
sem huglausir, eda hvadan er pessi, Kardin? Hann hafdi skjold allan 
nygyltan ok med laufum dreginn, ok hestr hans eplöttr, ok ef ek se 
hann annan tfma, pä kenni ek b&di spjöt hans ok merki!“ Bringvet 
skildi, at hann kendi skjold hans ok merki, hest ok herkledi, ok angrast 
hun pä, ok gekk reiö frä hänum,, ok fann pvi nest Isond dröttning, frü 
sina, er sat sorgfull sakir Tristrams, ok meelti til hennar { angri ok reiöi: 
„Frü !“ kvadö hun, „daud em ek af sorg ok harmi: ösynju sä ek hann 
dag er ek kendumst med yör ok Tristram, unnusta pfnn, ok let fyrir 
sakir hans ok pin bsdi frendr ok vini, föstrland mitt ok meydöom sakir 
pfnnar heimsku! Gußd veit pat, (at) ek gerda pat vegna seemdar pinnar, 
en ei [116] själfri mer til skemdar! En Tristram, hinn vändi eiörofi, er 
gud gefi svfvirding & pessum degi, svä at hann tyni sfnu Iifi, pvf(at) sakir 
hans var ek svfvirt { fyrstu! Mantu ei, at pü vildir läta drepa mik { skögi 
sem pjöfa? Eigi vartu pess valdandi, p6/at) pralar pinir Pyrmdi mer: 
betra var mer hatr peirra enn vinätta pin, ok heimsk var ek, er ek vilda 
optar per trüa eda nokkura äst ä pik leggja upp frä peim tfma!“ Hun 
ävftadi dröttning pä mjok med morgum ordum ok störum sokum, ok 
taldi upp fyrir henni um peirra viöskıpti, ok kasrdi fyrir henni allt pat 
sem henni hafdi mött fallit ok peim bädum. 

Cap. XC. Sem Isond dröttning heyröi hennar hryggleik ok reidi, 
ok hun segir henni upp sina vinättu, en hun var svä ksr henni pessa 
heims ok vel trüandi, ok hennar semdar svä vel getandi um fram alla 
lfandi menn ; hennar skemtan var nü f hormung ok sorgum, allt hennar 
gaman var nü fordrifit: ilyröir hun hana mjok ok svivirdir ok reitti svä 
angrsamliga, at Isond hrygdist nü svä äkafliga af tvffaldrit) hrygd, at hun 
gat ei af ser hrundit med angu pvf er hun kunni at gera, ok andvarpaßdi 
hun pä mjgk ok meelti { angri sinna sorga: „Vesol em ek“, kvad hun, 
„ok allri skepnu aumari! Hvi2) skylda ek lengi lifa til pess at pola svä 
marga harma { ökunnu landi?“ Ok ämelir hun nü mjok Tristram med 
horöum ordum ok kennir hänum oll sfn misferli ok allan sinn ?) angr ok 
sorgir er hun hefir borit her til, ok um pat er Bringvet var henni svä 
ögurliga reid ordin ok lätit hennar vinättu. En p6 vildi Bringvet ei 
hröpa hana fyriır konunginum um Tristram, ok st6d petta enn svä 
ngkkura hrfö. Sem Tristram ok Kardin väru bädir saman { sköginum, 
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pä var T ristram fhugandi, hvernin hann mettti at fullum vilja vita, hvat 
tftt var med Isond dröttningu ok Bringvet, ok sör pann eid, at hann 
skyldi ei aptr koma fyrri enn hann vissi hvat tftt var um Isond, ok gaf 
hann pä Kardin, felaga sinum, g68an dag, ok för svä aptr hinn sama veg 
par sem peir hafa fram ridit, ok t6k hann pä gras eitt ok ät, ok prütnaßi 
hann af pvf f andliti sem sä er sjükr er; bs»di hendr ok feetr sortnudu, 
ok rodd hans hasstist sem hann vari Ifkprär, ok pvi var hann eigi kendr. 
PA tök hann eitt ker, er Isond dröttning gaf hänum & hinum fyrsta vetri, 
er hann elskaöi hana, ok gekk hann pä f konungs gard ok st6d viö garös- 
hlid, ok [117] hiyddist um pau tföindi, er med hirdinni väru, ok bad 
ser olmusu. 

Cap. XCI. Sem hätidisdagr nokkurr var kominn, ok konungrinn 
gekk til hofuökirkju, ok pä gekk dröttning nest. En er Tristram sä pat, 
pä skundadi hann pegar med kerinu ok skök hat fast, bidjandi ser 
Qlmusu , ok fylgir henni sem nast mätti hann. Rikir menn er fylgöu 
dröttningu, undruöu hann mjok, hrundu hänum ok hötudu, ok er hann 
gekk svä ner henni, ok hann var svä präbeninn; en ef hann vildi afl 
sftt frammi gefa, pä mundi hänum skjött hefna ; pvf hrundu peir hänum 
ur flokki stnum, ok heitast viö at berja hann; .en hann bad peim mun 
meira, ok vill hann ei aptr snüa at heldr, hvärki fyrir hoggva sakir ne 
heitna; hann kalladi präliga 4 dröttninguna, en hun var mjgk harms full 
ok angrs. Pvi n&st sä hun aptr med reidum augum til hans, ok pötti 
henni undarligt, hvat manna hann mundi vera, ok er hun kendi kerit 
ok ser Tristram, snerist pegar hugr hennar, ok tök pegar fingrgull af ser 
ok vissi ei, hversu hun skyldi fä hänum,, ok kastaöi gullinu f ker hans. 
En Bringvet var par hjä ok kendi hann at vexti, ok malti svä sem reid 
til hans: „Pu ert snäpr,“ kvad hun, „ok heimskr gaurr ok illa sidaßr, 
er pü gengr upp ä lenda menn konungs ok virdir enskis hird hans!“ Ok 
pä melti hun til Isondar: „Hvat er per gefit nyliga, er pü gefr svä 
orliga störar!) gjafir pvilikum 2) monnum, en pü synjar rikum at gefa, 
en pessum manni ertu gull gefandi? Haf räö min: gef hänum ekki, 
pvi(at) hann er falsari ok blekkingamaör!“ Pvi nest malti hun vid 
övini hans, at peir skyldu burt reka hann af kyrkjunni, ok peir gerdu 
at hrinda hänum öpyrmiliga, en hann bar pat p6. Tristram vissi nü, 
at Bringvet var hänum reid ok svä Isond dröttning, ok var nü enn 
svivirdr um marga hluti. I konungs gardi var ein steinhgll mjgk svä 
niör fallin af fyrnsku ok vanrekt; undir grädöum pessarar hallar var 


1) Nach störar ist puilikar geschrieben, aber wieder ausgestrichen. 2) um 
auf correktur geschrieben ; darauf folgt giafer, welches ebenfalls ausgestrichen ist. 
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Tristram felandi sik, karandi stna harma, ok gardist bungmegn af väsi 
ok välkum, ok vildi hann heldr deyja enn lengr lifa, pvfat angir vildu 
nü hjälpa hänum. Isond dröttning er nü mart hugsandi ok bolvadı 
hun pä ollum peim tfma, er hun skyldi svä mjok manni unna. 

Cap. XCIH. Sem pau hofdu hiytt tffum, konungr ok dröttning, 
föru pau til borda ok neyttu matar, [118] ok hafdı konungr pann dag 
skemtun mikla ok gledi. Isond sat hrygg ok ähyggjufull. Pvi nast bar 
svä til, at sä er geymdi konungs garö ok oll garöhlid, vakti pä nött 
lengi, ok var mikit frost üti, ok var hänum mjok kalt ok malti viö konu 
sfna, at hun gerdi eld, at verma sik. Pä gekk hun eptir eldividi purrum, 
ok kom hun par fram sem Tristram var undir mürnum, kvalinn af frosti, 
ok er hun leitaöi vidarins, greip hun ä slagningi hans ollum vätum af 
frosti; en hun vard hredd ok hugi, at nokkut annat illt verri, Ppvf(at) 
hun vissi par aldri mann verit hafa. Pä spurdi hun, hvadan hann var 
kominn eda hvat manna hann var. Hann segir henni ok trüdi ba#Bi 
till; nafns ok hvadan hann var ok hvat hann vildi. En böndi hennar 
unni hänum mikit, pvfat Tristram hafdi gert hänum mart gött, pä er 
hann var f Englandi. Sem garögsezlumaödr vard pess viss, at Tristram 
var kominn, pä gekk hann pegar til hans ok fylgöi hänum heim til sin, 
garir hänum ba#»di eld ok rekkju ok annat pat er hann purfti. 

Cap. XCII. Isond dröttning kalladi Bringvet til sin ok meelti til 
hennar ästsamligum ordöum : „Ek biö pik miskunnar fyrir Tristram, at pü 
gangir til hans ok huggir hann nokkut af angri stnum?), pvfat hann mun 
par ella deyja, ef hann feer anga hjälp, pvi(at) ek em hann «tfd elskandi!“ 
Bringvet sagdi: „Pat skal ek aldri gera hedan ffrä, at hugga hann nokkut 
af sinum?) angri, heldr vilda ek dauda hans, ok ei vil ek lengr vera 
sampykkjandi synda ykkar! Hann hefir svivirdiliga svikit mik !“ Isond 
Svarar: „Ei sömir per at tala ä möti mer, ne at deila vid mik ok äsaka! 
Guö veit hat, at ek hefi jafnan iörast pess er.ek hefi per { möti gert, ok 
pvi biö ek pik, at pü hjälpir hänum nokkut par sem hann liggr!“ Svä 
lengi baö hun hana med fogrum oröum ok gödum, at eigi fekk hun 
synjat henni; st6ö hun pä upp ok gekk pangat sem hun vfsadi henni; ok 
er hun kom par, var hann hryggr ok 6salligr af pvf sem verit haföi fyrir 
margra hluta sakar, ok spurdöi hann, hvf?) hun varri hänum reid. En 
hun sagdi hänum margar ok sannar sakir. Hann segir henni, at Kardin, 
felagi hans, mundi par koma fljötliga, sliks erindis, sem hann veri af 
angum ämelis verör. En hun trüdi [119] ordum hans ok huggast hun 


1) Nach til steht im ms. na, doch wieder ausgestrichen. 2) sinu ms. 
3) pvims. 


20 


35 


— 106 — 


pa mjok, ok gengu pau ba»di saman med trünadi upp f herbergi: dröttn- 
ingar, ok fundust pau par med miklum fagnadi ok kerleik. Par var 
hann pä nött mjok gladör. Um morguninn t6k Tristram leyfi af dröttn- 
ingu til burtferdar, ok skildu pä med miklum hryggleik. Sem Tristram 
kom til Kardins, felaga sins, Pä biör Tristram,, at Peir feeri til. konungs 
hirdar nokkura stund ok sjd, ef nokkurr hlutr kynni par at at berast, ok 
torkynna sik sem mest um kledabunad. Pvf nast helt konungr eina 
hätfö ok var par mikill fjoldi kominn, rfkir ok Örfkir menn. Sem menn 
väru mettir ok borö väru upp tekin, pä gekk oll hirdin til skemtunar, ok 
ı0 hoföu peir pä allskyns leika. Sföan hlupu peir hlaup pau, er peir kalla 
Valeys; sfdan skutu peir skotspjötum sfnum ok leku siikt er peir kunnu. 
Tristram gekk par langt yfir allt med stnum freekleik ok atgerdum. Nast 
hänum lofa peir mest Kardin. Par var einn felagi Tristrams, er kendi 
hann f leik peim ok gaf hänum pegar tvä väpnhesta, er af ollum 
ı5 konungahestum värı beztir, ok f ollu Englandi väru angir peim skj6tarı 
ok opt äör undir väpnum reyndir, ok hann hraddist, ef peir varri kendir, 
at peir mundi vera uppi haföir, ok pvi nsst föru peir fatreid. En 
Tristram ok Kardin väru vanir väpnum ok leku hart vid pä, ok hrundu 
morgum af hestum sfnum, ok logdu själfa sik 1 äbyrgöd, pvi(at) peir dräpu 
20 tvä pä er eerastir väru 1 pvi landi. Par fell Marfadokk fyrir Kardin, ok 
hefndi sfn ä hänum, er hann laug ä hann, at hann flydi undan. hänum;; 
pvi nzst läta peir undan ok rfda pä bä4dir saman felagar heldr f skjötara 
lagi!) til sjäfar strandar;; en Kornbretar väru pä albünir, ok fyrir pvi at 
peir snerust pä af veginum, pä hurfu ?2) peir peim, er eptir ridöu, ok snerti 
as pä aptr If möti peim ok dräpu marga; pä vildu peir ei eptir beim rfda. 
Tristram gengr pä ä sktp ok Kardfn ok undu segl sftt ok sigldu 1 haf ok 
väru gladir ok kätir, at peir hofdu svä vel hefnt sfn. 
Cap. XCIV. Pvt nast lendu peir fi Bretlandi ok väru par fyrir 
vinir peirra ok hird, ok urdu peir fegnir. Eptir hat (at) peir väru heim 
30 komnir, föru peir opt ä veidar ok f atreidir,; hvarvetna fengu peir sigr 
ok fraagö yfır alla pä er fyrır väru f Bretlandi um hreysti, riddaraskap 
ok allskonar drengskap. Opt föru [120] peir pangat sem Ifkneskjurnar 
väru, at skemta ser, ok fyrir sakir beirra er peim unnu svä mikit. Sem 
peir skyldu eitt sinn heim rfda, ok peir väru komnir ur sköginum, sd 
35 peir einn?) riddara skyndiliga rfda 4 bleikum hesti. Peir undrudu hvert 
hann vildi, er hann reid svä mikit; hann var rfkuliga herkladdr ok allı 
tignarliga büinn : ol väru herkledi hans gylt ok med miklum hagleik 
ger; hann var mikill madr ok vel vaxinn ok hinn fridasti. Tristram ok 
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Kardin bidöu hans ok vildu vita, hvat manna hann vari. Pvi nest kom 
Hann til peirra; pä kvaddi hann pä med fogrum oröum ok kurteisum ; 
en peir pegar viröuliga svoruödu hänum ok riddaraliga. Pvi nast spurdu 
peir, hvat manna hann veeri, eda hvadan hanrıi var kominn eda hvat hann 
vildi, er hann rei svä skyndiliga. Pä sagdi riddarinn: „Mik fysir mjok 
at finna pann mann er Tristram heitir!* P4 svarar Tristram: „Hvat 
viltu hänum, er pü spyrr svä at-hänum? Pü ert nü kominn ner hänum 
mjok: ef pü vilt herbergjast med hänum, pä fylg pü okkr heim, ef pü 
vilt skemta per med oss!“ En hann svarar: „Pat vil ek vist! Ek em 
einn riddari, byggjandi her { landamseri ä Bretlandi ok em ek kallaör 
Tristram dvergr, rongu nafni, pvfat ek em manna mestr, ok var rikr 1 
einum kastala, ok ätta ek frfda frü ok rika, ok-mikit unna ek henni, en f 
fyrra kveld tapada ek hemni, ok bar fyrir em ek hryggr ok reiör. En nü 
veit ek ei, hvat ek ä har sfdan at gera, er mer kemr enginn hlutr at 
haldi. En ni em ek hingat kominn til pin, Pviat pü ert hin fragasti 
maör ok hinn vaskasti, vitr ok vins&ll af p{inum vinum, en harör 6vinum, 
ok parf ek at pü leggir ngkkut heilr®di fyrir mik ok hjälpir mer nokkut 
vid svä mikla nauösyn, at pü mattir sakja eptir hüsfrü minni! En ek 
vil vera per tryggr ok trür ok pinn eiösvari!“ Tristram svarar: „Ek vil 
gjarnsamliga hjälpa per; en pü skalt nu fara heim med oss, ok dvelst par 
nastu nött, en ä morgun skal ek vist fara med per!“ 

Cap. XCV. En pegar dagr kom, pä bjöst Tristram ok peir felagar 
ok f6ru leidar sinnar, ok rför sä riddari fyrir, hinn ökunni, ok: lettu ei 
fyrri ferö sinni, enn peir kömu par fram, sem var hinn illi ok hinn 
drambläti maör !) f kastalanum ; hann ätti ser sjau?) broeör, alla harda ok 
Hlgjarna riddara. Skamt frä [121] kastalanım stigu peir Tristram ok 
hans felagar af hestum sinum ok bfda par atburda. En at nöni dags 
ridu tveir bredmir üt, ok vissu, at peir väru komnir, ok ridu pegar 
äkaflıga at beim med kappi ok illsku, ok ättu peir bardaga, ok lauk svä 
peirra viöskiptum. at Fristram ok hans felagar dräpu pä bredr bäda. P& 
vard einn peirra varr vidö, ok @pti pegar heröp ; en er peir (er) f kastal- 
anum väru, heyrdu betta, 'herkladdust peir sem skjötast ok rida üt at 
peim ; en peir sem fyrir väru, vordu sik vel.ok vaskliga ok ättu hardan 
bardaga. En Tristram ok felagi hans dräpu pä sjau?) bredr ok peirra 
liösmenn, sem gangandi väru meitr enn hundrad. I peim bardaga fell 
Tristram dvergr, en Tristram var gegnum sarÖör med eitrußu sverdi; en 
hann let hanum pat dYrkeypt, er hann seröi, ok drap hann. Petta sär 
var svä häskasamligt, at hannn komst nauduliga heim til: kastala sins, ok 
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var pä gart bod eptir ollum leknurum, sem f pvf landi väru, ok fengu 
p6 ekki boetr ä rädit, fyrir pvi at peir kunnu ei at gara at eitrudu säri ne 
eitrit üt at draga sem purfti. 

Cap. XCVI. Tristram syktist nü dag frä degi, pvf{at) enginn er 
sä par, er hänum kunni at hjälpa: en eitrit dreiföist um allan likama 
hans ok limu, ok af pvf spiltist hann allr, ok kardi hann nü, efei 
veittist hänum brädar hjälpir, at hann mundi brätt deyja. Nü hugleidir 
hann, at enginn metti beetr um hat räda nema Isond dröttning, unnusta 
hans, ef hun kemi. En hann mätti ei läta flytja sik pangat til hennar. 
Pä sendi hann ord Kardfn, at hann skyldi einsaman til sin koma. En 
Isond, kona Tristrams, undradist pat mjok, hvat!) rädagerö pat mundi 
verda, hvärt hann mundi vilja vera kanükr eda munkr?) eda klerkr, ok vill 
hun vita hvat!) rädagerd peir hafa, ok st68 hun üt vid vegginn, at heyra 
oröredur peirra gegnt pvi er Tristram lä { hvflunni, ok setti menn til at 
gta, at enginn yrdi varr vid. Pvfnest reistist hann upp at haggindinu ; 
en Kardin sat hjä hänum, ok kardu pä harma sina, ok reddu mart um 
äst ok felagskap, er peir hoföu bädir saman ätt lengi, ok mikla hreysti ok 
atgerö, er peir hoföu gert; ok nu ser hvärrtveggi pat, at skilnadr peirra 
muni brätt gerast, ok gretu peir pä bäßir { sinni samvist, en nü [122] um 
skilnad, ok sagdı pä Tristram: „Ef ek vera f mfnu landi, pä munda ek 
fä par hjälpr®öi af nokkurum manni; en her kann enginn svä gött f 
pessu landi; af pvf mun ek deyja af hjälpleysi. En ek veit angan pann 
lifanda mann, er mik kunni at gr&da eör hjälp veita nema Isond dröttn- 
ing & Englandi, ok ef hun vissi petta, pä mundi hun nokkut räö til 
leggja, pvt(at) hun hefir beztan vilja til ok mesta kunnättu. En nü veit 
ek eigi, hversu hun mä pessa vis verda. En ef hun vissi petta, pä 
mundi hun sannliga koma med nokkur hagindi. Enginn maör { pessum 
heimi er jafnvel kunnandi f laknisdömi ok allrar kurteissar listar, er 
kvennmanni sömir at hafa. Nü vil ek bidja pik, Kardfn, felagi mfon, 
meöd ästarbeen, at pü farir til hennar, ok seg henni penna atburö, pvf(at) 
enginn er sä, (er) ek trüi jafnvel sem per, ok angri ann ek jafnmikit 
sem henni, ok enginn hefir gert jafnmikit fyrir mfnar sakir sem hun, ok 
pvi heztu mer med svornum eiöi, er Isond dröttning gaf per Bringvet 
med mfnum boenastad?) : nü ger petta, sem ek bid pik, sem mik ventir ! 
En ek skal, ef ek lifi, umbuna per, sem ek em maör til ok veröugt er!“ Nuü 
ser Kardin, at hann er mjok hryggr, ok kunni illa um petta allt saman, 
ok melti til hans: „Ek vil gjarnsamliga fara til hennar ok gara allan 
pinn vilja, ef guö vill (at) ek koma pvi fram!“ En Tristram pakkadi 


1) hvada ms. 2) mukur s. 3) na auf correktur geschrieben. 
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hänum ok sagdi, at hann skyldi hafa skip hans ok kallast kaupmaör, er 
hann kemi par. „Fingrgull mitt skaltu bera til jarteigna, ok syn henni 
sem fyrst, ok pä veit hun, hvadan pü ert kominn, ok mun hun vilja tala 
vidö pik einmeli, ok seg henni paü tidindi ok tilfelli mfn, sem ordin eru, 
ok at hun geri nokkut räö gött fyrir ok skjött, ef hun vill mer nokkut 
hjälpa!“ Nü byr Kardin ferö sfna ba»di skjött ok vel, med svä marga 
menn sem hann vildi. Tristram bad pess lengsta ordöi, ädr enn peir 
skildu, at skunda at ollu ok bera Isond dröttningu kvedju guös ok sina 
margfalda. Sidan mintist hvärr vid annan, ok far Kardfn g6dan byr ok 
siglir f haf. Nü pöttist Isond, kona Tristrams, vita, at hann unni annarri 
meir enn henni af pvf at hun hafdi nü heyrt alla viörcedu peirra, en hun 
let sem hun vissi pat ei. Nü siglir Kardin yfiır [123] hafıt ok kemr par 
at sem hann vildi f Englandi, ok kallast peir nü kaupmenn ok gardu bedi 
at kaupa ok selja, hofdu ba»di hauka ok adra hluti. Kardfn tök einn 
gäshauk f hond ser ok hit frfdasta pell, ok gekk svä til konungs garös. 
Kardin var maör snjallr ok kurteiss, ok vel sidaör, ok kvaddi konunginn 
hoeverskliga med blidfum ordum, ok malti: „Ver felagar erum kaupmenn 
ok viljum bidja yör um hofn ok g6dan frid, medan ver erum her flandi!“ 
Konungr jätadi hänum pvi pegar ok segir, at peir skyldu vera vel komnir 
ok hafa gödan frid. Stdan gaf hann konungi prjär förnir. Eptir pat 
gekk hann til dröttningar ok heilsadi henni vel ok kurteisliga, ok gaf 
henni eitt gullnisti pat er frfdast mätti verda. Pvi nest t6k hann tvau!) 
fingrgull ok synir henni, ok bad hana kjösa hvärt hun vildi. En hun sä 
ä fingrgullin, ok kennir pegar fingrgull Tristrams, ok skalf hun pegar 
oll ok um snerist hugr hennar, brä lit ok andvarpadi mjok pungliga, 
pvi(at) hun pöttist vita, at hun mundi spyrja nokkur pau tfdindi, er ei 
vzeri henni huggan at; en sakir annarra manna, er hjä väru, pä lezt hun 
vilja kaupa, en ei piggja. Pvi nest föru pau Kardin ä einmeli; en hann 
berr henni kveöju Tristrams med fogrum ordum ok mikilli ästsemd ok 
sagdi, at { hennar valdi se Iff hans ok daudi: „Hann er tryggr ydar 
unnusti f alla stadöi!“ Hann segir f fäm ordum pau tfdindi, er väru meör 
peim um hans hagi ok sjükleika, at hänum lä ekki annat fyrir enn 
daudinn, ef hun kemi eigi til hans, sem hun mettti pvf fyrst vid koma. 
Sem Isond skildi pessi tffindi, pfsl ok harm beggja peirra, pä var hun 
full sorga ok vandreda. Pvf nzst kalladi hun til sin Bringvet ok 
sagdi henni pat er hun hefir fregit um Tristram, hversu hann var staddr 
{ daudasärum, ok enginn var sä par f landi, er hann kynni greda, ok 
spurdi hana, hvat til räös veri. Hun sagdi, at hun skyldi büast sem 


1) tuo ms. 


v. 


5 


35 


— 10 — 


skjötast, er kvelda teki, ok fara med Kardin, ok hafa pat sem hun purfti. 
Ok sem nöttin var komin ok oll hirdin var 1 svefni, pä gengu pser üt um 
leynidyr, er par vissu par vera, ok hegar var pä Kardin fyrir peim, ok 
gengu sidan skyndiliga til sjöfar ok & skip ok undu segl sitt [124], ok 

5 sıgldu burt af Englandi hinn beinsta byr sem hau vildu kjösa, ok wäru 
peir allır gladir ok kätir, ok hugdu nü til annars enn fram kom. 

7 Cap. XCVII. Nüer at vikja sogunni til Tristrams, at hann sykist 

„ nü mjok, bsdi af verk särsins ok angri er hann bar um Isond dröttning, 
at hun kom ei, ok enginn kunni hänum böt at vinna 1 pvf landi. Hann 

ıo let menn sina optliga vera vid sjö ok vita, ef nokkut foeri at landi; 
stundum let hann bera sik til sjöfar strandar, pegar hann trüdi varla 
oörum til; enkis fysti hann svä f bessari veroldu,, hvärki matar ne 
drykkjar ne annarra hluta, nema at sjä ok tala vid Isond dröttning, ok 
mätti her nü heyra hardan atbur®, at pä (er) pau Isond ok Kardin väru til 

ı5s lands komin, pä kom mikill stormr { möti peim ok rak pau undan landi 
aptr { haf üt, ok varu üti morg dosgr svä haröliga haldin, at pau vaentu 
varla lifs. Pä kerdi Isond dröttning harma sfna ok meelti: „Nü vill ei 
guö, atek sjä Tristram lifanda ne hans harma huggandi, svä sem ek 
vilda. Ö h6, minn sceti vin ok unnusti! Ef ek tfnumst { bessari ferd, 

a0 pä er enginn sä lifandi maör f pessum heimi, er per megi hjälp veita af 
pinu särı ne af pinum dauda pik hugga. Nü vilda ek, at guö vildi sem 
ek, ok efek daja her, pä yröi ok pfnn daudi okkr saman komandi !“ 
Siika hluti ok marga aödra kardi Isond; en hennar skipverjar väru mjck 
hraeddir af peim stormi, at Pau mundu tynast. 

25 Cap. XCVID. Isond var nü mjok syrgjandi meirr Tristram enn 
själfa sik. I tfu daga välkudust pau üti f pessum mikla stormi. Pvinest 
hegdist stormrinn ok garöi fagrt veör ok rann byrr ä; drögu peir pä 
upp segl sftt ok sigldu nasta dag at landi sem fyır, ok pä fell af byrrinn 
ok rak pä skipit aptr ok fram med landinu, ok var pä enginn bätrinn, 

30 pvi (at) hann hafdi brotit fyrir peim, ok vaxa nü pegar !) vandradi peirra 

ok angr, er pau mättu ei at landi komast. Svä kunni Isond pessu illa, 

at hun var nssta farin af. En peir er ä landi väru, sä ei skipit, ok 
langadı pä mjak p6 eptir peim er f burt föru. 

Cap. IC. [125] Sva mikinn harm ok ögledi hefir nü Tristram, at 
hann er nü allr megnlauss andvarpandi, en stundum vissi hann ekki til sfn 
sakir Isondar dröttningar, er hann vildi gjarna at keemi. Pä kom Isodd, 
kona hans, til hans, sem af illri list hugsadi ok sagdi: „Unnusti!* kvaö 
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hun, „nü er Kardin kominn! Ek sä at visu skip hans, ok hefir litinn 
byr. Guö läti pat bera g6d tföindi ok per til huggunar!“ Sem Tristram 
heyröi pat er hun sagdi, pä reistist hann pegar upp, sem hann verri heill, 
ok malti til hennar: „Unnusta!“ kvad hann, „muntu pä vera sannfröß, 
at bat er hans skip? Ger mer kunnigt eptir [pvif sem!) satt er, med hverju 
segli hann siglir!“ En hun svarar: „Ek kenni pat gerla, ok.meö svortu 
segli sigla beir ok hafa byr angan, nema rekr aptr ok fram fyrir landinu !* 
En hnn laug at hänum, pvfl(at) Kardin sigldi med hvitum ok bläm 
blankandi?) seglum stofndum, pvf(at) Tristram hafdi svä bedöit hann, til 
merkis, ef Isond koeemi med hänum ; en ef Isond kami ekki med hänum, 
pä skyldi hann sigla med svortu segli. En Isodd, kona Tristrams, hafdi 
heyrt allt petta, pä (er) hun leyndi ser ä bak vid pilit. En sem Tristram 
'heyröi pat, pä var hann svä mjok syrgjandi, at aldri beid hann slfkan 
harm, ok snerist hann pegar upp til veggjar ok maelti Pä med harms- 
fullri roddu: „Nü ertu, Isond, mik hatandi! Ek em nü syrgjandi, er 
pü vilt ei til min koma, en ek sakır pfn deyjandi, er pü vildir ei mis- 
kunna sött mfnni! Ek em nü syrgjandi sött mina ok harmandi, er pü 
vüldir ei koma, at hugga mik!“ Prysvar kalladi hann Isond, unnustu 
sina ok nefadi ä nafn; en hit fjörda sinn gaf hann upp and sina meÖ 
ih stnu. 

Cap. C. En riddarar ok sveinar, er hjä väru, hormuöu petta allir 
mjok, ok allr borgarlyör gret hann med miklum harmi. Sfdan töku peir 
hann ur rekkju sfnni ok logdu yfir hann rfkuligt pell. En pä t6k byrr at 
vaxa peim (er) ä sjönum väru, ok logöu pegar til hafnar. Sem Isond var 
nü af skipi gengin, pä heyröi hun fölkit allt gräta med miklum harmi, 
ollum klukkum hringjandi. Hun spurdi pä, hvf?) menn leti svä illa eör 
hvat tfdinda peir hefdi fengit. Einn gamall maör [126] svarar henni: 
„Frü!“ kvaö hann, „ver hofum svä mikinn harm, at aldri kom slikr til 
handa oss: Tristram, hinn vaski ok kurteisi, er nü andaör liggjandi f 
rekkju sfinni! Aldri var f pessu landi slikr harmr komandi!* Sem Isond 
heyröi petta, var hun svä mjok syrgjandi, at hun mätti ekki mala, ok 
kastadi yfırkladi sinu afser. En Bretar undrudu mjok, hvadan sü hin 
frida frü var komin, eda ur hverju landi hun mundi vera. 

Cap. Cl. Isond dröttning gekk nü pangat sem Irkit lä ä gölfinu 
ok snerist { austr ok bad boenar sfnnar med pessum ordöum: „Ek bid pik, 
gud allsvaldandi! Ver pessum manni ok mer miskunnandi, svä sem ek 
trüi pvf, at pü hafır verit borinn af mey Marfa { penna heim, ollu 
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mannkynni til endrlausnar, ok svä sem pü hjälpadir Marfu Magdalenu, 
ok poldir dauda fyrir oss synduga menn, ok at pü lezt negla pik ä 
krossinn ok leggja pik meÖ spj6ti 1 pfna haggri sfdÖu, ok herjadir til helvita 
ok leystir padan alla pfna menn 1 eilffan fognuö! Pü ert skapari okkar: 
eilffr, allsvaldandi gud, vertu nü syndum okkar miskunnsamr svä sem 
ek vil ollu pessu trüa, ok ek vil gjarna ollu pessu trüa ok ek vil pik gjarna 
lofa ok dyrka, ok veit mer pat (er) ek bid pik, mfnn skapari! at pü fyrir- 
gefir mer minar syndir, einn gud, fadir, sonr ok heilagr andi! Amen! 
Tristram !“ segir hun, „ek unna per mikit: en nü (er) ek pik daudan se, 
ıo sömir mer nü ei at Iifa lengr, er ek se, at pü dött!) fyrir mfnar sakir, ok 
pvi skal ek ei lifa eptir pik!“ Hun taladi pä morg ord um äst peirra ok 
samvist, ok um peirra hormuliga skilnad, ok pvi nsst lagdist hun niör & 
gölfit ok kysti hann, ok lagdi hendr um häls hänum; ok f pvf let hun Iif 
sitt. Af pvi dö Tristram skjötast, at hann hugi at?) Isond dröttning 
ı5 heföi gleymt hänum; en Isond dö pvi skjötast, at hun kom of seint til 
hans. Sfdan väru pau jordut; ok er sagt, at Isodd, kona Tristrams, hafı 
lätit jarda pau Tristram ok Isondu sitt hvärumegin kirkjunnar, svä (at) 
pau skyldu ekki' vera nerri hvärt oöru framliöin. En svä bar til, at sin 
eik eda lundr vöx upp af hvärs peirra leidi, svä hätt, at limit kvisladist 
2o saman fyrir ofan kirkju bustina, ok mä pvf sjä, hversu mikil äst peirra 
ä milli verit hefir. Ok endar svä pessa 
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DIE GESCHICHTE VON TRISTRAM 
UND ISOND. 


[1] Hier ist aufgezeichnet die geschichte von Tristram und der königin Isond, 
in welcher von der grenzenlosen liebe erzählt wird, welche zwischen ihnen bestand. 
Es waren da von der geburt Christi ab 1226 jahr verflossen, als diese geschichte in 
norwegischer sprache aufgezeichnet wurde nach befehl und verordnung des edlen 
königs Hakon. Bruder Robert arbeitete sie aus und schrieb sie nieder nach seinem 
besten können in der ausdrucksweise, wie sie hier die geschichte bietet und wie 
jetzt mitgetheilt werden soll. 

Cap. I. In Bretland war ein jüngling, gar stattlich in bezug auf körperliche 
schönheit, reich mit gaben ausgestattet, mächtig und reich an gewaltigen kastellen 
und städten, bewandert in manchen kenntnissen, tapfer in ritterlichen künsten, wol 
erfahren in aller tüchtigkeit, verständig und klug in seinen rathschlägen, vorsichtig 
und berechnend, , vollendet in jeder fertigkeit über alle männer, welche in jener 
zeit in dem reiche lebten, und es hiess dieser ritter mit namen Kanelangres. Er 
war der härteste unter den harten und der grimmigste unter den grimmen; er hatte 
eine so grosse menge erprobter ritter und starker gefolgsleute um sich, dass er sich 
am liebsten mit mehr mannschaft umgeben hätte, als seine mittel es leisten konn- 
ten. Da er nun auch gar freigebig mit geschenken,, liebenswürdig in seinem auf- 
treten und hartnäckig im kampfe war, erwarb er sich durch seine tapferkeit und 
tüchtigkeit im waffenspiel so grossen landbesitz und reiche beute von seinen fein- 
den, dass in wenigen jahren seine macht und sein ansehen zugleich mit seinem be- 
trächtlichen besitze wuchs. Im dritten jahre, nachdem er ritterwaffen und rüstung 
angelegt, da sammelte er ein gewaltiges heer und überzog manche könige und her- 
zoge mit strengem kriege und fügte ihnen grossen schaden und verluste in ihrem be- 
sitzthum zu , brannte die kastelle des königs und die städte im lande nieder, und 
viele ritter des königs ergaben sich ihm als überwunden und gefangen ; von solchen 
nahm er dann grosse lösegelder, gold und silber und werthvolle kleinodien, rosse 
und rüstungen ; zuweilen hatte er auch verluste an seiner mannschaft, wie es ja oft 
in den schlachten geschieht. So verfuhr nun Kanelangres gegen den könig des 
landes, verheerte sein reich und machte seine leute zu gefangenen, bis dieser end- 
lich frieden mit ihm schloss und auf den rath der weisesten männer hin sich mit 
ihm versöhnte, und sie setzten nun einen termin [2] zur abschliessung dieses ver- 
trages fest. Als diese erfolgt war, setzte Kanelangres einen stellvertreter für sich 
über sein reich, seine kastelle, ortschaften und städte, nebst angesehenen männern 
und erprobten rittern. Hierauf rüstete er eine schaar, um aus seinem lande fort in 
ein anderes reich zu reisen, um sich mit tüchtigen männern bekannt und sich selbst 
berühmt zu machen und seine thatkraft und ritterschaft zu fördern. Manches war 
ihm über England gesagt, dass das ein grosses und gesegnetes land sei, schön und 
rühmenswerth, mit einer fülle an gütern, reich ausgestattet mit höfischen rittern 
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und stattlichen städten und starken schlössern, und ausgiebiges jagdgebiet für wild 
und vögel, auch wol versehen mit metall, gold und silber, sowie allerhand kleider- 
stoffen und guten pferden, grauem pelzwerk und weissem bärenpelz und zobel, 
und darum gedachte er, sich die vortrefflichkeit und tüchtigkeit, freigebigkeit und 
höfischkeit jenes edlen volkes anzusehen, welches in diesem reiche wohnt und 
allen edlen männern, welche zu ihm kommen und sich dort aufhalten wollen, ehren 
und freundliche genossenschaft entgegenbringt: so will nun auch er ihre lebens- 
weise, sitte und ehren, macht und waffen, tüchtigkeit und turnieren prüfen. 

Cap. II. Als Kanelangres solcherlei bei sich überdacht hat, da rüstet er sich 
zur reise dorthin aus in ehren und reichthum, mit genügenden vorräthen, mit statt- 
lichen, klugen und feingesitteten männern, tapferen und erprobten rittern und doch 
nicht mehr als 20, wo] ausgestattet mit guten marschwaffen und fester rüstung und 
den besten pferden ; und sie kamen nach England und landeten in Kornbretland. Als 
Kanelangres nach England kam, war der edle könig Markis über alle Engländer 
und Kornbriten alleinherrscher und herr. Der könig Markis residirte mit seinem 
grossen und stattlich auserwählten gefolge in der hauptstadt, welche Tintajol 
heisst. In dieser stadt befindet sich das stärkste kastell in dem ganzen königreiche. 
Als Kanelangres erfuhr, dass der könig sich in Tintajol aufhielt, da begab er sich 
dorthin mit seinen rittern, und als er zu dem palaste des königs kam, da stieg er 
und seine begleiter vom pferde, und hierauf gingen sie zum saale des königs, in- 
dem sie dabei anstand und würde höfischer sitte fein beobachteten: sie gingen 
zwei und zwei zusammen und hielten sich an der hand, ausstaffirt mit kostbarer 
kleidung. Als Kanelangres und seine begleiter vor den könig traten, da grüssten 
sie ihn wol und geziemend. Nachdem dieser die anrede der jungen männer ge- 
hört und verstanden hatte, da antwortete er ihnen, wie es einem höfischen könige 
zukam, in entsprechend feiner weise, und hiess sie sich niedersetzen, Kanelangres 
neben [8] sich, seine genossen und begleiter aber etwas weiter entfernt, wie es die 
feine hofsitte erfordert. Demnächst fragte der könig Kanelangres um auskunft 
über sich, der jüngling aber theilte ihm mit guter und weiser vorsicht näheres über 
seine verhältnisse mit, und dass seine absichten friedlicher und durchaus freund- 
licher art seien; und setzte dann dem könig mit gewinnenden worten auseinander, 
woher und zu welchem zwecke er in sein reich und speciell zu ihm käme; dass er 
nämlich bei ihm und an seinem ehrenreichen hofe verweilen wolle, um da sein 
leben zu geniessen und höfischen sinn und feines benehmen kennen zu lernen. 
Als der berühmte könig Markis vernommen hatte, dass ein solcher zweck ihn an 
seinen hof führte, und dass er bei ihm verweilen und ihm dienen wolle, da nahm 
er ihn und alle seine begleiter freundlich und mit ehren auf, und wies ihnen eine 
besonders hohe stellung unter seinen rittern an, und jener wurde somit in eine 
glückliche und hervorragend angenehme lage versetzt. 

Cap. III. Als Kanelangres einige zeit beim könige in einer so ehrenvollen 
und ausgezeichneten stellung verweilt hatte, da, so wird uns erzählt, liess der frei- 
gebige könig Markis ein grosses und ansehnliches bankett zum zwecke eines gross- 
artigen festes arrangiren, und es versendet nun der könig seine versiegelten briefe 
nach allen richtungen des landes hin, und ladet nun dazu alle hochgestelltesten 
männer des landes, jarle, herzöge und barone mit ihren frauen, söhnen und töch- 
tern ein; und als sie alle das gebot des königs gehört und seinen willen vernommen 
hatten, da kamen alle seinem willen und ihrer lehnspflicht nach und rüsten sich nun 
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unverzüglich zur reise, grafen und jarle und sonstige vornehme männer in diesem 
königreiche und ebenso die fürsten von allen umliegenden inseln, mit ihren frauen, 
söhnen und töchtern, wie es von früher her durch die sitte des landes geregelt war. 
Es erschienen nun alle männer insgesammt bei dem gastgebote des königs, welche 
dieser dazu auserseben hatte, und es sammelte sich diese ganze gesellschaft in 
Kornbretaland in einem walde bei einem weiher: da gab es prächtige freie plätze 
und weite ebenen, mit schönen blühenden kräutern geschmückt. Aber desswegen 
weil dieser ort wegen seiner vielfachen zierden so hübsch war, da liess der könig 
Markis auf diesen feldern dort grosse zelte aufstellen und einrichten, gelbe und grüne, 
blaue und rothe mit prächtiger ausstattung, vergoldet und goldbordirt, zwischen den 
duftenden pflanzen und eben entfalteten blüthen. Da beschäftigten sich nun die eben 
zu rittern geschlagenen jünglinge mit schmucken tumierübungen und führten ritter- 
liche spiele aus ohne missgunst und thorheiten, und erwarben sich so die liebe 
und das wolgefallen der schönen mädchen und höfischen frauen, welche da unter 
einer so grossen [4] menge von leuten beiderlei geschlechtes versammelt waren, und 
die im inneren der zelte oder vor denselben standen mit ihren männern und ge- 
liebten, die alle dorthin zu dem festmahle gekommen waren. 

Cap. IV. Nun ist da eine menge schmucken volkes zusammen gekommen, 
wie es sich menschenaugen nur immer wünschen können zu sehen; und als der 
könig Markis sein stattliches heergefolge überblickte, da schwoll ihm das herz vor 
freude bei dem gedanken, dass er allein fürst über dies land sein sollte, welches so 
mächtig und reich war, und über ein so grosses volk von höfischen männern und 
feinen frauen, und wegen alledem überlegt er nun mit sorgfalt und wolwollen, wie 
er dies festmahl so in scene setzen könne, dass noch keines an allseitiger pracht 
diesem gleich gewesen sei. Demnächst lässt der könig das bankett beginnen, und 
ehrt sein ganzes volk und die vornehmsten seines reiches durch die bewirthung 
mit allen möglichen theuren leckerbissen. Als der könig satt war und allen in 
ehren von den speisen gereicht worden war, da zogen alle jüngeren männer auf 
die oben erwähnten freien plätze hinaus, um zu turnieren, und hiessen ihre schild- 
knappen mit den pferden sie begleiten, um dort ihre jugendliche kraft zu erproben; 
demnächst erschienen die knappen mit den rossen und waffen, und es waffnen sich 
nun die eben zu rittern geschlagenen und alle übrigen jungen männer, sprengen auf 
ihren pferden in vollem carriere dahin, und fechten heftige waffengänge mit ein- 
ander aus um die liebe so vieler damen, und bezeichnen ihre waffen, damit es 
gleich in die augen falle, wer sie in den scharmützeln am besten zu führen wüsste. 
Aber Kanelangres war der rüstigste von ihnen allen im gebrauche der waffen und 
der gewaltigste im turnieren ; er verstand am besten seine rüstung zu tragen und 
war der tüchtigste in aller ritterschaft; so wurde ihm denn auch, wie gewöhnlich, 
der höchste ruhm zu theil, denn die ganze grosse schaar von mädchen und frauen 
hefteten ihre augen liebevoll auf ihn, und alle wünschten ihn zu besitzen, obwol 
sie ihn nie zuvor gesehen hatten, und nicht wussten, woher er war, noch sein ge- 
schlecht oder namen kannten, trotzdem wandten sie ihm ihre neigung zu, denn 
das ist eine eigenthümlichkeit des frauencharakters, dass sie ihre lebhaften wünsche 
höher achten als mässigung, und oft das ersehnen, was sie nicht erlangen können, 
dagegen das von sich abweisen und es fliehen, was [$] ihnen zur verfügung steht; 
so wie es der Dido ging, welche so heftig liebte, dass sie sich selbst verbrannte, als 
ihr geliebter von ihr zog, der aus fremdem lande gekommen war; ein solches miss- 
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geschick ist vielen zu theil geworden, welche sich selbst in eine so sorgenvolle 
lage bringen wollten. 

Cap. V. Dieser berühmte und mächtige könig Markis hatte eine schwester, 
welche so schön und wonnig, stattlich und ausgezeichnet, höfisch und begehrens- 
werth, reich und vornehm war, dass es eine zweite solche rose nach menschen- 
wissen nicht in der welt gab. Dieser strahlende edelstein war sich dessen selbst 
kühnlich bewusst und ebenso alle anderen im königreiche, dass ihres gleichen 
nicht geboren war an klugheit und weisheit, feinem, höfischen auftreten, freigebig- 
keit und kernigem wesen, und reiche wie nicht reiche, junge und ältere, elende und 
arme dieses liebenswürdige mädchen in ihr herz geschlossen hatten, und so weit 
man von ihr hörte in anderen königreichen, da wuchs ihr lob und ruf, und viele 
ausgezeichnete fürsten und die schönsten jünglinge verliebten sich in sie, die noch 
nie ihren anblick genossen hatten. 

Cap. VI. Aber trotzdem, dass dieses höfische und feingebildete mädchen 
von so ausgezeichneter sittsamkeit war und unter so allseitig glücklichen verhält- 
nissen lebte, da dürfte es ihr doch so gehen wie oft gesagt wird, dass sich selten 
etwas findet, woran garnichts auszusetzen ist; wenige konnten wissen oder ver- 
muthen, was bei ihr die ursache solcher nachdenklichkeit war , wie sie jetzt an ihr 
hervortreten sollte; denn bald nachdem sie diesen mann gesehen, überfielen sie so 
mannichfaltige gedanken, kümmernisse und grosse unruhe und ein ihr fremder zu- 
stand, dass sie sich gamicht erinnern oder begreifen konnte, was sie etwa gegen 
gott oder menschen verbrochen hätte, dass ein so schweres schicksal über sie er- 
gehen und hereinbrechen sollte, während sie doch nie einen menschen durch worte 
oder thaten ungelegenheiten bereitet hatte, vielmehr alle durch ihre liebenswürdig- 
keit, ihre milde seelengüte und höfischen charakter entzückte, und’es ist das sehr 
zu beklagen, dass sie so von kummer und unruhe gequält wird, [6] wie ihr nun zu 
theil wird, als diese feine und hochgeborne jungfrau, reich geschmückt, wie es ihr 
ziemte, aus ihrem zelte hinaustritt, und mit ihr eine schöne, grosse schaar liebens- 
würdiger mädchen, um die eifrigen turnierproben der ritter und anderer junger 
männer anzuschauen. Als sie eine weile ihren spielen und scharmützeln ihre auf- 
merksamkeit zugewendet hatte, da fiel ihr sogleich Kanelangres, als der ansehn- 
lichste unter den rittern auf, ausgezeichnet vor allen anderen an tüchtigkeit, tapfer- 
keit und ritterschaft, und als sie ihn sah, und die ganze menge des volkes und der 
damen seine tapferkeit und ritterschaft priesen, und als sie lange seinem reiten 
und seiner wol erprobten ritterschaft zugeschaut, da überfiel sie eine solche nach- 
denklichkeit, dass darüber ihre ganze neigung und liebe sich auf ihn richtete, und 
demnächst seufzte sie aus innerstem herzen und es durchging sie ein schneidendes 
weh, und sie entbrannte im inneren, und über erwarten schnell trat dieses feuer 
in ihrem geiste-auch in ihrem gesichte hervor, und es schwand da all ihre natür- 
liche schönheit, und sie. fühlte sich da elend und unglücklich, aber doch wusste 
sie nicht, woher das käme, und sie seufzte da aufs neue und fühlte gleichsam ein 
gewicht auf sich liegen, denn ihr herz und ihre glieder bebten, so dass ihr am 
ganzen körper der schweiss ausbrach ; sie war wie ihres verstandes beraubt von der 
grossen gluth, die über sie gekommen war, und sie sprach da also : „Herr gott, 
woher kommt mir diese wunderbare krankheit? In seltsamer weise erfasst mich 
dieses grimme leid; in meinen gliedern fühle ich keinen schmerz , aber diese gluth 
verzehrt mich, ohne dass ich weiss, woher sie kommt. Mich hat eine schwere 
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krankheit in so unerträglicher weise erfasst, dass ich gesund scheine und doch eine 
unerträgliche krankheit fühle. Woher kommt mir dieses übel, das mir so schadet 
wie gift? Wird sich ein so kluger arzt finden, dass er mir einen genesungstrank 
geben könnte? Schwerlich liegt es so, dass dieser heisse tag mich innerlich so 
vergiftet. Niemals hätte ich von dieser krankheit geglaubt, dass sie mir so unheil- 
bare pein bereiten könnte, denn die hitze macht mich zittern, und die kälte bringt 
mich in schweiss, und doch ist an sich weder die hitze [noch die kälte] eine krank- 
heit, sondern nur eine mühsal und pein für die, welche von einem von beiden zu- 
viel [7] haben. Diese zwei dinge, hitze und kälte, quälen mich nun so vereint, dass 
keines ohne das andere sein will, und desshalb bin ich gezwungen, beide zu tragen, 
da mir niemand zur besserung verhelfen will.“ So behauptete die höfische 
Blensinbil lange mit verschiedenen qualen gepeinigt zu werden. 

Cap. VI. Demnächst blickte sie hinunter auf das feld und: sah dem turnieren 
der ritter zu, wie stattlich sie auf ihren rossen über die ebene sprengten und in leb- 
haften scharmützeln die stärksten speerschäfte an ihren schilden zerbrachen. Als 
sie nun das turnier der ritter ansah, da minderte sich ihre gluth, denn der anblick 
dieses schönen platzes nnd des einnehmenden turnierens höfischer ritter milderte 
ihr liebesfeuer und verschaffte ihr kühlung von der übergrossen hitze, und als sie 
dem spiele zusah, beruhigte sie sich etwas und vergass ihre frühere trübe stim- 
mung, denn so geht es bei der liebe gewöhnlich, dass, wenn jemand auch von 
liebeswuth befangen ist, und hat dabei eine vergnügliche zerstreuung und etwas zu 
thun, da ist die liebe viel leichter zu tragen. So ging es diesem jungen mädchen: 
als sie auf das ritterspiel achtete, da liess ihre sorge nach. Doch dauerte es nicht 
lange, als sie sah, wie Kanelangres sich tapferer und stattlicher zeigte als die an- 
deren, da erneuert sich ihr harm mit mannichfacher bekümmerniss und reichlicher 
unruhe, wie sie sie früher im gemüthe getragen hatte. „Sicherlich“, sprach sie, 
„ist dieser mann mit zauberkunst und schlimmen kräften ausgestattet, da ich durch 
seinen anblick und kurzes sehen so furchtbar gepeinigt werde. Gott, sei du schild 
und schirm meines furchtsamen jugendalters, denn grosse unannehmlichkeiten 
werden von diesem ritter verursacht, und wenn alle solche erfahrungen an sich 
machen wie ich, welche ihn anschauen, da hat er sicher böse kunst zu seiner ver- 
fügung und weiss den menschen bittere qualen zu ihrem verderben beizubringen, 
denn von seinem anschauen zittere ich über und über und glühe innerlich; zum 
unheil kam er hieher, da ich um seinetwillen so gequält werde! O, herr gott, wie 
mag diese qual und mühsal, sorge und ummer von mir genommen werden, da es 
ihm doch besser ziemte dergleichen zu erbitten, als mir [8] es ihm anzubieten und 
dadurch schmach und schande über mich selbst und mein ganzes geschlecht zu 
bringen; denn er würde sofort meine thorheit und unverstand bemerken und 
denken, ich sei an solche unbeständige liebesverhältnisse gewöhnt, und würde 
mich bald schmählich abweisen. Aber zu was nützt es mir, über solche dinge zu 
klagen, denn es geht nicht anders, als dass ich ihm das eröffne, und es bewährt 
sich an mir, wie schon an vielen, dass eine getroffene wahl bindend ist.“ 

Cap. VIII. Als die ritter so lange turniert hatten als ihnen beliebte, da ver- 
liessen sie das feld, und der höfische Kanelangres kam da vor geritten, wo die 
wonnige Blensinbil mit der stattlichen schaar ihrer hofdamen sich befand, und als 
er sah, wo sie stand, grüsste er sie mit schönen worten und hob so an : „Gott segne 
diek, du edle!“ und sie antwortete sofort mit freundlicher miene : „Wenn du, guter 
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ritter das wieder gut machen willst, was du an uns verbrochen hast , da möge gott 
dir ehre und segen schenken !“ Als Kanelangres die worte, des mädchens vernahm, 
da sah es aus, als ob er darüber nachdenklich würde, und er richtete demnächst 
folgende worte an sie: „Edle dame, worin besteht das, was, wie ihr sagt, ich gegen 
euch verbrochen haben soll?“ Bilensinbil entgegnete: „Ich glaube, du bist der 
einzige von unseren leuten, der du nicht weisst, dass du etwas verbrochen hast, 
und ich bin darüber recht betrübt und zornig!“ Doch aber rief sie ihn nochmals 
zu sich, denn sie fühlte, dass ihr herz gewaltig durch seine liebe beeinflusst sei. 
Kanelangres verstand nicht, was sie sagte, denn er kannte ihre gedanken nicht, 
und entgegnete ihr mit geziemenden worten: „Du liebenswürdiges mädchen, so 
gott will, da werde ich in ehre und hochachtung gegen euch handeln, wie ihr es 
selbst vorschreibt!“ Blensinbil versetzte: „Unter keiner bedingung lasse ich meinen 
vorwurf gegen dich fahren, bevor ich sehe, wie du das wieder gut machen willst!“ 
Nachdem sie in dieser weise zusammen gesprochen- hatten, da verabschiedete sich 
Kanelangres von ihr, um fort zu reiten |®] und sagte ihr guten tag. Das mädchen 
aber seufzte tiefaufundsprach zuihm : „Gott im himmel beschütze und behüte euch !* 
Nun ritt Kanelangres fort, erfüllt von dem ihm neuen gedanken, was das wol sein 
möchte, was, wie Blensinbil, des königs schwester, sagte, er gegen sie verbrochen 
hätte, und was er ihrem wunsche zufolge gut machen soll. Er erwägt dies und 
denkt an ihren seufzer ; jemehr er aber darüber nachdenkt, um so weniger vermag 
er herauszufinden, wovon das mädchen gesprochen hätte. Er zerplagte sich nun 
diesen ganzen tag mit vielem nachdenken, und ebenso die nacht über, als er in sei- 
nem bette lag, sann er darüber hin und her, so dass er weder schlaf noch ruhe fand. 

Cap. IX. Nun tragen sie beide einen kummer und haben eine bangigkeit 
und einen gedanken, reichliche sorge und mächtigen gram über ihre schwierige 
lage : sie liebte ihn ganz aufrichtigen herzens, und er sie mit der grössten bestän- 
digkeit, und doch wusste es keines vom anderen. Da er aber verständig nnd fein 
gebildet war, so bedachte er stunde und zeit, wie oder wann er sein gespräch mit 
ihr fortsetzen könnte, um dadurch ihre gesinnung am nachhaltigsten zu ändern. 
Er geht nun damit wie mit allem anderen zweckmässig und geziemend zu werke, 
denn eine bedenkliche schwierigkeit droht von der anderen seite; wenn der könig 
Markis dessen gewahr würde, dass der junge und kürzlich erst an den hof ge- 
kommene ritter solche absichten auf eine so edle und nahe verwandte von ihm 
hätte, und so geheimnissvoll die sache betriebe, da möchte er auf keine weise seinen 
wunsch erreichen. = 

Cap. X. Was brauchen wir darüber des weiteren zu berichten, da alle, die 
etwas einsicht haben, selbst wohl wissen, dass es die gewohnheit von liebenden 
ist, dass beide ihren verliebten wunsch so rasch wie möglich durch heimliche zu- 
sammenkünfte zu verwirklichen suchen. So verständigte sich denn auch dieses 
höfische paar so gut es ging, über ihre wünsche und gingen nun zärtlich mit ein- 
ander um, ohne tadel und vorwurf von irgend jemandem sich zuziehen, denn nie- 
mand konnte [10] über ihren verkehrirgend welchen argwohn schöpfen. So liebten 
sie einander innig mit feiner list und heimlichkeit, dass nie der könig etwas davon 
ahnte oder wusste, und ebenso wenig sonst jemand an des königs hofe, und nie- 
mand einsehen oder entdecken konnte, aus welchem grunde Kanelangres so lange 
am hofe des königs zu verweilen für gut fand. Der könig aber wunderte sich sehr, 
dass es ihm so wohl und so lange bei ihm gefiele, wo er doch kein eigenthum 
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besass, vielmehr in weiter ferne grosse besitzthümer und hohe verwandte in einem 
anderen lande hatte. Nun wurde es aber dem könig wiederholt gesagt, jener habe 
eine starke neigung zu seiner schwester gefasst, und würde um sie werben wollen, 
und sie nehmen, wenn er in ehren die zustimmung und einwilligung des königs er- 
langen könnte. Da nun jener in allen eigenschaften, welche einen edlen mann 
zieren, sich vor andren auszeichnete, so würde er ihre vereinigung bei einem 
grossen feste und mit ehrenvoller bereitwilligkeit geschlossen haben, wenn jener 
diese werbung beim könig angebracht hätte, und um desswillen schien er auch die 
erlaubniss dazu zu geben, dass sie sich zuweilen mit einander unterhielten, wenn 
sie dazu lust hatten. 

Cap. XI. Nach verlauf einiger zeit da rüstete sich der könig mit seinem 
edlen heergefolge zum turnier gegen andere ritter, und als sie an dem festgesetzten 
orte anlangten, da richteten sie ihr turnier ein, und führen dieses kriegsspiel mit 
dem grössten eifer in hartnäckigen kämpfen durch. Nun entwickelt sich hier ein 
hitziges kampfspiel in übermüthiger stimmung, so dass von jeder seite die äusser- 
sten anstrengungen gemacht werden; dieser glänzende angriff kostete aber auch 
manche menschenopfer auf beiden seiten, denn die herühmtesten und besten ritter 
waren da zusammen gekommen. Der beherzte und tapfere Kanelangres stürzte 
sich da wüthend wie ein löwe mitten in das heer, verletzt und tödtet starke ritter in 
seiner nähe und richtet ein grosses blutbad an; und da er nun nur darauf bedacht 
war, auf seine feinde einzudringen, da 11} erhielt er eine grosse und gefährliche 
verwundung, so dass er von dem schwerte fast durchbohrt worden wäre; und dem- 
nächst fiel er halbtodt vom pferde. Dies kampfspiel endete damit, dass mancher 
tüchtige mann verwundet oder erschlagen und eine grosse menge in gefangenschaft 
gerathen war. Demnächst hoben die gefährten des Kanelangres diesen auf und 
trugen ihn halbtodt heim; da erhebt sich klage und traurigkeit im ganzen heere; 
alle bejammerten sein missgeschick, welche von seinem ruhme, tüchtigkeit und 
edlen charakter wussten. Als nun die schwester des königs von diesem unfall 
vernahm, der ihren geliebten betroffen, da steigerte sich ihr kummer um so mehr, 
als er in ihrer brust verschlossen blieb und sie ihn nicht wol öffentlich zeigen 
konnte wegen der grossen angst und furcht, die sie andrerseits vor ihrem bruder, 
dem könig Markis und vielen anderen vornehmen männern hegte. Doch aber be- 
weinte sie ihren verlust in herzbrechender weise in der zeit, wo sie allein war. Ihr 
kummer war um desto grösser, je heimlicher er war. 

Cap. XII. Diese höfische dame und ihr tapferer freund Kanelangres befinden 
sich nun in einer sehr bedenklichen und üblen lage, und sie überlegt nun allein 
bei sich, wenn er so stirbt, ohne dass sie ihn zuvor gesehen hat, da gewinnt sie nie 
mehr trost für ihren kummer, und begibt sich nun zu ihrer amme und eröffnet und 
berichtet ihr von ihrer sorge und unglück und bittet sie, sie zu begleiten, und nun 
ging sie mit ruhiger schlauheit auf ihr ziel zu: so gelangte sie denn auch dahin, 
dass niemand es wusste ausser der, welcher es wissen sollte, und ihre amme, cie 
alle ihre wünsche bereitwillig unterstützte. Als sie dahin kam, wo erlag, da be- 
nutzte sie die zeit, wo das haus aufgeräumt und gereinigt wurde und alle hinaus- 
gegangen waren. Wie sie nun ihren geliebten verwundet sah, da vergingen ihr 
die sinne, und sie sank ohnmächtig neben ihn in das bett, und es erneute sich da 
ihr kummer, sorge und weh, weinen und traurigkeit. Nach einer weile, als sie 
wieder zu sich kam, umarmte und küsste sie ihn oft und sprach : „Mein süsser ge- 
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liebter!“, indem sie sein gesicht mit ihren thränen benetzte ; er aber trotz seines 
kummers und der sorgen, die ihn peinigten, umschlang sie mit liebesgluth, so dass 
[12] das schöne weib ein kind empfing in so grossen kümmernissen ; sie bei ihrer 
sorge und er bei seinen wunden erzeugten da das kind, welches später lebte und 
allen seinen freunden kummer verursachte und den stoff zu dieser geschichte lieferte. 

Cap. XIII. Nachdem sie nun ihr liebesspiel und ihre unterhaltung ge- 
schlossen , da ging sie wieder in ihre wohnung zurück, er aber liess wie bisher 
durch den besten arzt seine wunde heilen. Als er nun wieder genesen war, da 
kam ein bote aus seinem reiche an und brachte ihm von seinen verwandten und 
seinem hofgesinde die botschaft, dass die Briten sein land bekriegten, seine mannen 
erschlugen und seine städte anzündeten. Als er das vernahm, da sah er ein, dass 
es ihm nicht anstände länger da zu verweilen, vielmehr beschleunigte er alles so 
sehr er konnte, und liess seine pferde, schiffe, waffen und alles sonst zur reise 
nöthige zurüsten. Als seine geliebte dies erfuhr, da wuchs ihr kummer und ihre 
traurigkeit. Wie er zu ihr kam, um sich für die heimreise zu verabschieden, da 
sprach sie zu ihm:: „Ich, deine geliebte, habe dich zu meinem unheil geliebt, denn 
ich werde gewiss um deinetwillen sterben, wenn gott mir nicht gnade erweist, denn 
nach deiner abreise wird mir nie mehr freude oder aussicht auf hülfe zu theil wer- 
den ; schwer beklage ich meine liebe zu euch und nun wird dieses elend sich noch 
weiter erstrecken; und ich weiss nicht, welche von beiden kümmernissen ich wählen 
soll, denn ich bin betrübt über deine abreise und ängstlich, wenn ihr hier ver- 
weilet, wenn ihr mich da auch oft trösten könnt. Aber wenn nicht diese schwan- 
gerschaft wäre, da würde ich lieber hier bleiben und meinen harm ruhiger tragen. 
Wenn ihr nun fortzieht, da ist es mir eine sorge, .dass ich euch gesehen habe; 
lieber wähle ich mir jedoch den tod, als dass es uns beiden übel ergeht, denn ihr 
verdient einen solchen tod nicht; aber ich verdiene eher um deinetwillen zu ster- 
ben, als dass du, mein geliebter, unschuldig getödtet würdest; desshalb gewährt 
eure abreise mir den grossen trost, dass euer hierbleiben euch nicht den tod zu- 
ziehen kann; denn dann wäre unser kind vaterlos, da es doch von euch ehre und 
würde empfangen soll. Es thut mir weh, eure klugheit und höfischen sinn und ritter- 
liche tüchtigkeit anzusehen. Ich habe mich selbst betrogen, darum bin ich jetzt so 
verloren und vernichtet!“ Demnächst sank sie ohnmächtig in seine arme. Etwas 
später, als sie wieder zu sich kam und mit weinen und klagen fortfuhr,, da tröstete 
er sie, hiess sie sich zu ihm setzen, trocknete ihre augen und ihr gesicht und 
sprach : „Geliebte, [18] ich will in dieser angelegenheit thun, was ich irgend ver- 
mag und was unser beider stellung am besten geziemt. Ich wusste nicht um. die 
thatsache, die du eben erwähnt hast, da ich aber nun davon weiss, da will ich so 
darin handeln, wie es für dich am ehrendsten ist, so dass ich entweder hier bei dir 
bleiben will, obwol das gefährlich ist, oder du sollst mich in meine heimath be- 
gleiten, und ich will dir da alle ehre erweisen, die unserer liebe entsprechend ist. 
Nun wähle aus und überlege, meine geliebte, was dir gefällt!“ 

Cap. XIV. Als sie sein wolwollen verstand und dass er sie mit sich in seine 
heimath nehmen wolle, [oder] wenn sie lieber da bleiben wolle, so füge er sich 
ebenfalls ihrem wunsche, da verdient er keinen tadel, da er in so rücksichtsvoller 
weise ihren willen thun will. Da sprach sie mit zärtlichen worten zu ihm: „Meine 
wonne und mein liebster, hier können wir nicht in ruhe und freiheit leben ; seid 
dessen sicher, dass, wenn wir hier verweilen, da schweben wir in kummer und 
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gefahr!“ Und desshalb beschlossen sie , sie sollte ihn in seine heimath begleiten. 
Demnächst verabschiedete sich Kanelangres vom könig für die heimreise; dann 
eilte er zu den schiffen und fand da seine leute versammelt und ganz bereit ; hierauf 
richteten sie den mastbaum auf, zogen die segel auf und bekamen guten fahrwind, 
so dass sie ganz wohlbehalten anlangten und demnächst in Bretland landen konn- 
ten. Als er in sein reich kam, da fand er seine leute in übler bedrängniss vor ihren 
feinden ; da liess er alle bewohner des landes und den marschall desselben , den er 
sich treu und zugethan wusste, vor sich kommen, theilte ihm alles vorgefallene, 
besonders auch das nähere über seine geliebte mit, und ging da eine gesetzliche 
und kirchlich geweihte ehe mit ihr ein und feierte das mit einem grossartigen und 
ansehnlichen feste. Hierauf sandte er sie heimlich in ein mächtiges und starkes 
kastell; dort liess er sie für die zeit ehrenvoll und ihrer würde entsprechend 
pflegen. 

Cap. XV. Eines tages als Kanelangres sich waffnete und in den kampf ritt, 
um mit grossem eifer die städte und kastelle seines reiches wiederzugewinnen, da 
fehlte es nicht an gewichtigen hieben, mancher schild wurde zerschlagen und zer- 
brochen ; von beiden parteien waren manche verwundet, andere getödtet, vasallen 
und ritter ergriffen und gefangen genommen. In diesem grossen kampfe wurde der 
höfische Kanelangres durchbohrt und vom rosse todt zur erde geworfen. Alle seine 
mannen wurden darüber betrübt [14] und führten seine leiche mit sich heim zum 
kastelle. Da erhob sich nun klagen und weinen und jämmerliches gebahren, und 
sie erlangten keinen anderen trost, als ihn mit ehren zu begraben. Aber seine 
schöne frau ergriff solche trauer, dass kein mensch sie zu trösten vermochte. Sie 
wurde oft ohnmächtig, fiel nieder und lag wie todt da, und bemühte sich aus über- 
grossem schmerze, sich das leben zu nehmen, indem sie allen trost von sich ab- 
wies; todt ist alle ihre freude und lust; sie zog jetzt das sterben dem leben vor 
und sprach: „Ich bin mehr als alle frauen beklagenswerth, wie soll ich leben nach 
dem tode eines so herrlichen helden? Ich war sein leben und trost, und er war 
mein liebstes und mein leben, ich war seine wonne und er meine freude; wie soll 
ich nach seinem tode leben, wie soll ich mich trösten, da meine lust begraben ist ? 
Uns beiden kommt es zu, zusammen zu sterben; da er nicht zu mir kommen kann, 
da muss ich in den tod gehen, dena sein tod klopft an mein herz. Wie soll ich 
hier im stande sein, länger zu leben? Mein leben soll seinem leben folgen! Wenn 
ich von diesem kinde befreit wäre, da würde ich durch den tod gehen!“ Als sie 
diesem kummer so in klagen ausdruck gegeben und keinen trost annehmen wollte, 
da fiel sie ohnmächtig auf ihr bett, und die geburtswehen begannen sie zu quälen. 
Nun duldete sie beides, kummer und qual, und lag in diesen schmerzen bis zum 
dritten tage, und in der nacht nach dem dritten tage gebar sie mit vieler mühe und 
qual einen schönen knaben, und starb, nachdem das kind geboren war, in folge 
des grossen kummers und der qual, die sie erlitten, und der leidenschaftlichen 
liebe, die sie zu .hrem gatten hegte. Nun wuchs noch der schmerz der hofleute, 
die freunde beweinten ihren herrn, andere ihre herrin, alle trauerten um beide. 
Nun wird der kummer in den hallen unter den hofleuten hörbar über das hinschei- 
den ihres theuern herrn ; aber grösser war noch die trauer in den schlafgemächern 
unter den mädchen über den tod ihrer hefrin ; alle weinten, die den knaben so jung 
vater- und mutterlos sahen. 

Cap. XVI. Als nun der marschall sah, was das schicksal seiner schönen 
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herrin war, da sagte er, [15] das kind solle getauft werden, damit es nicht unge- 
tauft sterbe, und es kam da der priester mit der salbe und bestrich das kind damit, 
und jener gab an, wie es heissen sollte, und sprach: „Das scheint mir zweckmässig, 
dass wegen des grames und kummers, der traurigkeit und qualen, der vielfachen 
schmerzlichen sorgen, und wegen des kläglichen ereignisses, welches uns bei seiner 
geburt betroffen hat, der knabe Tristam genannt werde. In dieser bezeichnung 
bedeutet trist traurig, und hum mensch ; dieser name wurde aber desshalb abge- 
ändert, weil Tristam besser auszusprechen ist als Tristhum. Desshalb soll er so 
heissen“, sagte der marschall, „weil er uns in traurigkeit geboren wurde; er hat 
seine freude und lust verloren, seinen vater, unseren herrn, seine mutter, unsere 
herrin, und desshalb geziemt es uns, betrübt zu sein, da er in kummer und sorgen 
geboren wurde“; und da wurde er Tristram genannt, und auf diesen namen ge- 
tauft, und desshalb empfing er diesen namen, weil er in sorgen erzeugt und in 
schmerzen geboren und mit trauer und kummer zur welt gebracht und sein ganzes 
leben leidvoll war ; desshalb hiess er ganz richtig Tristram, denn traurig war er beim 
wachen und traurig beim schlafen, und traurig starb er, wie die vernehmen wer- 
den, welche die erzählung weiter anhören. 

Demnächst liess der marschall das kind aus dem kastelle heimlich in seine 
wohnung tragen, und liess es sorgfältig und doch in verborgenheit vor seinen 
feinden behüten, und will keinem manne von dem knaben verrathen, dass er der 
sohn seines herrn sei, und gebot da seiner frau, sich niederzulegen; und als einige 
zeit vergangen war, da liess er sie in die kirche gehen und überall verkünden, dass 
sie dies kind empfangen und um jene zeit geboren habe ; denn er will nicht, dass der 
könig erfahre, dass dies der sohn seines herrn sei; wenn der könig davon kenn!- 
niss erlangte, da würde er ihn bald tödten lassen, damit ihm nicht von ihm feind- 
schaft und schaden, verlust an mannen und gefahr für sein reich erwachse ; und 
desshalb liess er den knaben heimlich aufziehen und als seinen sohn in freundlicher 
pflege ehren und beschützen. 

Cap. XVII. Hier mögt ihr nun von bravem benehmen, männlicher milde und 
höfischem auftreten hören, denn dieser treue diener war auch klug und freundlich 
gesinnt und machte seinen herrn zu seinem sohne, um ihn gegen gefahren zu schützen 
und vor seinen feinden zu behüten und würdig [16] zu ehren. Dann liess er ihn in 
den wissenschaften unterrichten, und jener war sehr lerneifrig, und machte fortschritte 
in diesem unterrichte, den 7 hauptkünsten, und wurde in allerlei sprachen bewan- 
dert; demnächst lernte er die 7 zweige der musik, so dass sich keiner fand, der 
darin berühmter oder geübter war; aber mit gutherzigkeit, freigebigkeit und höfi- 
schem sinne, mit verstand und scharfsinn und beherztheit war keiner reichlicher 
ausgestattet alser; an sitten und würdigem benehmen gab es nicht seines gleichen; 
so stieg er in seiner tüchtigkeit von stufe zu stufe. Und als sein pflegevater seine 
guten eigenschaften erkannte, da ehrte er ihn durch die kostbarsten kleider , gute 
pferde und allerhand luxuswaare, und was er ihm sonst wünschenswerthes nnd 
ehrenvolles anthun konnte, so dass seine söhne sich darüber ärgerten und wunder- 
ten, warum ihr vater ihn mehr liebte und ehrte als seine söhne, und ihm diese liebe 
und ehre thatsächlich durch dienstleistungen, rüchsichtsvolle behandlung und be- 
sondere zärtlichkeit bewies, und desshalb zürnten sieihrem vater, weil sie Tristram 
für ihren bruder hielten, 

Cap. XVII. Demnächst geschah es eines tages, dass ein grosses seeschiff 
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angesegelt kam und man in dem hafen unterhalb des kastelles anker warf. Die 
mannschaft desselben, norwegische kaufleute mit reicher waarenladung, waren 
durch langwierige nordstürme dorthin verschlagen worden; da gab es auch viel 
grauwerk, weisse felle und biberpelz, schwarzer zobel, wallrosszahn und bären- 
felle, hühnerfalken, graue und viele weisse falken, wachs, rindshäute und bocks- 
häute, getrocknete fische und theer, öl und schwefel und sonst allerhand nor- 
wegische waare. Davon gelangte nun kunde in das kastell; die söhne des mar- 
schalls besprachen sich darüber, riefen Tristram zu sich und sprachen zu ihm: 
„Was sollen wir anfangen, da wir keine vögel zu unserer unterhaltung be- 
sitzen, während jetzt so viele schöne mit dem schiffe hier angekommen sind ? 
Wenn du uns aber beistehen willst, da bringst du alles zu wege, um was es dir 
einfällt unsern vater anzugehen, denn niemals versagt er oder unsere mutter 
dir etwas, um das du [17] bittest; eher kaufen sie sieben von den schmuckesten, 
als sie es mit ansehen, dass du betrübt bist“; und sie baten ihn nun so sehr, 
dass er es ihnen schliesslich zusagte. Da gingen sie alle zum schiffe und 
liessen Tristram die vögel zeigen. Nun waren die kaufleute Norweger und 
verstanden weder Britisch noch Französisch oder andere sprachen, um sich über 
ihren handel zu einigen, Tristram aber war in verschiedenen sprachen bewan- 
dert und schloss einen handel mit ihnen über sieben vögel ab; sein pfiegevater 
zahlte den preis dafür und er gab sie seinen brüdern. Dann sah er dort ein schach- 
brett und fragte, ob jemand von den kaufleuten mit ihm spielen wolle; einer er- 
klärte sich bereit und sie bestimmten den gewinn und setzten eine hohe summe 
dazu aus. Als nun sein pflegevater sah, dass er am schachbrett sass, sprach er zu 
ihm : „Mein sohn, ich gehe nach hause, aber dein hofmeister mag auf dich warten 
und dich heimbegleiten, wenn du dazu bereit bist“, und es blieb da bei ihm ein 
feiner, höfischer ritter. Die kaufleute aber wunderten sich über den jüngling und 
lobten sein wissen, seine geschicklichkeit, schönheit und tüchtigkeit, seinen ver- 
stand und sein benehmen, da er sie alle matt setzte ; sie überlegten nun, dass, wenn 
sie ihn entführen könnten, sein wissen und seine mannichfachen kenntnisse ihnen 
vielen gewinn bringen würden, und ferner, dass, wenn sie ihn verkaufen wollten, 
sie eine bedeutende summe für ihn erlangen möchten. Als er nun so in das spiel 
vertieft da sass, da zogen sie ganz heimlich taue und anker auf und liessen das 
schiff aus der bucht gleiten; es war dasselbe mit einem zeltdache versehen und 
wurde von wind und strömung getrieben , so dass Tristram nichts davon gewahr 
wurde, als bis sie fern vom lande waren; da sprach er zu den kaufleuten: „Ihr 
herren, weshalb wollt ihr so thun?“ Jene versetzen: „Deshalb, weil wir wollen, 
dass du mit uns kommen sollst!“ Da begann er sogleich zu weinen und sich un- 
geberdig zu zeigen und sich selbst zu bejammern und ebenso der ritter aus liebe zu 
ihm ; da nahmen die Normannen seinen hofmeister, schleppten ihn auf ein boot 
und gaben ihm ein ruder. Nun sind die segel hoch und das schiff in vollem gange, 
Tristram aber befindet sich in ihrer gewalt und ist voll sorge und kummers. Sein 
hofmeiser erreichte mit knapper noth [18] und grosser anstrengung das land, und 
doch war ihm mit hafen und landung nicht viel gedient. Tristram aber sitzt nun 
in sorge und elend und bat gott um gnade für sich, dass er ihn beschützen und 
bewahren möge vor gefahr und nöthen, damit nicht waffen oder wind, verrath oder 
schande oder der unglaube und die falschheit der heiden ihn verderben, oder er 
in ihre gewalt überantwortet werde. Er seufzte schwer und brach in klägliches 
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jammern aus. Nun ist sein hofmeister in das kastell heim gekommen und 
bringt eine kunde mit, die niemandem von ihnen zur freude gereichte;; die ganze 
menge von tausend menschen versanken in kummer und sorge über diese nach- 
richt von seinem verschwinden. Und als diese kunde sich verbreitete, da ward 
das ganze hofgesinde betrübt, und alles volk lief da hinunter zum strande. Sein 
pflegevater grämte sich so sehr, wie alle anderen zusammengenommen, er em- 
pfand es von ihnen am herbsten, weinte und beklagte diesen verlust und nannte 
dies alles sein missgeschick, dass dies unglück ihn treffe und dieser kummer 
ihm zu theil werden sollte durch ein unseliges ungefähr, und da blickte er hinaus 
auf das meer und rief mit lauter stimme aus: „Tristram, mein trost und mein herr, 
du meine seelenruhe, meine liebe und wonne, gott übergebe ich dich und in seinen 
schutz empfehle ich dich! Nun ich dich verloren habe, habe ich keine freude 
mehr am leben, da wir von einander getrennt sind !“ So kläglich jammerte er im- 
mer wieder über sein elend und sorgte sich um seinen Tristram, und alle, junge 
und alte, welche da waren, beweinten ihn und beteten für ihn; alle welche ihn 
liebten und ihre freude an ihm hatten, sind nun betrübt und kummervoll; so reiche 
wie arme, alle, welche über das ganze reich hin mit ihm bekannt waren, waren 
nun sorgenvoll. 

Cap. XIX. Nun liess der marschall in möglichster schnelle ein schiff voll- 
ständig zurüsten und mit hinreichenden lebensmitteln ausstatten, denn er will den 
kaufleuten nachsetzen und niemals lebend zurückkehren, bevor es mit sicherheit 
ermittelt wäre, wo Tristram, sein pflegesohn, hingekommen wäre. Er beschleunigt 
alles so sehr er vermag, und das schiff war nun mit allem zubehör, [19] wein und 
sonstigen lebensmitteln versehen ; da bestieg er das schiff und liess alle taue und 
anker lösen; demnächst wanden sie ihre segel auf und fuhren in das meer hinaus; 
sie steuerten zunächst nach Norwegen und hatten wetternoth und sturm, hunger 
und krankheit, schrecken und kummer in fremden ländem zu erdulden. Sie ge- 
langten da nach Dänemark, England, Island, nach den Orkneys und nach Hjaltland, 
um ihren herrn Tristram zu suchen, aber er fand sich dort nicht, denn als die, 
welche ihn entführt hatten, in die nähe ihrer heimath kamen, blies ein heftiger 
wind in ihre segel mit gewaltigem sturme und seegang, so dass sie so gut wie ver- 
loren gewesen wären, hätten sie nicht schleunigst die segel eingezogen. Das ganze 
meer ging mit gewaltigen wogen, es hagelte und regnete unter donner und blitz; 
der mastbaum war hoch und das meer tief, und das schiff schwankte vor dem un- 
wetter, so dass sich niemand auf den füssen halten konnte, und sie liessen da das 
fahrzeug vom winde treiben. Alle wurden ängstlich und fürchteten sich, weinten 
und kreischten, so dass selbst die, welche die standhaftesten in ihrer schaar waren, 
bekümmert wurden, und alle glaubten, sie müssten zu grunde gehen, da das un- 
wetter so gewaltig war, und eine ganze woche lang trieb sie der sturm und jagte 
sie herum, so dass sie nirgends land erblickten, und als sie endlich guten wind er- 
hielten, blieb sich ihre angst und sorge gleich, und sie wussten nirgends zu land 
noch hafen zu gelangen. Da sprachen sie alle zum steuermamn : »Diesen ganzen 
sturm, unwetter und gefahr, die wir erdulden, haben wir uns selbst zuzuschreiben, 
da wir uns an Tristram versündigt haben, als wir ihn von seinen verwandten, freun- 
den und vaterland wegraubten, und es wird dieser sturm niesufhören noch wir 
das land gewinnen, so lange als wir ihn an bord haben. Nun wenn gott mit uns 
mitleid haben und uns günstigen wind geben möchte, so dass wir zum lande kom- 
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men könnten, da versprechen wir unsrerseits, dass er vor uns seine freiheit haben 
soll«, und dies bestätigten alle mit kräftigem handschlag. Demnächst verzog sich 
die dunkelheit, die sonne begann zu scheinen und das unwetter nachzulassen. Da 
wanden sie sogleich mit freudigem eifer die segel auf, und als sie eine weile ge- 
fahren waren, erblickten sie land und näherten sich demselben mit geschwellten 
segeln, warfen am lande selbst anker, setzten Tristram ans ufer, gaben ihm einen 
kleinen vorrath von lebensmitteln und baten gott weiter für ihn zu sorgen. Sie 
wissen aber nicht, in welchem lande sie ihn ausgesetzt haben. Demnächst zogen 
sie ihre segel auf und fuhren so ihrer wege. 

Cap.XX. [20] Nun ist Tristram in fremdem lande, bekümmert und rathlos ; 
da setztersich nieder und sieht dem schiffe nach, wie das mit vollen segeln fuhr, und 
will nicht von dannen gehen, so lange er das fahrzeug sehen kann. Als esihm aus 
dem gesichtskreise geschwunden war, da blickte er um sich und sprach betrübten 
sinnes: „Allmächtiger gott, der du in deiner gewalt den menschen schufest nach 
deinem bilde, so wahr du ein gott in drei personen bist und drei personen in einer 
gottheit, nun tröste du mich und berathe mich und beschütze mich vor unheil und 
bedrängnissen, vor gefahr und feinden, denn du weisst, wessen ich bedarf; denn 
ich weiss nicht, wohin ich gekommen bin oder in welchem lande ich mich befinde. 
Niemals früher bin ich so rath- und hülflos gewesen: so lange ich mich auf dem 
schiffe bei den kaufleuten befand, da schöpfte ich trost aus ihrer gesellschaft, so 
lange als wir zusammen waren. Nun bin ich hier am strande eines fremden landes 
ausgesetzt; ich kann von hier aus nichts sehen wie berge und wälder, flache felsen 
und klippen; ich kenne von hier aus weder weg noch steg und vermag kein mensch- 
liches wesen zu erblicken;; ich weiss nicht, wohin ich mich von hier aus wenden 
soll oder ob dieses land ein christliches und angebautes ist; alles ist mir hier fremd, 
meine hülflosigkeit ausgenommen. Ich finde niemanden hier, der mir hülfe oder 
trost angedeihen liesse, weder strassen noch einen anderen guten wegweiser; zu- 
dem ist es auch sehr möglich, dass ich hier die sprache der leute nicht verstehe, 
selbst wenn es hier menschen giebt ; darum bin ich in angst, dass löwen mich zer- 
reissen oder bären mich beissen oder irgend ein anderes unthier, welches sich 
nicht vor der menschenstimme fürchtet. O mein vater, der du für mich verloren, 
o meine mutter, die du mich beweinst, meine freunde, die ihr mich betrauert, 
meine verwandten, die ihr mich vermisst! Wehe den vögeln,, die ich so eifrig zu 
kaufen wünschte, und dem schachbrette, auf dem ich den sieg gewann, euretwegen 
gereiche ich meinen freunden zur betrübniss; wenn sie mich am leben wüssten, da 
wäre mein leben ihr trost. Nun weiss ich, dass es mir nichts nützt, darüber zu 
klagen: was hilft es mir, hier zu sitzen? Besser ist es für mich, fortzugehen, so 
lange als es tag ist und ich weiss, wohin ich meine füsse setzen soll, ob es mir so 
glücken möchte, dass ich ein gehöft erreichen und für mich rathlosen eine her- 
berge finden könnte !“ Demnächst ging er auf einen felsen, fand da mehrfache be- 
tretene wege und schlug erfreut einen derselben ein, welcher aus dem walde heraus 
führte ; er war zwar sehr müde, schritt aber doch zu, so rasch er konnte; seine klei- 
dung war kostbar, sein wuchs edel, seine gestalt markig. Die hitze war gross [21] 
und deshalb legte er seinen mantel ab und trug ihn auf der achsel ; oft gedachte 
er seiner verwandten und freunde; er bat gott um gnade für sich, und war beküm- 
mert in seinem gemüthe. Demnächst erblickte er zwei pilger, welche denselben 
weg wanderten ; sie waren in Venedig (?) geboren und von dem berge des grossen 
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Michael gekommen ; dorthin waren sie auch gekommen um ihre gebete zu spre- 
chen. Als sie und der knabe sich trafen, da grüsste er sie höflich und sie ihn. 
„Freund,“ sagten sie, „wem gehörst du an, was thust du hier, oder woher kommst 
du?“ Tristram merkte, dass sie nicht aus diesem lande stammten, und antwortete 
ihnen vorsichtig, damit sie nicht zu deutlich herausbekämen, unter welchen um- 
ständen er dorthin gekommen wäre oder da wanderte. „Freunde«, sprach er, »ich 
bin aus diesem lande gebürtig und suche meine genossen, und kann keinen der- 
selben wiederfinden. Wir waren heute hier auf der jagd und sie haben das wild 
verfolgt, während ich allein zurückblieb, und sie müssen nun bald hier dieses we- 
ges kommen, auf dem wir ausgezogen sind. Nun sagt mir, wohin ihr wandert und 
wo ihr bleiben wollt, und es wäre mein wunsch, mich an euch anzuschliessen“ ! 
Jene versetzten : „In der stadt Tintajol wollten wir herbergen.“ Da sprach Tri- 
stram : „Ich habe dort auch eine nothwendige verrichtung und zugleich zuverläs- 
sige freunde zu meiner unterstützung; wenn wir heut abend dorthin kommen, wer- 
den wir mit gottes hülfe gutes unterkommen und mächtige freunde finden, die sich 
genügend unser annehmen werden.“ 

Cap. XXI. Nun setzen sie alle zusammen ihre wanderung fort, Tristram und 
seine begleiter. Tristram fragte sie um neuigkeiten aus anderen ländern und was 
bei fürsten,, königen und jarlen interessantes sich ereignet habe, und während sie 
ihm mittheilten, was das neueste war, dabrach ein hirsch hervor, und es folgte ihm 
eine grosse meute hunde, spürhunde und hühnerhunde; einige bellten, andere 
schnappten, und alle verfolgten ihn gewaltig. Er merkte nun, dass es ihm nichts 
helfen würde, länger zu fliehen und wandte sich da auf den weg gerade vor den 
pilgern; demnächst rannte er in den fluss, folgte dem laufe desselben und suchte 
sich einen (land)weg; als ihn da die hunde verfolgten, sprang er zum zweiten male 
in den fluss; als er jedoch dann wieder das land betrat, holten sie ihn ein und 
brachten ihn zu fall. Gleich darauf kamen die jäger und fanden den hirsch, wo er 
lag, hoben ihn auf die füsse und wollten ihm den kopf abschlagen. Da sagte 
Tristram : „Was wollt ihr da thun? Noch nie sah Ich einen hirsch auf diese weise 
zertheilen, wie ihr es hier thun wollt; sagt mir eure kenntniss und gewohnheit, wie 
ihr euer wild zu behandeln pflegt!“ Der jägermeister war höfisch [22| und beschei- 
den und seinem auftreten und seinen sitten nach ein feingebildeter mann. Als er 
sah, dass Tristram ein schöner jüngling war, stattlich gekleidet und von mannhaftem 
aussehen, sprach er zu ihm : »Freund, gern will ich dir unsere gewohnheit sagen: 
wenn wir unser wild abgehäutet haben, zertrennen wir es vom rücken aus und 
schneiden das thier mit allen seinen gliedern in vier stücke. Einen andern brauch 
haben wir nicht gelernt, gesehen noch gehört oder von anderen überkommen. Nun. 
wenn du etwas verstehst, was wir noch nicht gesehen haben, da wollen wir uns 
gern von dir eines besseren belehren lassen!“ Tristram sagte: „Gott vergelte es 
euch! Aber nicht herrscht diese sitte in unserem lande, wo ich aufgezogen und 
geboren bin. Da ich nun sehe, dass ihr eine wohlwoliende gesinnung gegen mich 
zeigt, und wenn ihr mich zu eurem obmann machen wollt, da will ich euch den 
gebrauch zeigen, welchen die jäger in unserem lande handhaben.“ Da machte er 
sich bereit, den hirsch zu zertheilen; nachdem er das thier abgehäutet,, zertheilte 
er es und schnitt zuerst die genitalien und die schenkel vom rücken ab; dann nahm 
er die eingeweide heraus, ebenso beide buge und den theil des rückens, der am 
fettesten war zwischen den schultern, sowie das nun noch fleischigste stück zwischen 


den lenden;; hierauf drehte er den hirsch um und nahm beide seiten heraus und alles 
fett, welches an ihm war, und trennte so die glieder vom rücken; dann schnitt er den 
hals durch und den kopf vom halse und endlich den schwanz zusammen mit allem 
lendenfett. Da machte er einen langen zweig zurecht und befestigte daran herz und 
nieren, leberund lunge und lendenfleisch und sprach da zu den jägern : »Nun ist der 
hirsch nach unserem jägerbrauche zerlegt. Richtet nun,“ fügte er hinzu, „dies den 
hunden zu!“ Aber jene wussten nicht, was das wäre. Da nahm er alle eingeweide, 
die er aus dem hirsche genommen hatte, legte sie auf die haut, führte die hunde 
herbei und legte es vor sie zum fressen, und sprach hierauf zu jenen: „Nun nehmet 
und rüstet euer stangenpräsent zu, und bringet da den kopf des hirsches an, und 
bringet es dem könig in höfischer weise dar!“ Da versetzten die jäger: „Bei mei- 
ner treu! Noch niemals hörte man in diesem lande von hautfülle oder stangen- 
präsent sprechen; da du nun der erste jäger bist, der diese sitte hieher gebracht 
hat, da vollführe nun diese hauptkunst und höfischen brauch, uns das zu zeigen, da 
wir diese sitte nicht verstehen zu handhaben !“ Da griff Tristram zu und schnitt etwas 
fleisch von allen gliedern ab und ebenso von den besten stücken der eingeweide, und 
warf sie zum zweiten male auf die haut, und die hunde frassen das vollständig auf. 
Das heisst hautfülle. Das haben die hunde auf der haut zu essen, und es kam dies 
den jägern seltsam vor. Hierauf ging Tristram in den wald und hieb einen mög- 
lichst langen ast ab, doch so, dass man ihn mit einer hand tragen konnte, und band 
an diesen ast den zweig, an dem er die besten leckerbissen befestigt hatte, die er 
von dem hirsche genommen, und band den kopf oben an das ende und sprach zu 
den jägern : „Ihr herren ! Nehmt dies nun hin : das nennt man stangenpräsent, und 
bringet dem könig in höfischer weise das haupt dar; eure jägerburschen mögen 
voraus gehen und ihr blaset eure jagdhörner! Das nennt man ankommende jagd- 
gabe, und so verfahren die jäger dort, wo ich geboren bin.“ Jene sprachen: „Wir 
verstehen damit nicht umzugehen; indessen gefällt uns euer gebrauch auf diesem 
gebiete besser als der unsrige ; du sollst nun«, fügten sie hinzu, »uns zum könige 
begleiten und ihm die ankommende jagdgabe darbringen! Wir aber wollen alles 
thun, was du anordnest.“ Da setzten sie Tristram auf ein pferd, und es begleiteten 
ihn seine pilger, und er trug auf einer stange das haupt des hirsches; so kamen sie 
nach kurzer weile zu dem palaste des königs. 

Cap. XXII. Da nahm Tristram ein jagdhorn und blies einen langen schönen 
tusch darauf, und ebenso bliesen alle jagdburschen auf ihren hörnern, so wie er es 
vorher angegeben hatte. Das waren eine grosse anzahl zusammen und viele hör- 
ner, dieeinen gewaltigen klang verursachten; da kam eine grosse schaar von dienern 
des königs aus der halle gelaufen, die erstaunt fragten, was der gewaltige hörner- 
schall zu bedeuten habe. Aber Tristram und der haufe der jägerburschen hörten 
nicht eher auf zu blasen, als bis sie vor den könig selbst gekommen waren, und es 
sagten da die jäger dem könig, wie Tristram den hirsch zerlegt und wie er [24] den 
hunden vorgelegt habe, und erzählten von dem stangenpräsent und wie sie mit geblase 
die jagdbeute vor ihren herrn und könig bringen soliten, denn nie war früher in die- 
sem lande ein hirsch auf diese weise zerlegt noch das erjagte wild mit solchen ehren 
heim gebracht noch der könig von irgend jemandem so glanzvoll gefeiert worden. 
Als Tristram nun in des königs gefolge weilte, da zog er oft auf die jagd und zer- 
legte die hirsche immer auf dieselbe weise und die übrigen thiere, die er erjagte, und 
präsentirte sie dem könig seinem brauche gemäss, denn kein brauch war schöner 
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oder edler, als der, welchen Tristram in seinem lande erlernt hatte, und auch die 
jäger des königs ziehen seine methode vor. Als nun der könig am abend gesättigt 
war, setzten sich die gefolgsleute in der halle nieder, um sich zu unterhalten, einige 
mit schachspiel, andere mit brettspiel, manche lauschten auf gesänge, noch andere 
auf geschichten, der könig aber hörte dem harfenspiele zu, und es erkannte Tristram 
sogleich die melodie und die weise und sprach zu ihm: „Du harfner, spiele diese 
weise gut! Dies lied dichteten Briten in Bretland über die geliebte des guten Ge- 
irnis.“ Da versetzte der harfner : „Was verstehst du davon? Hast du etwa einen 
harfenlehrer gehabt, oder in:welchem lande hast du zu spielen gelernt, denn es 
kommt mir vor, du verstehst diese weise?“ „Guter meister“, sagte Tristram, „ich 
habe früher da wo ich lebte, etwas harfenspielen zu meinem vergnügen gelernt !“ 
„So nimm die harfe und lass uns hören, wie du es gelernt hast!“ Da griff Tristram 
zur harfe und stimmte alle ihre saiten und trug dem könig und allen seinen leuten 
eine so schöne weise vor, dass der könig wie alle übrigen zuhörer eine sehr hohe 
meinung davon bekam, und alle sprachen sich lobend darüber aus, wie gut’er es 
gelernt habe, und was es für ein feingebildeter jüngling sei, allseitig ausgestattet 
mit sanfter herzensgüte und vielfachen geselligen talenten. Er besass einen tüch- 
tigen, glänzenden verstand : nie hörten sie zu ihrer zeit die harfe so schön gespielt. 
Als er diese schöne weise geschlossen, da bat der könig und viele andere ihn, er 
möchte ihnen ein andres stück auf der harfe vortragen, und da sah er, dass es ihnen 
gefiel und gewährte ihnen ein zweites mit andrer melodie; er stimmte die saiten 
zum zweiten male und trug ihnen eine andere weise vor und sang zur harfe seiner 
stimmlage entsprechend ; nach kurzer weile leistete er ihnen den dritten harfenschlag 
in so wohlgefälliger weise, dass alle ganz entzückt darüber waren. Da sprach der 
könig zu ihm : „Werther freund ! Wohldem, der dich unterrichtet und dir eine solche 
geschicklichkeit beigebracht hat ; dusollst zu nacht in meinem zimmerssein, und [25] 
mich durch dein kunstfertiges harfenspiel beruhigen, wenn ich wach liege !“ So war 
nun Tristram allen dort willkommen, angenehm und beliebt, heiter und gutmüthig 
und mit allen verträglich. Alle liebten ihn, aber der könig am meisten, und er hatte 
seine sperber, bogen und köcher unter seiner aufsicht, auch schenkte ihm der könig 
ein reitpferd. Er begleitete den könig den tag über bei seinen belustigungen, und 
in den nächten diente er ihm durch sein harfenspiel. Nun geniesst er dessen in 
tausgiebigem maasse, dass er in jungen jahren viel gelernt hat. Wenn nun Tri- 
stram nicht entführt worden wäre, so wäre er nicht mit dem könig bekannt ge- 
worden noch in so angenehmer stellung und so beliebt im lande, wie ihn jetzt alle 
gern haben und kennen in dieser stadt und über das ganze reich hin. 

Cap. XXIH. Nun wollen wir über Tristram schweigen und etwas von seinem 
pflegevater erzählen, dem höfiıschen marschall, der weit reiste, um seinen pflege- 
sohn zu suchen und viele länder durchforschte und mit wind und wetter, mit 
meereswogen und seestürmen und den qualen einer langen heimathlosigkeit zu 
kämpfen hatte, und bei alledem keine nachrichten über Tristram vernahm. Als er 
nach Dänemark kam, nachdem drei jahre vergangen waren von daan, alser die 
heimath verliess, da erfuhr er von einem wanderer,, dass Tristram im gefolge des 
königs Markis, eines mächtigen und berühmten fürsten, sich befände und dort an- 
genehm gestellt und geschätzt sei, überall beliebt und reich an freunden, und dass 
er bei dem könig bleiben solle, weil derselbe wohlgefallen an ihm habe. Als die- 
ser mann ihm solche botschaft mitgetheilt hatte, da schenkte er ihm sofort glauben, 
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denn er kannte aus der beschreibung seines aufzuges, dass er die wahrheit sprach. 
Das war einer von den pilgern, welche Tristram begleitete und welche mit den 
jägern an den hof des königs zogen, und ganz genau wusste er nun alles über Tri- 
stram, sein auftreten und wie fest und innig er sich in des königs gunst zu setzen 
gewusst hatte. Nun will der marschall Roald seine reise fortsetzen, begab sich da 
auf ein schiff und wartete auf günstigen wind. Als dieser eintrat, da machte er sich 
zur fahrt bereit, segelte über das meer und landete in England. Dann zog er nach 
Kornbretaland, welches an das westliche England gränzt. Dort residirte der könig 
und sein hof; da fragte Roald heimlich, ob jemand ihm darüber genaue auskunf: 
geben könne. Daraufhin wurde ihm die kunde mitgetheilt, über die er sich freute, 
dass Tristram an dem tage zufällig über tisch den dienst bei dem könig zu ver- 
sehen habe. Roald nun wünschte sehnlich, ihn im geheimen allein zu treffen ; wäh- 
rend Roald sich kurz vorher noch in glänzenden verhältnissen befunden, steht er 
jetzt in ärmlicher kleidung da; seine ganze erscheinung ist armselig in folge der 
strapazen und der langen reise, und er weiss [36] nun nicht, wie er es erreichen soll, 
dass Tristram ihn sehe, denn er ist ärmlich gekleidet und hat wenig geld dazu, 
sich hofmässig zu kleiden, so dass er vollkommen des hofes würdig auftreten 
könnte. Jetzt ist er traurig, denn kein armer mann ist am hofe des königs will- 
kommen, weil nur die dort willkommen sind, welche reich genug sind. Aber wenn 
auch ein mann von guter familie ist und von feinen sitten, aber als armer an den 
hof gekommen, da findet er dort wenige, die ihm helfen möchten. Nun ist Roald 
an den hof gekommen und doch niemandem willkommen, weil keiner wusste, wer 
er war noch woher er gekommen. Endlich wurde es ihm jedoch klar, dass es ihm, 
dem unbekannten, nichts nützen kann, sich vor einem solchen könige, wie er hier 
residirt, länger zu verbergen, und er ging da nach einer seite zur pforte, rief den 
thorwächter zu sich und gab ihm ein geschenk dafür, dass er ihn frei eintreten liesse. 
Als der thorwächter die gabe sah, schloss er die thür auf, nahm ihn bei der hand 
und führte ihn weiter zur halle. Er ging hinein, während jener draussen wartete. 
Hierauf trat Tristram hinaus, als der thorwächter ihn gerufen hatte. Als Roald ihn 
sah und ihn genau erkannte, fiel er sogleich in ohnmacht,, so freute er sich über 
ihn, als er hinzutrat. Aber alle, welche Tristram dahin begleiteten, wunderten sich, 
warum dieser mann, welcher vor freude umsank, bei seiner freude so kummer zu 
leiden schien; sie griffen ihn dann und hoben ihn auf. Aber weinen und freude in 
gemeinschaft betrübte und tröstete Roald so, und erfüllte ihn mit so grosser freude, 
dass er nie vorher eine solche wonne gefühlt hatte, als er nun empfand, als er sah, 
dass Tristram da war. Sogleich als Tristram ihn erkannte, freute er sich so dar- 
über und umarmte ihn se mit küssen, dass man das niemanden sagen kann, wie 
jeder von ihnen den anderen liebte. Da ergriff Tristram ihn bei der hand, 
führte ihn zum könig und sprach offen vor den ohren des ganzen gefolges: „Herr 
könig, das ist mein verwandter, vater und erzieher, der mich in manchem lande 
gesucht hat; nun ist er froh darüber, dass er mich gefunden, nachdem er sich lange 
in der fremde hat herumschlagen müssen, und sieht nun wie ein armer mann aus; 
erfreut bin ich über sein kommen, wenn ihr ihn freundlich aufnehmen wollt.“ Der 
könig zeigte sich fein und höflich, rief heimlich einen diener zu sich und sprach 
zu ihm: „Geleite diesen mann in unser schlafgemach und bediene ihn wohl, und 
gieb ihm ein reiches kleid, von dem du siehst, dass es ihm gut passt, denn es [27] 
ist stets ein angesehener mann gewesen, weise und höfisch und fein gebildet, des- 
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halb soll er bei uns ehrenvoll behandelt werden, weil er Tristram ein treuer ge- 
nosse und freund gewesen ist!“ Als Roald der hofsitte entsprechend in ein werth- 
volles gewand gekleidet war, da sah er aus, wie ein vornehmer mann und von 
stattlichem gliederbau ; vorher sah er aus wie ein bauer, jetzt wie ein adliger oder 
ein jarl. Nun erhält er einen platz am tische des königs, und er sitzt nun als vor- 
nehmer bei den vornehmen. Nun speisen sie mit freuden, aber Tristram dient ihm, 
wie es am hofe sitte ist. 

Cap. XXIV. Als sie satt waren und genug hatten von der feinen speise und 
dem kostbaren wein, da erzählen sie neuigkeiten aus anderen ländern , wie es am 
hofe üblich ist, was bei den fürsten passirt war, die in den andern nachbarländern 
regierten, und was in den letzten jahren sich ereignet hatte, was ihnen zu wissen 
ziemte und ihm zu sagen, Demnächst berichtet Roald in geschickter rede und 
wohlgesetzten worten und aus scharfem gedächtniss vor dem könig, während sie 
alle zuhörten, unter welchen umständen Kanelangres, sein herr und fürst, Blensin- 
bil, die schwester des königs, die er liebte, heimlich entführt und sie geheirathet 
hatte, und von seinem falle, und wie er seinen sohn aufgezogen, und über ihren 
tod, und warum er ihn hatte Tristram nennen lassen, und zeigte ihm da einen ring 
mit werthvollen steinen ; — diesen hatte der vater des königs Markis besessen, und 
der könif hatte ihn seiner schwester als zeichen freundschaftlicher gesinnung und 
verwandtschaftlicher liebe geschenkt — und wie Blensinbil ihn vor ihrem tode ge- 
beten, er möchte dem könig, ihrem bruder, diesen ring als sicheres wahrzeichen 
ihres todes geben. Als Roald den ring abgegeben und der könig ihn in empfang 
genommen hatte, da erkannte er an dem ringe den jüngling, und es gab da in der 
ganzen schaar von herzögen, jarlen, lehnsmännern, rittern, mundschenken und 
schildknappen, frauen und dienerinnen niemanden, der nicht thränen vergossen hätte 
über ein so trauriges ereigniss; und über den bericht davon, wie elend Tristram von 
ihm weggestohlen worden war und er ihn in vielen ländern unter mühsal und be- 
drängnissen gesucht habe. Als der könig diesen bericht genau vernommen, da rief 
er Tristram zu sich mit liebevollen worten, umarmte ihn mit herzlichem kusse als 
seinen adoptiv-verwandten und rechten neffen. Dann trat er heran [28] an den 
könig, seinen oheim, fiel auf ein knie vor ihm und sprach zu ihm: „Herr! Nun 
will ich, dass ihr mir eine rüstung gebet, und ich will mein vaterland und erbe auf- 
suchen und den tod meines vaters rächen, denn ich bin nun in dem alter, dass ich 
im stande bin, die wiedergewinnung meines rechtmässigen eigenthums zu betrei- 
ben!“ Da sprachen alle grossen, die zu beiden seiten des königs sassen, das ge- 
zieme ihm wohl zu thun; da bewilligte es ihm auch der könig und befahl, ihm 
eine rüstung herzurichten;, diese rüstung, welche der könig ihm gab, war sehr gut, 
von reinem silber und gold war sie durchweg gefertigt und mit kostbaren steinen 
besetzt. Tristram wurden tapfere, stattliche, höfische und tüchtige ritter beige- 
geben, man befestigte sporen an seine füsse aus reinem golde; das thaten zwei 
vasallen. Der könig Markis gürtete ihm selber das schwert um und gab ihm einen 
gewaltigen schlag auf den nacken und sprach zu ihm: „Mein lieber neffe, dulde 
nie einen schlag von anderen männern, ohne dich sofort dafür zu rächen; kein 
bussgeld oder anderen ersatz nimm du ausser schlag für schlag, so lange du dich 
zu rächen vermagst; so sollst du deiner ritterschaft ehre machen !“ Der könig 
machte ihn nun zu einem stattlichen ritter, und man führte ihm ein schönes, starkes 
kriegsross vor, bedeckt mit einer rothen schabracke, in die löwenfiguren mit gold- 








— 133 — 


faden eingewebt waren. Weiter gab ihm der könig rosse und rüstungen für 20 an- 

dere junge männer an jenem tage, ihm zu ehren, und hundert andere erprobte ritter, 

welche alle Tristram in den süden von Bretland begleiten sollen, um sein recht zu 

beanspruchen und zu vertheidigen. Am folgenden morgen aber nahm Tristram 

abschied vom könig, um mit seinem vater und seinen genossen heim zu ziehen; sie 

kommen zu ihren schiffen und besteigen dieselben mit ihren rossen und waffen. 

Einige wanden die anker auf und zogen die vielfarbigen, gelben, blauen, rothen 

und grünen segel auf, segelten in das meer hinaus und landeten da wo es ihnen am 

besten dünkte, in Südbretland ; und als sie den hafen erreicht hatten, landeten sie 

vor der stadt, welche Ermenia hiess, und sahen da ein starkes, grosses und statt- 
liches und auf allen seiten unerstürmbares kastell; dieses kastell hatte Tristrams 

vater inne gehabt und noch hielten seine eidlich verpflichteten dienstmannen das- 
selbe besetzt; da verliess Roald zuerst das schiff, ritt zur stadt und liess alle burg- 
thore und [29] eingänge aufschliessen. Demnächst erschien Tristram mit seinem 

gefolge, und es übergab ihm da der marschall alle schlüssel der festung, und er 
schrieb da an alle lehnsmannen des reiches, sie möchten dorthin kommen und sich 

ihrem herrn vorstellen, den er lange hat suchen müssen und nun mit gottes hülfe 
und vorsehung gefunden hat. Als die herzöge und grossen, die lehnsmänner und 

ansehnlichen ritter erschienen, da nahm sie Tristram in pflicht und liess sich den 
eid der treue leisten, und es ist nun alles volk seines reiches in neuer freude über 
seine heimkehr. Nun ist alles volk sicher und froh, welches vorher zorm und kum- 
mer gehegt hatte, als er entführt worden war. Am folgenden morgen aber machte 
er sich mit 20 rittern fertig, zum herzog Morgan zu ziehen, um von ihm seine rechte 
und seine herrschaft zu fordern, die jener seinem vater geraubt hatte. Als er in 
die halle des herzogs trat, da stand das ganze hofgesinde auf und hörte zu; Tri- 
stram begrüsste den herzog auf folgende weise: „Vergelte es euch gott, herzog ! 

wie du an uns gehandelt hast, denn du hast mein reich mit unrecht inne und er- 
schlugest meinen vater im kampfe! Ich bin Kanelangres’ sohn, und hieher ge- 
kommen, um mein erbland euch abzufordern , welches du inne hast und welches 
mein vater besessen hat, dass du mir das in ehren frei zurück gebest. Dafür bin 
ich bereit dir dienste zu leisten, soweit es ein freier mann mit wahrung seiner eig- 
nen ehre thun kann.“ Da versetzte der herzog: „Ich habe erfahren, dass du dem 
könig Marke gedient hast, und er hat dir gute rosse, rüstungen, kostbare stoffe und 
seide gegeben und wie ich sehe, bist du ein schmucker ritter. Aber du sagst, du 
wollest ein reich von mir haben, und behauptest, ich hätte mit unrecht dein eigen- 
thum inne und hätte deinen vater erschlagen. Nun weiss ich nicht, wie es mit 
deiner bitte mir gegenüber bestellt ist, nur so kommt es mir vor, als ob du streit 
mit mir suchtest, und du dürftest da eine klage vorbringen, mit der du niemals zu 
einem abschluss kommen wirst. Wenn du nach deinem reiche trachten willst, da 
musst du mit gewalt danach trachten, denn ich habe sicherlich das inne, was du 
dein reich nennst, mag das nun mit recht sein oder mit unrecht. Aber was das be- 
trifft, dass du mir den tod deines vaters schuld giebst, da musst du deine ganze 
kraft für diese sache anspannen, denn nimmer verleugnen oder verheimlichen wir 
seinen tod vor dir!“ Da sagte Tristram : „Wer einen mann erschlägt und an sei- 
nem tode schuldig zu sein bekennt, dem ziemt es, dafür seinen freunden bussgeld 
zu leisten; du gestehst nun beides zu, dass du mein reich widerrechtlieh inne hast 
und dass du meinen vater erschlugest ; nun bitte ich dich, für beides busse zu ge- 
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ben, denn du kannst keines von beiden ableugnen !“ Da versetzte der herzog: 
„Schweige du, schuft! Du bist voll von übermuth, du bist der sohn einer hure und 
weisst nicht, wer dich erzeugt hat, und du erlügst dir deinen vater!“ Da wurde 
Tristram zomig und sprach: „Nun hast du gelogen, herzog, denn ich bin in rech- 
ter ehe erzeugt; das will ich dir gegenüber [80] erhärten, wenn du es wagst, selbst 
die sache weiter zu verfolgen!“ Als der herzog Tristrams worte hörte und dass er 
ihn einen lügner nannte, da sprang er voll zorn und unmuth auf und auf Tristram 
zu, und schlug ihn mit seiner faust mit aller gewalt vorn an die zähne. Aber Tri- 
stram zog sofort sein schwert und hieb ihn von oben in das haupt und spaltete es 
bis zu den augen hinunter und schleuderte ihn todt neben sich auf den boden vor 
den augen seines ganzen gefolges. Die genossen und begleiter Tristrams waren 
tapfere männer: sie zogen sofort ihre schwerter und bahnten sich in dem ge- 
dränge, welches am boden entstand, einen weg, hieben nach beiden seiten und er- 
schlugen jeden, dessen sie habhaft wurden. Sobald aber Tristram aus der halle 
kam, sprang er auf sein pferd und ebenso alle seine genossen, jeder auf sein pferd, 
nahmen ihre schilde und speere und ritten so in geordneter schaar aus der burg, 
und es ist der ein thor, welcher sie jetzt reizen will; und nun machten sie aus dem 
handgemenge einen kampf, in dem mehr als hundert mann fielen, ehe sie ausein- 
ander gingen, denn nun waffneten sich alle dienstmannen des herzogs, um den tod 
ihres herrn zu rächen und es zogen da soo mann, alle in waffen, aus und sprengten 
Tristram so eilig nach, dass die, welche die schnellsten pferde hatten, sich seinen 
genossen näherten. 

Cap. XXV. Nun hat Tristram manchen ritter und auch den herzog Morgan 
erschlagen und nimnit nun eilig seine richtung nach hause zu; die Briten aber 
verfolgten ihn in grosser anzahl und drohten ihm, sie würden ihren herrn rächen. 
Als die hinter ihnen drein kamen, welche zuvorderst ritten, da wandte sich Tri- 
stram und seine leute um gegen sie, und griffen sie so tapfer an, dass sie sie alle 
erschlugen und ihre rosse erbeuteten; so viel erzählten sie von ihrer niederlage, 
dass jene niemals wieder zu ehren kommen können. An demselben tage aber liess 
der marschall Roald 60 ritter sich waffnen mit erprobten waffen und guten pferden 
und sandte sie denselben weg, den Tristram geritten war, damit sie ihm hülfe lei- 
sten sollten, wenn er deren bedürfte oder wenn er andere von seinen städten be- 
suchen wollte, damit er sicher und ohne furcht vor seinen feinden seines weges 
ziehen könnte. Als jene nun Tristram und seine leute verfolgten, da wussten sie 
nicht, wo er sich eine zufluchtsstätte suchen sollte, und er drehte sich da rasch und 
häufig um und tödtete die, welche ihm am nächsten waren. So lange verfolgten sie 
ihn, bis endlich seine 60 leute gegen sie angesprengt kamen, und sie senkten ihre 
speere zum angriff und hieben sofort mitihren schwertern, so tapfer und muthig, dass 
sie die erste abtheilung auf die seite drängten und alle die erschlugen, welche sie zu 
bestehen wagten. Aber die, welche übrig blieben, flohen von dannen ; und Tristram 
und seine genossen verfolgten sie und erschlugen sie aufder flucht [31], als ob eine 
schafherde liefe, und sie gewannen da viele pferde und allerhand waffen und kehr- 
ten da heim nach ihrem schlosse mit grossem siege und ruhm. Tristram war ein 
sehr tapferer mann und gewann sich viel ruhm und lob, zeigte sich gegen alle 
freigebig und machte sich beliebt; nahm zu an würde und ehre, rang und glück. 
Nun hat er seinen vater gerächt mit grossem siege und. ruhme. Tristram war sehr 
tapfer und er entbot da alle grossen in seinem reiche zu sich, und als sie gekommen, 
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da sprach er zu ihnen: „Freunde, ich bin euer rechtmässiger herr, der neffe des 
königs Markis, und er hat keinen sohn oder tochter oder sonst einen rechtmässigen 
erben, deshalb bin ich sein gesetzlicher erbe. Ich will nun zu ihm ziehen und ihm 
dienen in allen ehren, wie ich es vermag. Nun übergebe ich Roald, meinem pflege- 
vater, diese stadt mit allen ihren einkünften. Später nach seinem tode soll sein 
sohn sie erhalten, für die viele arbeit und mühsal, die er um meinetwillen erdulder 
hat, so auch für die sorgfältige behütung und die ehrenvolle behandlung, die er 
mir in meiner kindheit hat angedeihen lassen: seid ihm nun alle gehorsam und 
folgsam! Ich übertrage auf ihn hiermit mein recht und meine stellung. Nun will 
ich mit eurer freundlichen erlaubniss abreisen,“ und damit küsste er alle mit wei- 
nenden augen. Dann stieg er auf sein pferd und ebenso seine leute, und sie ritten 
von da zum schiffe, zogen die anker auf, wanden ihre segel auf und fuhren in das 
meer hinaus. Aber seine unterthanen blieben betrübt zurück, beklagten seinen 
weggang und waren übel damit zufrieden, dass er nicht länger bei ihnen bleiben 
wollte und dass ihn so sehr danach verlangte, heim zu kommen. Nun erneuerte 
sich ihr kummer wegen dieses seines weggangs von ihnen. 

Cap. XXVI. Nun erzählt uns weiter die Tristramssaga, dass die Irländer um 
diese zeit zins von England erhielten und dieser viele jabre schon bestanden hatte, weil 
die Irländer ein besonderes Interesse fürEngland hatten ; denn der englische könig, 
welcher damals regierte, konnte sich nicht wehren, obwohl er es versuchte, und des- 
halb war England Irland lange zeit tributpflichtig. Eine frühere abgabe jedoch hatte 
der römische könig erhalten, dreihundert pfund pfennige. Aberdie Irländer nahmen 
als ersten tribut messing und kupfer, das zweite jahr reines silber, das dritte jahr 
geläutertes gold, und das sollte zu allgemeinen bedürfnissen zurückgelegt werden. 
Im vierten jahre sollte der könig von England und seine grossen in Irland zu- 
sammen kommen, um die gesetze anzuhören [82] und rechtsentscheidungen zu ge- 
ben und alle strafen auszuführen. Im fünften jahre aber sollte der tribut in 60 der 
schönsten knaben bestehen, die man auffinden könnte, und die ausgebiefert wer- 
den sollten, damit der könig von Irland sich welche daraus als diener aneignen 
konnte, und doch wurde da das loos zwischen den lehnsmannen und den anderen 
grossen darum geworfen, welche ihre kinder hergeben müssten. Aber die, auf 
welche das loos fiel, mussten sie ausliefern, wenn essich auch um das einzige kind 
handelte, sobald nach dem tribut gesandt würde. Nun ist Tristram in England in 
dem hafen gelandet, wo er wollte, in dem jahre, als der könig von Irland den kin- 
dertribut erhalten sollte, und es war da auf einem stattlichen fahrzeuge der mann 
gelandet, der ihn einziehen sollte. In Irland gab es einen mächtigen helden, gross 
und von bösem charakter, ein starker grimmiger mann, der sich in jedem sommer 
dort einfand, um den tribut zu erheben. Wenn ihm aber der tribut verweigert 
würde, da will er allein es fertig bringen, ihn von dem zu erzwingen, der ihn ab- 
schlägt, denn entweder soll man den tribut zahlen oder sich zum kampfe gegen 
ihn stellen. Nun ging Tristram aus seinem schiffe, stieg auf sein pferd und ritt dann 
hinauf nach dem schlosse, wo. der könig mit seinen herzögen und jarlen, lehns- 
mannen und einer grossen menge von rittern residirte, denn er hatte sie dorthin 
beordert. Dorthin waren auch alle vornehmen frauen mit ihren söhnen gekom- 
men, und es sollten nun die ausgelost werden, welche als tribut nach Irland ausge- 
liefert werden sollten. Alle klagen und jammern über ihren kummer, eine wie die 
andere fürchtet für ihren sohn, dass sein loos gezogen werden möchte, denn es 
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hilft hinterdrein nichts mehr, die hand darüber zu halten oder sich der sache an- 
zunehmen, und es geschah das mit gutem grunde, dass sie bekümmert waren über 
einen solchen zwang, dass sie ihre kinder in die verbannung und gefahr und elend 
liefern mussten. Ein grosser jammer und ein bedauerlicher gedanke ist es, dass 
kinder aus so vornehmem geschlechte in solche sklaverei und knechtschaft hinge- 
geben werden sollten. „Herr gott, geduldig bist du, dass du solches leidest: habe 
mitleid mit diesem kläglichen jammer!“ Angesehene männer weinten, die frauen 
klagten und jammerten, die kinder schrieen, die mütter fluchten den vätern der 
kinder, welche nicht wagen, ihre kinder vor elend gegen die zu schützen, welche sie 
nehmen wollen, nennen die väter furchtsam, schandbedeckt, besiegt und überwun- 
den, da sie nicht wagten, gegen Morold zu kämpfen, der den tribut forderte, weil sie 
wüssten, dass er hart, grimm und zähe in seiner kraft sei, kühn in den gefechten 
und hoch an wuchs, und desshalb fand sich [88] da keiner, welcher es nicht vor- 
gezogen hätte, sein kind in sklaverei und knechtschaft hinzugeben, als sich selbst 
dem tode zu weihen;; desshalb wagt keiner gegen ihn zu kämpfen, weil keiner er- 
wartet, er werde den sieg gewinnen. Als Tristram in die halle trat, da erblickte 
er dort die ganze schar der angesehensten männer aus dem ganzen reiche. Alle 
beklagten ihr elend, dass sie einen solchen tribut zahlen sollten. Tristram sah ihre 
traurigkeit und kummer und dass viele weinten. Da fragt er, was der grund sei, 
dass sie sich so benähmen. „Das geschieht,“ sagten sie, „wegen des tributes, den 
Morold, der abgesandte des Irenkönigs, zu holen pflegt und nun gekommen ist, 
um ihn von den grossen dieses reiches zu beanspruchen und zu fordern, die sich 
hier nun alle versammelt haben, um zu loosen, welcher kinder fortziehen müssen.“ 
Wie er zur halle und in das schloss schritt, und wie er schon vorher traurig ge- 
wesen war, da war er jetzt noch betrübter, denn er fand dort die hochgestelltesten 
männer, die es in diesem königreiche gab, und sie lagen alle auf den knieen vor 

denen, welche die loose ziehen sollten, und jeder bat gott für sich um die gnade, 
“dass er sie vor einem treffer behüten möchte. Da waren auch die mütter der 
kinder in thränen, während die kinder jammerten und schrieen. In dem erschien 
Tristram freundlichen sinnes und sprach mit lauter stimme : „Edle herren, gott segne 
euch alle und befreie euch aus knechtschaft und sklaverei und aus eurer scham und 
schmach! Aber wunderbar kommt es mir vor, dass in einer so grossen schar von 
rittern, wie ich sie hier vor mir sehe, sich nicht ein einziger findet, welcher es 
wagt, eure freiheit zu vertheidigen und euch aus sklaverei und knechtschaft zu be- 
freien, und nicht einer gegen einen an diesem tage sich zu stellen, um euch dem 
elende zu entreissen, das euch fesselt, damit nicht fürder loose gezogen oder eure 
kinder in die knechtschaft dahingegeben werden müssten ; in wahrheit ist jetzt das 
land von knechten bewohnt, wenn ihr euch nun nicht aus dieser knechtschaft frei 
machet;, desshalb seid ihr alle knechte, aber keine ritter, wenn er so den tribut 
fortschleppt, und das ganze land ist beraubt und geplündert; so weit scheint mir 
eure feigheit zu gehen, dass es euch nicht kümmert, wohin eure kinder in elend 
und schande getrieben werden, da ihr sie aus eurer hand gebet. Wenn ihr nun 
meinen rath hören [84] wollt, da sollt ihr weder eure kinder fortgeben noch dem 
abgesandten den tribut zahlen : erwählt nun einen unter euch allen, der der tapferste 
und zäheste im waffenspiele ist und erprobt in aller ritterschaft, stark und waflen- 
kühn : der soll sich zum zweikampfe gegen den stellen, der jetzt den tribut haben 
will, und jener.soll sich besiegt und überwunden auf dem felde des zweikampfes 
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euch ergeben. Wenn sich aber kein besserer dazu findet wie ich, da will ich wegen 
meines oheims, des königs, gern als einer gegen einen kämpfen mit der kraft, die 
gott mir verliehen hat; wenn aber dieser stark ist, da ist gott auch mächtig mir zu 
helfen und eure kinder zu befreien und eure freiheit euch wieder zu geben, eher 
als dass jener unter solchen umständen mit euren kindern und eurem vermögen 
abzieht, ohne dass sich jemand mit ihm gemessen hätte, und euren reichthum und 
eure erben mit sich fortnimmt. Nun stehet rasch auf und lasset dieses looswerfen 
sein; niemals soll er sich dessen berühmen, dass er uns alle muthlos erfunden hat!“ 

Cap. XXVII. Da sprach der könig: „Vielen dank, mein lieber neffe! Tritt 
hieher und umarme mich : wenn du unsere freiheit wiedergewinnst, da sollst du 
der erbe meines ganzen reiches sein : niemand ist würdiger als du, es zu erhalten, 
denn du bist der sohn meines schwestermannes!* Da trat Tristram vor und. küsste 
den könig, seinen oheim, und alle lehnsmannen und ritter, welche da waren; es 
übergab da Tristram dem könige seinen handschuh, um sich dadurch zum zwei- 
kampf gegen Morhold zu verpflichten, und alle, ältere und jüngere, dankten ihm 
da und sagten, wenn er ihren feind zu besiegen und ihre freiheit wieder zu ge- 
winnen vermöchte, da wollten sie ihn alle immer lieben und ehren als ihren herrn 
und ihm dienen, da er ihr beschützer sein will; und da sandten sie nach Morhold 
der aber dachte, sie hätten nun die loose geworfen und er sollte da die kinder in 
empfang nehmen. Als Tristram Morhold eintreten und sich niedersetzen sah, da 
sprach er mit lauterstimme : „Höret, ihr herren und grossen, lehnsmänner und ritter, 
jüngere männer und ältere, die ihr hierher gekommen seid! Morhold ist nun hier 
erschienen und behauptet, ihr hättet tribut zu zahlen, desshalb, weil er gewohnt 
ist, ihn jedes jahr in empfang zu nehmen; aber der wurde euch mit raub, gewalt 
und übermacht abgenommen, und ihr fügtet euch diesem unbilligen zwange, als 
die Irländer gegen euch kriegten und England mit feindseligkeiten überzogen ; 
aber die bewohner dieses landes vermochten sich nicht zu vertheidigen noch sich 
auf andere weise [85] frieden zu verschaffen, als dass sie, der übermacht weichend, 
ihnen tributpflichtig wurden, und so ist es seitdem stets gehalten worden; aber 
gewalt ist nicht identisch mit recht, vielmehr offenbar schmach und unrecht, und 
desshalb braucht mit recht kein tribut gezahlt zu werden, weil er stets mit unrecht 
eingefordert worden ist, denn das ist kein recht, was mit gewalt genommen wird ; 
sondern das, was der gewalt gegenüber hergegeben wird, ist nach gerechtem ur- 
theil ein übler gewinn; alles das, was durch raub gewonnen wird, ist stets übel 
erworben; da nun raub etwas unrechtes ist, da soll er etwas so unrechtes von uns 
nicht erhalten; wenn er die kinder mit fort nehmen will, so soll das mit unserm 
willen nimmer geschehen. Aberer sagt, er hat ein recht, sie zunehmen; aus seinen 
eigenen worten jedoch will ich es beweisen, dass er hier keinen tribut zu be- 
kommen oder mit sich fort zu nehmen hat, denn wir wollen uns dagegen mit 
gewalt wehren und trotz seiner kraft davon nicht ablassen ; was er mit gewalt 
nehmen will, wollen wir mit gewalt vertheidigen; da es gewalt gegen gewalt be- 
darf, da möge der sie behalten, welcher seinen ansprüchen grösseren nachdruck 
zu verschaffen weiss: wir wollen ihm die einsicht beibringen, dass sie direkte un- 
gerechtigkeit für wahrheit ansehen!“ 

Als nun Tristram so gesprochen hatte, da sprang sogleich Morhold auf und 
stellte sich hin und erschien breit im gesichte, gross an wuchs, dick an gliedern 
und sehr stark, und sprach da mit lauter stimme aus feister kehle herauf: „Ich habe 
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gehört, was ihr zufolge eines thörichten rathschlusses gesprochen habt, dass ihr mir 
nicht den tribut auszahlen und gutwillig überliefern wollt, sondern ihn lieber mit 
aller kraft gegen mich vertheidigen; aber ich bin nun nicht zum kampfe vorbe- 
reitet, denn ich habe hier nur ein kleines heer; als ich in Bretland landete, da 
glaubte ich eines solchen nicht zu bedürfen und dachte nicht, dass ihr mir den 
tribut verweigern und eidbrüchig werden und mich abweisen würdet. Da ich nun 
aber nur ein geringes gefolge habe und zu einer feldschlacht nicht gerüstet bin, 
da möge einer von euch sich gegen mich allein stellen, um das zu erhärten, dass 
ihr ihn nicht mit recht zu bezahlen habt ; aber wenn ich mich in diesem abkommen 
unzuverlässig erweise, da seid ihr nach recht und ehre frei. Wenn nun einer es 
wagt von eurer seite, die vertheidigung zu übernehmen, da nehme er meinen hand- 
schuh hin!“ Tristram war da nahe dabei, ein tapferer und ansehnlicher, muthiger 
und schöner mann; er stand sogleich auf, ging zu ihm und sprach : „Das bin ich, 
der gegen dich die behauptung vertheidigen wird, dass wir dir keinen tribut zu 
zahlen haben, und dass wir nie treubrüchig gegen dich waren; das will ich gegen 
dich vertreten und an dir selbst erweisen. Lege nun rasch deine waffen an, denn 
auch ich werde bald mit meinen waffen angethan erscheinen.“ 

Cap. XXVIH [86]. Nun haben sie sich beide fest zum zweikampfe ver- 
pflichtet, und Morhold geht nun zum strande und waffnet sich ; sodann bestieg er 
ein grosses pferd, dass mit einer zuverlässigen pferdebrünne bedeckt war, hing 
sich an die achsel einen festen, grossen und dicken viertelsschild und war gerüstet 
mit einem gewaltigen und scharfen schwerte ; hierauf ritt er auf den kampfplatz 
und sprengte auf seinem rosse daher, so dass alle sahen, wie gut er zu reiten ver- 
stünde. Tristram aber waffnete sich im palaste des königs, legte einen guten 
beinhamnisch von eisen an, und zwei vasallen banden ihm goldene sporen an die 
füsse ; dann legte er eine zuverlässige, dicke und grosse brünne an; aber der könig, 
sein oheim, umgürtete ihn mit einem guten schwerte, welches in vielen kämpfen 
erprobt war; dieses schwert hatte der vater des jetzigen königs diesem gegeben 
zugleich mit dem ringe, von welchem ihr früher in dieser geschichte habt erzählen 
hören, die besten kostbarkeiten, welche es in seinem reiche gab. Dann setzten sie 
ihm auf das haupt einen glänzenden und strahlenden helm, den besten, den sie 
finden konnten, und hingen ihm an die achsel einen zuverlässigen schild, der mit 
eisen beschlagen und mit goldfiguren geziert war, und führten ihm ein rothes pferd 
vor, das über und über gut gepanzert war, und da bestieg es Tristram,, der gute 
ritter, und nahm abschied vom könig und allen seinen freunden. Alle ängstigten 
sich um Tristram, baten gott um gnade für ihn und empfahlen ikn dem allmäch- 
tigen gotte, dass er ihn aus dieser gefahr befreien und ihnen die freiheit geben 
möchte, deren das ganze land bedurfte; alle beteten für ihn. Demnächst stieg 
Tristram auf sein ross und beeilte sich, seinem feinde zu begegnen und die freiheit 
von ganz England gegen den sendboten des königs von Irland zu vertheidigen. 
Morhold ist stark, dick und hochmüthig und gross von wuchs; er fürchtet sich 
vor keinem ritter in der welt, er ist der bruder der königin von Irland, der ihr zu 
handen den tribut fordert ; der könig sandte ihn desshalb nach England, weil, wie 
er wusste, es keines mannes stärke mit der seinigen aufnehmen konnte: nun ist 
es aber dahin gekommen, dass das geprüft wird. Demnächst hielt er den schild 
vor sich zum schutze, und senkte seinen speer zum stosse, gab dem rosse die sporen 
und sprengte auf Tristram zu. Sofort aber nahm Tristram den schild vor sich zum 
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schutze und hielt seinen speer zum stosse bereit, und als sie sich trafen, da zielte 
jeder in den schild des anderen mit so grosser gewalt und scharfem ansturm,, dass 
ihrer beider speerschäfte zersprangen ; aber ihre schilde waren so hart, dass es 
ihnen nichts schadete.. Demnächst zogen sie ihre schwerter und versetzten sich 
gewaltige schläge, dass die funken aus ihren helmen, schwertern und brünnen 
flogen. Tristram war ein kühner fechter im kampfe, Morhold aber war [87] stark 
und gross und in vielen hitzigen kämpfen erprobt. Als die schutzwaffen nicht mehr 
ausreichten, griff jeder den anderen an, um ihm schaden zu thun, die helme bogen 
sich vor den schwertern, die brünnen gaben nach, die schilde spalteten, das 
schlachtfeld bedeckte sich mit eisen und stahl und den vergoldeten zierrathen der 
schilde und helme. Weder die Irländer noch die stadtbewohner glaubten unter- 
scheiden zu können, wer besser kämpfte oder wer aussicht hätte zu siegen. Tristram 
wurde da sehr zornig und schwang sein schwert und hieb jenen von oben in das 
haupt mitten in schild und helm, und ab das wehrgehenk und den helmschirm und 
ein viertel vom schilde mit flimmerndem golde und edelsteinen, und die brünne 
vom arme weg und soviel vom fleische, als das schwert erreichte, und den sattel- 
bogen entzwei und mehr als eine spanne hinein in den rücken des pferdes; und es 
hätte dieser hieb ihn noch besser getroffen, wenn das schwert länger gewesen 
wäre. Aber Morhold hieb nach Tristram dahin, wo dieser sich eine blösse gab, 
denn er hielt den schild weit weg von sich, und es traf das schwert auf die linke 
seite der brust, und die brünne hielt den schlag nicht ab, und er wurde schwer ver- 
wundet, wo ihn das schwert traf, und es fehlte da nicht viel, so hätte jener ihn 
erschlagen ; da sprach Morhold zu ihm : „Nun zeigt es sich, dass du eine ungerechte 
sache vertrittst: besser wäre es,“ fügte er hinzu, „wenn der tribut bezahlt würde, 
als dass du so beschämt und gedehmüthigt wirst, denn es sind alles tödtliche wun- 
den, die mein schwert beibringt, denn es ist an beiden schneiden vergiftet; nie 
wird sich der arzt finden, der diese.wunde heilt, ausser meiner schwester ; sie allein 
versteht sich auf die eigenartigkeit jedes krautes und seine kraft und auf allerlei 
mittel, welche wunden heilen können. Ergib dich als im kampfe überwunden und 
besiegt, so will ich aus liebe zu dir dich zur königin geleiten und sie deine wunden 
heilen lassen. Dann wollen wir stets genossen sein, und all mein gut soll dir zur 
verfügung stehen, denn noch nie fand ich einen ritter, den ich so zu loben wüsste 
wie dich.“ Da versetzte Tristram: „Wegen keiner gefälligkeit, die du mir an- 
bietest, werde ich meine tüchtigkeit und männlichkeit aufgeben; viel lieber will. 
ich im zweikampfe sterben, als mit schmach meine ehre einbüssen. Nie werde ich 
so übel handeln um irgend einer wunde willen, die ich je erhalten könnte. Gott 
hat die allmacht dazu, mir zu helfen und unsere freiheit gegen dich zu schützen 
mit seiner gnade. Ich vermuthe, [88] ich werde mich noch rächen können; schlag 
für schlag will ich dir vergelten,, so dass England für immer vor dir frieden haben 
soll; jetzt triumphirst du, aber am abend bist du nicht mehr unter den lebenden !“ 


' Alle waren sehr traurig und übel gestimmt, männer wie frauen, als sie sein ross 


ganz blutig sahen, und baten gott, er möge ihn von schmerzen und gefahr befreien. 
Tristram hörte ihre worte und bemerkte zugleich, dass Morhold einen angriff auf 
ihn machte, und er schwang da das schwert mit aller wucht und hieb oben in den 
helm; das eisen gab nach, der stahl hielt nicht ab, der panzerhut nutzte nichts, 
sondern das schwert schnitt ihm haar und bart weg und biieb im schädel und ge- 
hirn stecken ; er aber zog es zu sich zurück, denn er wollte es in bereitschaft haben, 
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wenn er es bedürfte, und riss es an sich mit aller macht. Da blieb soviel vom 
schwerte im gehirn zurück, als eingedrungen war, aber Morhold stürzte todt vom 
pferde, und es sprach da Tristram zu ihm: „Wenn die königin Isodd sich auf hei- 
lung von giftigen wunden versteht, und mir niemand sonst helfen kann, so wird 
sie dir doch nie helfen oder dich heilen können, was auch immer aus meiner wunde 
werden mag, denn deine wunde ist schlimmer und bösartiger.“ Dann befahl er den 
boten, seine leiche nach Irland zu bringen nnd dazu zu sagen, sie sollten nie einen 
anderen tribut von England erhalten, weder gold noch silber, ausser dieses opfer. 
"Da nahmen die Irländer seine leiche und trugen sie mit grossem leid nach dem 
strande hinunter in sein zelt, zogen ihm die rüstung ab und brachten ihn dann 
auf das schiff hinaus, zogen ihre taue und anker auf und segelten in das meer 
hinaus heim nach Irland, und sagten dort die botschaft, welche alle Irländer dann 
in trauer versetzte. 


Cap. XXIX. Nun reitet Tristram heim zum palaste des königs, und sie zogen 
ihm die ganze rüstung ab und schickten nach allen ärzten, die die besten in diesem 
königreiche waren, denn die wunde war vergiftet, und er trank da medicin von 
theriak und allerhand kräutern, und sie liessen pflaster darauf legen, um das gift 
herauszuziehen. Nun ist Tristram in grosser sorge und der könig und sein hof und 
das volk sehr bekümmert, denn alle fürchteten, er möchte sterben. Seine wunden 
wurden schwarz, und weder kräuter noch trank halfen zur heilung. Da richteten 
sie ihm ein hübsches gemach ein und liessen es mit kostbaren decken umhängen, 
damit er dort bequem liegen könnte. Nun sind [89] die Irländer in den schönsten 
hafen, den von Dublin, eingefahren; da nahmen sie die leiche Morholds, legten 
sie auf seinen schild und trugen sie über die strasse, und es entstand da ein grosses 
weinen unter allem volke über den fall Morholds, des bruders der schönen königin 
Isodd, und es sprachen da alle stadtbewohner: „Zum unheil wurde der tribut ein- 
gefordert!“ Da nahmen die boten die leiche und trugen sie hinauf zum schlosse, 
und da liefen die vasallen ihnen entgegen, um den todten ritter zusehen. Da 
sprachen die boten zum könige mit lauter stimme und kühnen worten : „Der könig 
Markis von England sandte euch die botschaft, dass er euch dem rechte zufolge 
keinen andern tribuf®gn zahlen habe, als diesen todten ritter! Aber wenn du ihn 
wieder fordern willst und einen sendboten dahin abordern, da wird er ihn dir todt 
zurück schicken. Ein junger mann in dem lande, ein neffe des königs, ein muthi- 
ger und tapferer held, übertraf Morhold an tüchtigkeit und übergab ihn uns zu 
unserer betrübniss als todten; er ist erst vor kurzem an den hof des königs ge- 
kommen, und niemanden mag man finden, der ihn an tapferkeit überragte!“ Als 
der könig den todten Morhold sah, da seufzte er aus tiefstem herzensgrunde und 
war sehr entsetzt darüber, und es verbreitete sich da eine grosse betrübniss am 
ganzen hofe. Demnächst drang diese kunde zu der schönen Isodd, und sie ging 
aus ihrem zimmer in die halle, und als sie ihren bruder todt sah, da fiel sie in ohn- 
macht bei der leiche und beweinte sehr seinen tod und verwünschte England und 
den englischen tribut und Morholds unglück! Weiter verwünschte sie den, welcher 
ihn tödtete und das ganze land, welches den tribut entrichten sollte. Da sahen 
sie das stückchen schwert, welches abgebrochen war und noch im kopfe steckte; 
sie nahmen eine zange, zogen es damit heraus und übergaben es Isodd; diese 
liess sogleich gehirn und blut abwaschen und legte es in ihren schrank, damit es 
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allen eine erinnerung an den kummer sein möchte; denn dadurch war er getödtet 
worden ; hierauf hüllten sie seine leiche ehrenvoll ein. 

Cap. XXX. Nun ist von Tristram zu erzählen. Er lässt nun seine wunde 
verbinden und die heilung versuchen, findet aber keinen arzt in dem lande, der es 
verstanden hätte, ihn zu heilen. Da verursachte ihm diese wunde soviel plage, 
dass er lieber todt sein wollte, als unter so grossen schmerzen zu leben; niemals 
geniesst er ruhe oder schlaf, denn das gift war in knochen und fleisch eingedrungen, 
und es wurde da seinen verwandten und freunden zuwide:, bei ihm zu sitzen, 
wegen des gestankes, der von ihm ausging. Da sprach Tristram zum könig : [40] 
„Herr, ich bitte euch um eurer liebe willen, tröstet mich etwas in meinem elenden 
leben und sinnt auf einen guten rath für mich und meinen jammer! Niemand 
von meinen verwandten oder freunden will mehr zu mir kommen, noch mich be- 
suchen oder mich trösten, und desshalb will ich von hier weg reisen, wo mich auch 
gott mag hinkommen lassen nach seiner herrlichen gnade und meinem bedarf!“ 
Als Tristram seine rede beendigt und dem könig seine üble lage geklagt hatte, da 
sagte dieser: „Das ist eine grosse thorheit, mein lieber neffe, dass du dich selbst 
ums leben bringen willst; es kann ein ereigniss in einem tage eintreten, welches 
nicht in zwölf monaten zu stande kommen mag, und so mag dir nach kurzer weile 
hülfe zu theil werden. Da du nun aber fortreisen willst, da werde ich dir ein 
schiff ausrüsten mit alledem, was du zur reise bedarfst.“ Tristram dankte dem 
könig dafür, aber dieser und alle anderen waren mit seiner abreise übel zufrieden. 
Nun wurde Tristrams schiff ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln und anderem, 
was er bedurfte, und es begleiteten ihn da alle zum schiffe und beklagten seinen 
weggang, und man segelte nun in das meer hinaus; es beteten nun alle für ihn, 
die zurück blieben, dass gott ihn behüten und ihm gnade schenken möge. Nun 
wurden sie so lange im meere umher getrieben durch sturm und wogen, dass sie 
nicht wussten, wo sie sich befanden; schliesslich aber gelangten sie nach Irland, 
und als ihnen gesagt wurde, wo sie hingerathen seien, da war Tristram voll furcht 
darüber, dass der könig und seine feinde erfahren möchten, wer er wäre, und legte 
sich desshalb den namen Trantris bei. Nun begann Tristram sein „harfenspiel 
und die übrigen höfischen geschicklichkeiten zu zeigen, die er versteht; und es 
verbreitet sich bald die kunde von seiner schönheit und seinem chen wissen. 
Als die schöne und höfische prinzessin Isond von diesen gerüchten über ihn hörte, 
da wünschte sie sehr ihn zu sehen und etwas von seinen vielen kenntnissen, und 
sie bat nun ihren vater und mutter, sie möchten Trantris zu sich kommen lassen. 
Nun ist jungfrau Isond so klug, ihren vater und die königin Isodd, ihre mutter, 
darum anzugehen, sie möchten ihr von jenem unterricht ertheilen lassen, denn sie 
wollte zuerst harfenspiel lernen und briefe zu schreiben und zu dichten. Nun kam. 
er in die wohnung der königin, aber man konnte es dort bei ihm nicht aushalten, 
wegen des gestankes, der von seiner wunde ausging, und es that das der königin 
leid und sie sprach zu ihm: „Ich will dir gern helfen um Isond, meiner tochter, 
willen [41], dass du sie, so gut du es vermagst, mit güte und freundlichkeit lehrest, 
was du verstehst und sie gern lernen möchte,“ im fall sie ihm helfen kann. Hierauf 
sprach sie zu einer dienerin: „Mache mir rasch arzeneien gegen gift zurecht!“ Sie 


liess nun den ganzen tag ein pflaster darauf legen und entfernte bald den geruch 


aus der wunde; und die nacht darauf griff die königin mit eigner hand zu und 
wusch die wunde mit heilkräutern aus und verband sie mit wunderkräftigen pfla- 
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stern, so dass sie in kurzer zeit die geschwulst und das gift weg brachte. Auf der 
ganzen welt gab es keinen arzt, der so allseitig in der heilkunde erfahren war, denn 
sie wusste hülfe gegen jede art krankheiten und wunden, von denen die menschen 
heimgesucht werden konnten. Sie war bekannt mit der wirkung aller kräuter, 
die zu irgend etwas gutem verwendbar sind, und wusste alle künste und mittel, 
die zu der wissenschaft der medicin gehörten. Sie konnte auch gegen vergiftete 
tränke helfen und vergiftete wunden heilen und gefährlichen rheumatismus und 
allerhand geschwülste und schmerz aus allen gliedern entfernen, so dass nirgends 
sich jemand fand, der geschickter war, wie sie, oder ein besserer heilkünstler. Als 
sie die wunde geöffnet und alles todte fleisch entfernt hatte, und ebenso sorgfältig 
das gift heraus gezogen, da sah alles lebendige fleisch besser aus ; da band sie mit 
ihrem finger pflaster und heilende salbe darauf, so oft wiederholt und so kräftig, 
dass er innerhalb 40 tage so wol geheilt war, als wenn er nie eine verwundung 
erhalten hätte ; so stark ist er und vollkommen hergestellt, wie er vorher war. Da 
war Trantris mit allem fleisse darauf bedacht bei nacht und tag, Isond das harfen- 
spiel zu lehren und allerhand anderes saitenspiel, zu schreiben und briefe zu ferti- 
gen und das verständniss aller möglicher anderer künste; und so hat nun Isond 
viel von ihm gelernt, und über das ganze königreich hin verbreitete sich ihr lob 
und ruhm von dem vielen wissen, dass sie durch ihre aufmerksamkeit von ihm ge- 
lernt hatte, und es bereitete nun ihrer mutter freude, dass Trantris ihr so tüchtige 
kenntnisse und vielgerühmte weisheit beigebracht hatte; ebenso war es auch ihrem 
vater eine grosse freude, dass sie so viel in kurzer zeit gelernt hatte, und er schickte 
nach ihr, um sie zu seimer und der anderen grossen unterhaltung die harfe schlagen 
zu lassen. Femer zeigte sie auch ihr wissen in verschiedenen fragen und ant- 
worten, die sie vor den klügsten männern vorbrachte. [42] So hatte der könig 
seine grosse freude an ihr nacht und tag, denn er hatte kein kind ausser sie allein, 
und sie war sein grösster trost. 

Cap. XXXI. Als Tristram sich geheilt und vollkommen gesundet sah, und 
dass er sein fleisch und seine kraft und schönheit wiedererlangt hatte, da dachte 
er vielfach darüber nach, wie er von Irland wegkommen möchte, denn er wagte 
da nicht länger zu verweilen ; er fürchtete, er möchte erkannt werden, woher er 
wäre, und desshalb ging er stets mit der furcht herum, es möchte ihm jemand be- 
gegnen, der ihn zufällig erkannte, und da fasste er einen festen beschluss und be- 
gab sich am folgenden tage zur königin, liess sich auf ein knie vor ihr nieder und 
sprach mit schönen und liebenswürdigen worten zu ihr: „Dank sage ich euch, 
meine hohe frau, gottes und aller heiligen, für deine gütige mühwaltung und deine 
wohlwollende, hochherzige dienstleistung und höfisches benehmen gegen mich, 
dass du meine wunde geheilt und meine sorge und kummer getröstet und so edel- 
müthig für mich gesorgt hast. Ich bin euch hold und stelle mich für euren dienst 
zur verfügung, und ich bin verpflichtet euch in jeder weise hochachtung zu zollen 
mit wärmster freundschaft und unveränderlicher liebe. Nun will ich mit eurer 
erlaubniss heim reisen und meine freunde und verwandten besuchen; doch bin ich, 
so lange ich leben werde, euch zu dienen bereit. Meine verwandten und freunde 
wissen nicht, wo ich hingekommen bin oder ob ich am leben oder todt bin, denn 
damals, als ich fortreiste, da gedachte ich mich nach Spanien zu wenden, denn 
ich wollte mir die sternkunde und kenntnisse auf anderen mir unbekannten ge- 
bieten aneignen. Jetzt aber will ich meine freunde besuchen und sie in ihrem 
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kummer trösten ; lasst mein schiff zurüsten, und so will ich nun mit eurer erlaub- 
niss fort reisen. Gott danke es euch und belohne alle eure wohlthaten, die ihr 
mir in milde und gnade erwiesen habt, so viele, wie ich auch ihrer bedurfte ! “ 
Da sprach die königin: „Mein freund, dein schiff ist sogleich bereit, wenn du 
willst, aber das haben wir davon, dass wir einen ausländer gepflegt haben: jetzt 
verlässest du uns, da uns am meisten daran liegt, dich zu behalten, wegen deiner 
freunde, und unterschätzest unsere mühe, und wir haben doch viel für dich gethan! 
Da du uns nun nicht länger dienen willst, da wollen wir dich nicht mit gewalt zu- 
rück halten ; du sollst dein schiff ganz in bereitschaft haben, sobald du mit gottes 
willen [48] und dem unseren reisen willst dahin, wo es dir gefällt. Nun gebe ich 
dir bei unserer trennung als reisegeld eine mark lauteren goldes.“ Tristram nahm 
das gold an und dankte ihr für ihre mannigfaltigen gnadenerweisungen, für ihre 
milde, ihre reichen gaben und vielfaches wolwollen. Wenn aber die königin ihm 
hätte rath ertheilen dürfen, da hätte sie lieber gewollt, er wäre nicht so reiselustig 
gewesen. Nun nahm Tristram seine harfe, ging zum schiffe und unterhielt sich 
damit, und es wurde da das schiff ausgerüstet mit allen dingen, deren er bedurfte. 
Demnächst bestieg Tristram das schiff, erhielt günstigen wind und segelte in das 
meer hinaus. £ 

Cap. XXXII. Eine so glückliche fahrt hatte Tristram von Irland aus, dass 
er da, wo er beabsichtigt hatte, in Bretland landete, und zwar in dem hafen unter- 
halb des schlosses; die welche draussen standen, erkannten sogleich Tristrams 
schiff, sprangen auf ein boot und fragten wo Tristram wäre; sie trafen ihn gesund 
und froh und begrüssten ihn und empfingen ihn sehr freundlich; er ging nun vom 
schiffe und sie führten ihm ein gewaltig grosses ross vor; dies bestieg er und ritt 
so heim zum schlosse, und es eilten ihm da die diener des königs entgegen und es 
begrüssten ihn jüngere wie ältere, und freuten sich so lebhaft, als ob er von den 
todten wiedergekehrt sei. Als der könig die botschaft empfing, stand er sogleich 
auf, ging ihm entgegen, begrüsste ihn herzlich und umarmte ihn, und nachdem er 
ihn an seiner seite hatte niedersitzen heissen, erzählte Tristram dem könig von 
seinen fahrten, wo er gewesen wäre und wer ihn geheilt hätte ; er theilt ihm mit, 
in Irland sei ihm hülfe geworden, und sagt, er sei mit list und lüge zu seiner ret- 
tung gekommen, und die königin selbst habe ihn geheilt unter für ihn ehrenvollen 
umständen und mit kräftigen heilmitteln. Das ganze gefolge des königs, als es 
dies hörte, war erstaunt über diese mittheilung, denn alle hatten gedacht, als er 
so schwach und elend war bei seiner abreise, er würde nie zurück kommen oder 
sie wiedersehen. Einige meinten, er müsse sich auf zauberkünste und ränke ver- 
stehen, da er solchen feinden entronnen wäre; andere behaupteten, er verstünde 
die gesinnungen der menschen umzuwandeln; sie äussern die vermuthung, er 
würde sich an allen denen rächen, welche in seiner krankheit ihn im stiche ge- 
lassen hätten; jarle und ritter, vasallen und die anderen angesebensten männer in 
Bretland fürchteten da Tristram wegen seiner klugheit und list, und er möchte 
könig werden nach seinem oheim und da grosse feindschaft gegen die beweisen, 
welche in so schmählicher weise von ihm und seiner krankheit und elend nichts 
hatten wissen wollen. Sie machten da heimlich ihren plan gegen Tristram, denn 
sie fürchteten sich und beneideten Tristram um seine herzensgüte, verstand und 
glück ; hierauf äusserten sie Öffentlich, was sie beschlossen hatten [4%] , nämlich, 
dass es dem könig wol anstünde, sich zu vermählen und sich, je nachdem gott 
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wollte, einen männlichen oder weiblichen erben zu gewinnen, der über sein reich 
herrschen und es regieren möchte nach seinem tode; und sie versammelten sich 
da alle vor dem könig und trugen ihn ihren beschluss vor, zeigten und bewiesen 
ihm, wenn er sich nicht noch in jüngeren jahren mit einer frau vermählte, mit der 
er erben erzeugen könne, die sein reich nach seinem tode regieren könnten, „da 
ist zu fürchten, dass unfriede entsteht und sich irgend jemand zum fürsten auf- 
wirft, der dieses reich mit unrecht beansprucht,“ und desshalb fügten sie hinzu, sie 
wollten unter keiner bedingung dem könig fürderhin dienen, wenn er nicht diesen 
ihren rath annehme. Da sagte der könig : „Dank sage ich euch für eure freund- 
liche gesinnung, dass ihr meine ehre wollt und mein ansehen dadurch zu fördern 
bedacht seid, dass ich mir eine frau nehmen und einen erben gewinnen soll, der 
nach meiner zeit mein reich regieren könne. Nun weiss ich zwar, dass ihr in 
bezug auf unruhen ohne furcht sein könnt : indessen ist es gut, für ganz sichere 
verhältnisse zu sorgen. Da mir nun dies zur ehre gereicht, da will ich gern eurem 
rathe folgen, und so sucht mir nun eine, die mir gleichgestellt sei an abkunft, ver- 
stand und höfischem sinne, schönheit und feiner erziehung, weiblichem sinne und 
würdigem auftreten, damit ich mich nicht unter meiner stellung vermähle; dann 
thue ich das gern, um was ihr mich bittet; ihr seid aber meine vereideten unter- 
thanen, und es ziemt sich nicht, dass ihr etwas gegen meinen willen beschliesset.“ 
„Gib uns da, herr,“ versetzten sie, „überlegungszeit, und bestimme uns einen termin 
für diese angelegenheit, da wollen wir die partie euch aussuchen, welche die beste 
ist, so dass wir keine schande davon haben, vielmehr dank von euch und voll- 
kommenes wohlwollen; und zumal da du nun diese beschlussfassung uns und un- 
serer umsicht anvertraust, da wollen wir für euch eine solche wahl treffen. wie ihr es 
selbst nur wünschen könnt.“ Da entgegnete der könig: „Darein willige ich gern. 
Ich gebe euch 40 tage frist; thut mir dann euren beschluss kund, und wenn ich 
ihn annehmbar finde, da will ich gern folge leisten, wenn etwas gutes dabei heraus- 
kommt!“ 

Cap. XXXIIH. Als nun der termin herannahte, da kamen sie alle zum könig, 
denn sie wollten Tristram verderben, wie man ja selten den in frieden lässt, den 
man fest entschlossen ist zu hassen. Sie wollen nun, der könig möge sich eine 
gemahlin nehmen, mit der er aussichten habe, erben zu gewinnen. Der könig 
aber will unter keiner bedingung sich vermählen, es sei denn [45] mit einer 
solchen, die ihm ebenbürtig sei und verständig und höfisch in allen ihren sitten 
und in ihrer bildung, rühmlich und lobenswerth, und nur aus diesem grunde will 
er sich vorsichtig gegen ihre rathschläge verhalten, weil er keine andere haben 
will, als wie sie eben beschrieben wurde. „Herr könig,“ sprach einer von ihnen, 
„auf den heutigen tag habt ihr uns den termin gelegt, die frau für euch zu nennen, 
welche euch geziemt, in verständiger erwägung und eurer ehre gemäss zu eurer 
königlichen gemahlin zu machen, und die nicht von geringerer geburt ist, als ihr, 
und so wie ihr gebeten habt, euch eine auszusuchen. Nun habet ihr oft ver- 
nommen, dass der Irenkönig eine schöne tochter hat, die von natur so glücklich 
beanlagt ist, dass es ihr nicht an herzensgüte oder sonstigen hervorragenden eigen- 
schaften fehlt, welche einer höfisch gebildeten dame zu haben geziemt; das ist 
die ruhmwürdigste und die schönste, die verständigste und die hochgebildetste 
aller frauen in jeder beziehung, von der man jetzt in allen christlichen ländern 
kunde hat, und ihr seid sehr wol über ihre abkunft orientirt, dass sie die tochter 
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eines königlichen paares ist. Wenn ihr nun dieses mädchen nicht nehmen wollt, 
da scheint es uns, als ob ihr überhaupt keine gemahlin wollet und keine erben für 
euer reich; aber Tristram, eurem neffen, ist dies bekannt, und er ist dessen zeuge, 
dass wir euch die passendste ausgesucht haben, denn bedeutender ist noch der 
ruf ihrer guten eigenschaften, als uns bekannt geworden ist. Da schwieg der 
könig eine weile, dachte über eine antwort nach und sprach dann: „Wenn 
es so stünde, dass ich diese haben wollte, auf welchem wege könnte ich zu ihr 
gelangen, da ihr vater und alle seine leute mich und mein ganzes volk hassen, 
so dass sie jeden lebenden menschen in diesem lande erschlagen möchten? .Ich 
fürchte, wenn ich meine leute hinschicke, da lässt er sie schmählich behandeln 
und tödten, und verweigert mir seine tochter ; das gereicht mir aber zu spott und 
hohn, eine solche schnöde abweisung, und dann sagen meine feinde, dass die 
furcht vor ihm uns gezwungen hat, um seine tochter anzuhalten. „Herr!“ ver- 
setzte einer seiner vasallen, „das kommt öfters vor, dass könige in verschiedenen 
reichen krieg gegen einander beginnen, mit langwierigem unheil und vielfältigem 
schaden und verlust an menschenleben ; dann aber geben sie ihren zorn und hass 
auf und vertauschen ihre feindschaft mit frieden und leid mit liehe wegen ihrer 
töchter und schwestern und der löblichsten freundschaft um der nachkommenschaft 
der geschlechter willen. Wenn wir nun diese vereinigung und ehe mit friede und 
freude zu stande bringen könnten, da mag es sich so glücklich gestalten, dass ihr 
über ganz Irland herrschen könnt, denn jungfrau Isond ist das einzige kind des 
Irenkönigs.“ Da versetzte der könig: [46) „Wenn das in ehren gefördert und voll- 
führt werden könnte, da will ich keine andere haben als sie, denn Tristram hat 
sehr ihren höfischen sinn und ihren verstand und alle die eigenschaften, welche 
ein weib zieren, an ihr gerüähmt. Nun denkt darüber nach, wie wir sie erlangen 
können, denn niemals will ich eine andere nehmen, wenn ich sie bekommen 
könnte!“ Da sagte ein jarl: „Herr, niemand auf der welt kann sie euch ver- 
schaffen, ausser Tristram, euer neffe; er kennt den könig und das mädchen und 
ist mit der königin eng befreundet. Er versteht auch die irische sprache, und ist 
mit ganz Irland bekannt; wenn er sich darum bemühen will, da bekommt er sie 
gewiss durch list, diebstahl oder raub in seine gewalt, oder der könig willigt in 
die vermählung.“ 

Cap. XXXIV. Nun hat Tristram ihre rede vernommen, dass sie vor dem 
könig gesprochen und ihn angestachelt haben, dass er sich nun sicher verheirathen 
muss und keine andere nehmen will als Isond; auch dachte er daran, dass sein 
oheim keinen erben habe, der nach seiner zeit sein reich regieren könnte, und er 
überlegt nun bei sich, wenn er die reise abschlägt, so würde er ihnen verdacht 
erwecken, und sie würden meinen, er wolle keinen andern erben als sich, und nun 
verstand er all ihre ränke, list und falschheit, und antwortete da verständig und 
mit sanftmuth : „Herr könig, bildet euch ein richtiges urtheil über diese fahrt, für 
die ihr mich bestimmt habt; bekannt ist mir Iriand und der irischen leute sitten, 
bekannt ist mir auch der könig und die hochgestelltesten von seinen leuten, die 
königin und jungfrau Isond ; aber ich habe ihren bruder erschlagen, und wenn ich 
dorthin reise, um die jungfrau anzuhalten, und der könig erfährt, wer ich bin, 
da lässt er mich nimmer lebend zurück kommen. Aber um mir nicht eure feind- 
schaft oder die anderer zuzuziehen, und weil ich wünschte, dass mein oheim einen 
rechtmässigen erben erhielte, da will ich gern die reise unternehmen, um meines 

Kölbing, Tristrams saga. 10 


— 146 — 


oheims ruhm zu fördern und das auszurichten, was gott mir zulassen wird, nach 
meinem besten vermögen und können. Ich will sicherlich nach Irland reisen, diese 
sendfahrt zu vollbringen ; wenn ich Isond nicht gewinnen kann, da komme ich 
[nicht] zurück!“ Demnächst traf er die vorbereitungen zu seiner reise und wählte 
zu begleitern aus des königs gefolge zwanzig der muthigsten, stattlichsten und tapfer- 
sten von allen hofleuten des königs aus nebst den besten waffen und guten pferden, und 
so besteigen sie ihr schiff, ausgerüstet mit reichlichen lebensmitteln, gutem getränk 
und reichen geldmitteln, und luden guten weizen, feines mehl und honig, j44] 
wein und sonstige vortreffliche getränke, welche die menschen für sich bedürfen. 
Nun ist ihr schiff bemannt, und sie segeln nun auf botschaft zu ihren feinden ; doch 
weiss er noch nicht, ob er um das mädchen anhalten oder sie mit irgend einer list 
auf das schiff locken und mit ihr fortfahren solle; wenn er um sie anhält, da kann 
es geschehen, dass er sofort einen abschlägigen bescheid erhält; dagegen weiss er 
auch nicht, wie er es fertig bringen soll, sie von einem so mächtigen vater und 
verwandten mit gewalt zu entführen, und er sprach darüber mit seinen gefährten ; 
aber auch von ihnen wusste ihm keiner eine antwort zu geben oder einen aus- 
weg zu nennen; vielmehr jammerten sie über ihre sendreise und waren bekümmert 
und verwünschten die räthe des königs, die ihnen solches zugedacht hatten. Nun 
segelt Tristram durch das irische meer und war besorgt und nachdenklich; er er- 
wägt nun, dass es ihnen besser glücken möchte, wenn er Isond zu sich auf das schiff 
locken könnte und dann mit ihr davon führe ; denn erhat nun beschlossen, sie sollten 
sich kaufleute nennen und lange verweilen, um ein gutes auskunftsmittel zu finden 
und darüber zu denken, wie er am besten mit guter list nnd heimlich sie in seine 
gewalt bekommen könnte. Nun sind sie so nacht und tag gefahren, bis sie end- 
lich im hafen von Dublin anker warfen ; sie liessen ihr boot hinunter und schickten 
zwei von ihren rittern, um vom könig erlaubniss, frieden und freiheit zum verkauf 
ihrer waare zu erhalten. Als die ritter zum könig kamen, da grüssten sie ihn mit 
zierlichen worten, denn sie waren an alle höfischen sitten gewöhnt. 

Cap. XXXV. Als sie nun den könig begrüsst hatten, da sprachen sie: 
„Wir sind kaufleute und fahren mit unserer waare zwischen den ländern hin und 
her, um uns geld zu verdienen, da wir auf andere weise nicht zu arbeiten verstehen, 
und wir haben nun unser schiff in Bretland geladen, und beabsichtigten nach 
Flandern zu segeln; und als wir in das meer ausliefen, da erhob sich ein heftiger 
gegenwind, und bemächtigte sich unser und schleuderte uns so lange hin und her, 
bis wir hier einen hafen erreichten, und hier erfuhren wir nun, dass auf Irland die 
lebensmittel theuer zu kaufen sind, und desshalb segelten wir hieher mit schweren 
gütern. Wenn wir nun erlaubniss von euch erhalten, dass wir in frieden unseren 
wein und unsere lebensmittel verkaufen dürfen, da wollen wir hier im hafen unser 
schiff vor anker legen und mit unserer waare geschäfte machen ; wenn ihr das aber 
nicht wollt, da wollen wir nach anderen ländern segeln.“ Da versetzte der könig:: 
„Ich gebe euch erlaubniss, frieden und freiheit, hier handel zu treiben, soviel ihr 
wollt. Niemand wird euch irgend eines übels beschuldigen noch euch unrecht thun ; 
ihr sollt hier die beste aufnahme finden und es soll euch freistehen, wieder weg- 
zureisen, wenn [48] ihr wollt!“ Als sie vom könig erlaubniss erhalten, da sagten 
sie ihm dank, fuhren zum schiffe und legten im hafen an, ankerten und spannten das 
segeldach auf, nahmen ihre mahlzeitein, tranken und spielten allerhand bretspiel, so 
lange dieser tag währte, und es wurden keine handelsgeschäfte getrieben, sondern 
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sie vergnügten sich mit grosser heiterkeit an höfischen gesprächen mit feinen rittern. 
Am morgen aber gleich beim erwachen hörten sie auf den strassen ein rufen und 
wehgeschrei sich erheben von männern und frauen und sahen demnächst, dass 
das volk hinab nach dem meere zu floh, um sich vor dem elend und schrecken zu 
retten, welchen ein furchtbarer drache verursachte, der sich in diesem königreiche 
aufhielt und jeden tag in die stadt zu kommen pflegte, und so grossen schaden im 
volke that, dass er alle die, welche er erreichen konnte, mit dem feuer tödtete, 
welches er von sich ausspie. Niemand war in dem ganzen königreiche so rüstig 
und kühn,, der es gewagt hätte, ihn zu bestehen; alle ritter und bürger flohen, 
wenn sie ihn kommen hörten, hinunter nach dem strand, um sich zu retten. Der 
könig hatte über sein ganzes reich hin austrompeten lassen, dass, wenn sich ein 
so muthiger ritter fände, der den drachen erschlüge, so sollte er seine tochter 
und sein halbes reich mit allen ehren für sich und seine erben erhalten, und das 
hatte er schriftlich gegeben und fest zugesagt, so dass es alle grossen seines reiches 
hörten, und es hatten das da viele unternommen, welche der drache umgebracht 
hatte, so dass sich kein so muthiger und kühner mehr fand, der es gewagt hätte, 
ihn zu bestehen oder an seinem wege stehen zu bleiben; die allermuthigsten liefen 
sogleich weg, um sich zu bergen. Als Tristram sie nun da so laufen sah, da fragte 
er die Irländer, was ihnen wäre oder warum sie so liefen, und da sägten sie ihm, 
was es gäbe, sowol in bezug auf ‘den drachen, als was der könig für den bestimmt 
hätte, der den drachen tödtete; er that sich da ganz genau um, wo sich der drache 
bei nacht aufhielte, und um welche zeit er die stadt unsicher zu machen pflegte; 
nun wartete er bis zum abend, ohne jemandem etwas von seiner absicht zu sagen, 
und befahl da dem steuermann, er möchte sein ross, sattel und seine ganze rüstung 
bei seite tragen lassen, und als der tag graute, legte er alle seine waffen an. 
Cap. XXXVI. Der drache blieb seiner gewohnheit, bei tagesanbruch die 
stadt heimzusuchen, treu. Als Tristram es am wenigsten ahnte, da hörte er ge- 
schrei und sprang sogleich auf sein ross, so dass keiner seiner gefährten ihn be- 
merkte, ausser sein schildknappe ; Tristram gab da seinem [49] pferde die sporen 
und sprengte rasch auf den felsen, wo der drache sich in den nächten aufhielt; 
als er so ritt, da begegnete ihm eine grosse schaar ritter in voller rüstung, welche 
auf schnellen pferden vor dem drachen flohen ; sie riefen ihn sogleich an und 
forderten ihn auf, schleunigst umzukehren, damit ihn nicht der drache umbrächte, 
der voll von gift und feuer war; er aber wolite unter keiner bedingung umdrehen 
um ihrer worte willen, denn er wollte da seine tapferkeit erproben. Er blickte nun 
vor sich und sah den drachen, wie er geschritten kam und sein haupt hoch trug 
und die augen und die zunge herausstreckte, und nach allen seiten gift und feuer 
ausspie, so dass er alles lebende, das in seine nähe kam, durch sein feuer tödtete 
und zerstörte. Sobald der drache Tristram sah, da brüllte er und blies sich ganz 
auf, jener aber nahm seinen ganzen muth zusammen, seine tapferkeit zu erproben, 
gab dem rosse die sporen, hielt den schild vor sich und stiess ihn mit dem speer in 
das maul, mit so furchtbarer gewalt und wuth, dass alle zähne des drachen, welche 
seine lanze traf, ihm weithin aus dem kopfe flogen, und es drang das eisen sofort 
durch sein herz und am bauche wieder hinaus, so dass Tristram ein stück des 
schaftes in dem leibe und halsedesselben barg ; jedoch das feuer, welches der drache 
auswarf, tödtete das pferd, aber Tristram sprang da geschickt herunter, zog sein 
schwert, griff den drachen an und hieb ihn in der mitte entzwei. Als der drache 
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todt lag, da ging er zu seinem haupte, schnitt ihm die zunge aus dem kopfe und 
steckte sie in seine hose und ging wieder zurück, denn er wollte nicht, dass die 
leute ihn sähen; da sah er einen see, der dort in einem thale bei einem walde lag 
und ging sogleich dahin; als er dem wasser ganz nahe gekommen, da erhitzte sich 
die zunge in der hose, und der rauch von der zunge drang ihm an den busen und 
vergiftete da seinen ganzen körper und beraubte ihn sogleich seiner sprache, und 
er wurde ohnmächtig und schwarz, fahl und aufgeschwollen, und lag nun in so kläg- 
lichen umständen da und kraftlos vom gifte, dass er nicht auf den füssen stehen und 
sich nicht helfen konnte, wenn ihm nicht das mitleid anderer menschen zu theil würde. 

Cap. XXXVI. Der könig hatte einen truchsessen, der war ein ganz hoch- 
müthiger geselle, ein Irländer seiner abkunft nach, schlecht gesinnt und versteck- 
ten charakters, verschlagen, lügnerisch und falsch ; dieser behauptete die prin- 
zessin Isond zu lieben und waffnete sich jeden tag gegen den drachen, aus liebe 
zu ihr, aber so oft als er den drachen sah, trieb er das pferd [50] so rasch er 
konnte, von dannen, so muthlos und furchtsam, dass, wenn ihm auch in dem augen- 
blicke alles gold von Irland angeboten würde, er nicht wagte, hinter sich in die 
augen des drachen zu sehen. Als Tristram dem drachen entgegen ritt, da sah 
dieser truchsesse in voller waffenrüstung und das gezogene schwert in der hand 
zu, wagte aber nicht näher zukommen, wo ihm etwa etwas übles geschehen konnte, 
bis er sah, dass der drache wohl todt sein möchte. Als er aber Tristram nirgends 
erblickte, schwert und schild aber am boden liegen und das ross todt sah, da 
vermuthete er, der drache hätte sowol das pferd getödtet als Tristram ver- 
schlungen, und nahm das blutige schwert, welches da lag, und hieb dem 
drachen mit seinem schwerte das haupt ab, damit ihm dies ehre einbringen sollte, 
dass er wirklich den drachen erschlagen hätte, und er kam da auf seinem pferde 
daher gesprengt und rief mit lauter stimme durch die stadt und sprach : „Ich habe 
den drachen erschlagen! Ich habe den drachen erschlagen! Nun habe ich, o 
könig, dein reich befreit und deine leute und deinen schaden gerächt! Zahle mir 
nun sogleich meinen lohn aus, das heisst Isond, deine tochter; das ist in wahrheit 
der mir zukommende entgelt, wenn du deine treue nicht an mir zu schanden wer- 
den lässest!“ Als der könig hörte, was er geleistet zu haben behauptete, und was 
er verlangte, sprach er: „Ich will heut abend meine räthe versammeln und dir mor- 
gen früh antwort sagen und dir alles das halten, was ich festgesetzt habe!“ Als 
diese kunde sich verbreitete, dass die prinzessin vergeben sei, und demnächst leute 
in ihre wohnung kamen, und sie von ihnen dies erfahren hatte, da ängstigte sie sich 
und bekümmerte sich, denn sie hasste keinen feind der hölle mehr als diesen truch- 
sessen, der sie zu lieben vorgab; desshalb konnte sie ihn nicht lieben, wenn sie 
auch das ganze weltreich zur hochzeitsgabe erhielte, und sie sprach da zu ihrer 
mutter: „Niemals sage ich ja dazu, wenn mein vater beabsichtigt, mich mit dem 
bösen manne zu vermählen : nimmer will gott mir so übel, dass ich ihn nehmen 
müsste; eher werde ich mich mit dem messer umbringen, ehe ich mich in die ge- 
walt dieses betrügerischen und unfähigen menschen gebe : woher sollte ihm that- 
kraft und tüchtigkeit kommen, mutk und ritterschaft, der sich immer furchtsam 
und feige unter tüchtigen männern gezeigt hat? Wie könnte er diesen schreck- 
lichen wurm tödten, da doch jedermann in diesem lande weiss, dass er von jeher 
wegen seiner feigheit getadelt wurde und nie sich als tüchtig erprobt hat? Nimnmier 
kann ich glauben, er habe den wurm erschlagen, und ebensowenig, dass er hinter 
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sich nach ihm sehen möchte, so lange er lebte; er bringt vielmehr diese lüge auf, 
um so in meinen besitz zu gelangen. Mutter,“ sprach sie, „lass uns ausgehen 
und den drachen besichtigen, und wir wollen ausspähen, wer ihn getödtet haben 
und wenn er gestorben sein mag, denn irgend jemand aus diesem volke muss 
doch darüber etwas berichten können!“ Da sprach die königin: [Bl] „Gern, 
tochter, wie es dir gefällt!“ Da schickten sie sich an, durch eine geheime pforte, 
die nach dem obstgarten hinausführte, das schloss zu verlassen ; sie beschritten 
dann den engen pfad vom garten hinaus nach den feldern und fanden dort den 
drachen todt liegen und das pferd vor ihm im sande; aber das pferd war ganz 
versengt und aufgeschwollen, so dass das höchst wunderbar erschien. „Das weiss 
unser herrgott,“ sprach sie, „niemals besass der truchsesse dieses pferdI Der 
ritter, welcher dies pferd besass, hat den wurm getödtet, was auch immer aus ihm 
geworden sein mag!“ Demnächst sahen sie den mit strahlendem golde belegten 
schild und darauf ein glänzendes bild gezeichnet. 

Cap. XXXVII. „Meiner treu, mutter,“ sprach Isond, „niemals trug der 
truchsesse diesen schild, denn dieser ist erst vor kurzer zeit gefertigt und innen 
und aussen vergoldet; nicht ist er der sitte dieses landes entsprechend; dieser hat 
unser leid an dem wurme gerächt! Aber unser böser truchsesse beansprucht frech 
den lohn für das verdienst eines anderen; er mag den tapferen ritter gemordet 
haben!“ Hierauf gingen sie dort weiter in der umgegend herum, bis sie Tristram 
liegen sahen, und als sie ihn fanden, da sahen sie, dass er schwarz und geschwollen 
war; da wussten sie, dass er vergiftet war, und es dünkte ihnen das traurig; und 
die königin weinte über seine gefährliche lage und befühlte ihn mit der hand, und 
fühlte, dass er noch lebendig und warm war, und sienahm da aus ihrem sack, was 
wir giftkraut nennen, und schob es ihm in den mund zwischen die zähne und dazu 
theriak, und dadurch wurde er sofort von aller gewalt des giftes frei, und es hob 
sich da die ohnmacht von seinem herzen, und er schlug seine augen auf und öffnete 
den mund und sprach deutlich : „Herr mein gott! Nie vordem habe ich mich so 
betäubt gefühlt! Wer seid ihr?“ fügte er hinzu, „und wohin bin ich gekommen ? “ 
„Fürchte dich nicht: diese krankheit soll dir, so gott will, nichts schaden! Du 
sollst bald von diesem übel genesen! “ Die begleiter der königin trugen ihn nun 
von da so heimlich weg, dass das niemand wusste oder bemerkte ausser sie. 
Nachdem sie mit ihm in die wohnung der königin gekommen, da zogen sie ihm 
seine rüstung ab und fanden da in seinem kleide die zunge des drachen; dem- 
nächst machte die königin heilpflaster zurecht, um das gift aus ihm zu entfernen, 
und legte aussen an seinen körper [52] ein kräftiges pflaster, um das gift aus ihm her- 
auszuziehen, und innerlich behandelte sie ihn mit wirksamen heiltränken, so dass er 
merkte, wie der zustand seines ganzen körpers gelindert wurde. Er hatte keinen an- 
deren arzt ausser der königin und keinen knappen ausser fräulein Isond, die ihm. 
freundlich diente, er aber dankte ihnen oftmals für ihre vielfältige mühe und güte, 
da sie ihm ruhe und rettung vor dem gifte verschafft hatten, das in seinem körper 
war. Am morgen früh kam der truchsesse in den palast des königs, trug das haupt 
des drachen in der hand, ging damit vor den könig und sprach mit lauter stimme: 
„König, hört auf meine worte! Ihr liesset austrompeten und vor allem volke er- 
klären, dass der, welcher den wurm erschlüge, eure tochter erhalten sollte; nun 
bitte ich euch, dass ihr euer wort mir gegenüber haltet und euer königliches ver- 
sprechen; nun lasset euer geschenk erscheinen und vermählt mir eure tochter; 
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hier könnt ihr das haupt des drachen sehen, welches ich mit meinem schwerte ab- 
gehauen habe! “ Da sagte der könig: „Sicherlich soll mein wort gehalten wer- 
den!“ Hierauf rief er zwei ritter zu sich und sprach zu ihnen : „Gehet in die woh- 
nung der königin und saget ihr, sie und meine schöne tochter, jungfrau Isond 
mögen zu mir kommen!“ Als die ritter dorthin kamen, da brachten sie die bot- 
schaft des königs vor, entsprechend dem ihnen gewordenen befehl. Jungfrau Isond 
sagte, sie könne unter keinen umständen dorthin kommen, denn so sehr schmerze 
ihr kopf und alle glieder, dass sie nirgends ruhe noch schlaf finde, und sie bittet den 
könig um ihrer ehre willen, sie möchte den tag über in ruhe und frieden gelassen 
werden, denn jetzt könne sie unter keinen umständen dorthin kommen. Da stand 
die königin auf und begab sich mit den rittern zum könig, und da schoben könig 
und königin mit ihren räthen diese angelegenheit auf, und es sollte dem truch- 
sessen ein termin bestimmt werden. 

Cap. XXXIX. Als hierauf dem truchsessen eine bestimmte frist gestellt war, 
da reisten die vasallen wieder nach hause. Die genossen Tristrams aber suchen 
ihn überall in feldern und büschen, wegen und wäldern, und beklagten traurig 
ihren kummer, dass er von ihnen verschwunden war; sie wissen nun nicht, was sie 
anfangen sollen, oder was für ein beschluss für sie am zweckmässigsten zu fassen 
sei, zurückzukehren oder dort zu verweilen, da sie nicht wissen, was aus ihm ge- 
worden ist; er aber wird in der wohnung der königin gut gepflegt und die königin 
Isodd heilt ihn, und er hat nun seine kraft und gesundheit wieder erlangt, [58] und 
es sprach da die königin zu ihm: „Freund, wer bist du oder woher stammst du, 
oder auf.welche weise hast du den drachen getödtet? Du siehst Trantris sehr ähn- 
lich, der früher hier viel ruhm genoss; du bist vielleicht ein naher verwandter von 
ihm, oder welche rangstellung nimmst du ein” Tristram sagte da der königin 
was ihm gut dünkte über ihrer beider abkunft. „Frau,“ sprach er, „ich bin aus Flan- 
dern, und habe hieher eine handelsreise unternommen, und wir sind hier mit unserm 
schiffe gelandet mit des königs erlaubniss und in gutem einvernehmen mit ihm und 
frieden. Und eines tages waffnete ich mich wie andere ritter und rittaus, um nach 
diesem grossen wurme zu suchen, von dem ich erfahren hatte, dass er dem ganzen 
volke schaden zufügte. Da wollte ich nun meine tapferkeit und ritterschaft an die- 
sem schrecklichen drachen erproben. Es trug sich nun zu, wie gott wollte, dass 
ich ihn tödtete und ihm die zunge aus dem haupte schnitt und in meine hose 
steckte, und da wurde ich von dem gifte versengt und schwoll ganz auf, so dass 
ich glaubte, ich müsste sterben, und ging da zum see hinab ; darüber fiel ich in 
eine so tiefe ohnmacht, dass ich nicht wusste, wer zu mir kam. Gott gebe, dass 
ich mich denen dankbar erzeigen kann, die mir diese hülfe leisteten, und ich will 
mich ihnen immer zu guten diensten widmen, so weit ich es vermag!“ Da sprach 
die königin: „Freund, ich bin da zu dir gekommen und habe dich heimlich hier- 
her bringen lassen und das gift aus dir entfernt, und du wirst jetzt genesen,; und 
wenn du unsere mühwaltung gut lohnst, da thust du wie ein verständiger und höh- 
scher ritter und feiner mann; wir wollen dir nun auch sagen, freund, welchen lohn 
wir dafür beanspruchen, und wenn du der tüchtige mann bist, wofür wir dich 
halten, da kannst du uns sehr nützlich sein. Unser truchsesse behauptet gegen den 
könig, er habe den drachen getödtet, und will nun meine tochter Isond zum lohne 
haben und überdies unser halbes königreich, und der könig will sie ihm vermählen, 
aber sie will durchaus nicht, denn er ist ein narr und aufgeblasen von hochmuth, 
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grimmig und übel gesinnt, charakterlos wie eine hure, die keinem treu ist, ränke- 
voll und neidisch, verhasst und feige und mit vielen 'anderen fehlern behaftet, die 
keinem edlen manne zu haben geziemt, und deshalb will jungfrau Isond nie sich 
ihm zusagen und tödtet sich eher selbst, denn nicht passen die zwei zusammen, ihr 
höfischer sinn und seine mannichfache bosheit, wenn er ihrauch [54] alles schenkte, 
was es werthvolles auf der ganzen welt gibt. Aber nun haben wir ihm einen tag 
als termin gesetzt, wo er sie erhalten soll, wenn wir nicht das gegen ihn erhärten 
können, dass er den drachen nicht erschlagen hat, und das weisst du genau, dass 
er nicht der tödter des wurmes ist. Wenn du es nun auf dich nehmen willst, die 
jungfrau und das ganze reich gegen ihn zu vertheidigen, da erweisest du uns eine 
grosse ehre und einen ansehnlichen liebesdienst, und du wirst über unser ganzes 
reich hin berühmt werden wegen deines guten willens und deiner tapferkeit, und 
du kannst dir so noch überdies die jungfrau und eine grosse herrschaft erwerben, 
denn der könig muss dir das mädchen zur gemahlin geben und zugleich die ehren- 
stellung, die dafür früher bestimmt war.“ Da sprach Tristram : „Gott weiss, aus 
liebe zu euch werde ich ihn in bezug darauf als lügner erweisen, und nimmer er- 
schlug er den drachen, und nimmer waren seine hände in der nähe, als ich jenen 
tödtete. Wenn er aber darob kämpfen will, da will ich jungfrau Isond gegen ihn 
vertheidigen, und nie soll er sie erlangen, da er sie mit unrecht, lüge und eitlen 
prahlreden fordert. Zwecklos war es, dass ihr mir das leben wieder gabet, wenn 
ich es euch abschlüge, euch zu dienen und zu helfen in so offenbaren bedrängnissen 
und wahrer nothlage. Nun, mein hohe frau, wenn es euch gefiele und ihr nichts . 
dagegen hättet, da wünschte ich, dass mein knappe zu mir käme, denn ich möchte 
wissen, wie es um unsere kauffahrtsgenossenschaft und um meine gefährten steht. 
Ich weiss, dass sie in sorgen sind, da sie nicht wissen, was aus mir geworden ist, 
oder ob ich lebend oder todt bin. Sicherlich haben sie nach mir geforscht und 
mich gesucht und haben keine gewissheit darüber, ob ich am leben oder todt bin.“ 
Die königin versetzte: „Gern willige ich in das was dir gefällt!“ und sandte da 
einen ihrer vertrautesten diener nach Tristrams knappen, da er mit ihm sprechen 
wolle über seine lage und die seiner gefährten und wie es ihm ginge. 

Cap. XL. Nun spricht Tristram mit seinem knappen und sagt ihm, er solle 
seinen genossen alles nähere über seine erlebnisse mittheilen,, seitdem er sie ver- 
lassen hatte, und wie wohl er sich befinde und von der königin und jungfrau Isond 
geehrt werde. Da ging der knappe hinunter zum strande und sagte seine botschaft 
zuerst ihrem steuermann und dieser machte dann den rittern mittheilung von der 
tödtung des drachen durch Tristram und von der bestimmung, die über die hand 
der jungfräulichen prinzessin [55] und das halbe irische reich getroffen war. Da 
beruhigten sie sich alle und wurden muthig und sehr heiter, und es schien ihnen da 
ihre angelegenheit glänzend zu stehen, da sie wussten, dass er lebend und gesund 
sei, und sie verkauften nun ihren wein und sagten sehr freundschaftlich allen be- 
wohnern der stadt ihren dank, so gross war ihre freude über die nachrichten, die sie 
über Tristram erhalten hatten, und machten vorzügliche geschäfte mit wein und 
lebensmitteln, honig, mehl und weizen, und erwarbensich jedermanns freundschaft 
und wussten sich beim ganzen volke beliebt.und angenehm zu machen. Nun lässt 
Isond es sich angelegen sein, Tristram eifrig zu dienen und ihn aufs beste mit allerlei 
speisen zu versehen, die der körper zur kräftigung und stärkung verlangte, so lange 
bis der Irenkönig sein hofgesinde, seine grossen und vasallen über sein ganzes 
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reich hin zu sich entbot, da er seine tochter vermählen und dem truchsessen sein 
wort halten will. Tristram sandte seinen genossen botschaft, mit den vasallen des 
königs an den hof zu kommen, und sogleich kleideten sie sich in feine gewänder, 
alle in einer farbe, aber die unteren kleider in verschiedenen farben, und darunter 
weissen pelz mit zobel und dem besten seidenstoffe sehr geschickt gefertigt, so 
dass, wenn auch jeder der erhabenste könig eines grossen reiches gewesen wäre, 
sie nicht hätten besser ausstaffirt sein können ; so gerüstet bestiegen sie nun ihre 
rosse, die vergoldete sättel trugen, ritten dann zwei und zwei zum palaste des königs 
und stiegen vorden stufen der königlichen halle ab. Ihre rosse waren wohl genährt 
und erprobt in harten gefechten ; sie stampften mit den füssen und wieherten so 
laut, dass man es über den ganzen palast hören konnte. Tristrams gefährten selbst 
waren sehr stattliche männer und tapfer im kampfe; sie traten in die halle ein und 
liessen sich in höfischer weise neben den angesehensten vasallen auf die höchste 
bank nieder mit anmuthigem grusse; ihre schaar war ansehnlich und ihre aus- 
rüstung ihrer würde angemessen. Da sagten die Irländer unter sich: „Die schaar 
der Flamänder müsste sich schmuck ausnehmen und hochansehnlich müsste die 
schaar der flandrischen ritter sein, wenn die kaufleute des landes so aufträten, denn 
nicht sind unsere landsleute so wehrhaft wie sie!“ 

Cap. XLI. Demnächst als alle sassen, wurde die königin mit allen ihr zu- 
kommenden [56] ehren in die halle geführt, und setzte sich neben dem könig nie- 
der, Tristram aber, der ihr folgte, zunächst neben die prinzessin Isond; er zeigte 
sich als ein schöner mann von klaren augen und schmucker kleidung. Alle die ihn 
sahen , waren gespannt, zu erfahren, wer er wäre, denn sie wussten, dass er kein 
Irländer war, und einer fragte den anderen, und keiner wusste es zu sagen; da er- 
hob sich aus dem dichten kreise von grossen und vasallen, der da versammelt war, 
eilfertig der truchsesse, blies sich auf und brüstete sich und sprach mit lauter 
stimme: „Herr könig, schenkt unserer sache heute gehör , da ihr mich hierher be- 
schieden habt und es euch geziemt, mir die auf mich bezügliche zusage zu halten, 
dass der, welcher den drachen erschlüge, eure tochter und euer halbes reich er- 
halten solle! Nun rühme ich mich grosser tapferkeit und ritterschaft: vor der 
grossen schaar deiner ritter erschlug ich den drachen und hieb ihm das haupt durch 
einen schlag mit meinem schwerte ab, und ihr möget nun sehen, dass ich sein 
haupt hierher gebracht habe. Da ich ihn nun getödtet habe, da bitte ich euch, 
herr könig und frau königin, dass ihr mir die jungfrau gebet. Wenn ihr aber die- 
sen vertrag nicht halten wollt, da bin ich bereit, meine sache zu vertheidigen und 
mein recht selbst zu suchen, wenn sich jemand findet, der es mir verweigern und 
vorenthalten will, je nachdem euer hofgesinde darüber urtheilt und verständige 
männer ihre entscheidung geben.“ „Bei meiner treu !“ sprach jungfrau Isond, „ein 
unverschämter und alberner mensch ist dieser, welcher lohn und bezahlung für 
seine leistung haben will: es gehörte sich, dass er auf andere weise dazu gelangte, 
oder er ist niemals werth, einer belohnung theilhaft zu werden! Aber der ritter 
weiss nicht, was er thut, welcher die that eines anderen sich zuerkennt und die 
tapferkeit eines anderen auf sich bezieht. Gar zu wenig widerstand fandest du 
bei dem drachen, als dass du rein für gar nichts in den besitz meiner hand, und 
eines grossen reiches kommen dürftest! Mich bedünkt, du müsstest grösseres 
leisten, um mich und ein so grosses reich zu gewinnen, als das drachenhaupt vorzu- 
zeigen, dennes isteine kleine mühe, dashieher inden königlichen palast zu tragen: 
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gar mancher würde schon längst das haupt des wurmes hieher gebracht haben, 
wenn er so leicht und mit geringer mühe in meinen besitz hätte gelangen können, 
wie es dir zu theil wurde, da du dem drachen das haupt abschlugst. Aber, so 
gott will, sollst du mich nicht mit so geringem kaufgelde erwerben!“ Der truch- 
sesse versetzte: „Jungfrau Isond, warum willst du dich mir gegenüber so wider- 
spenstig zeigen, wie du hart zu mir sprichst? I.ass nun vorerst den könig ant- 
worten, der uns eine bessere antwort geben und uns verständiger bescheiden wird ! 
Er wird sicherlich [57] seinen willen thun sowohl in betreff deiner als seines 
reiches, so wie es seiner ehre am angemessensten ist. Aber du handelst nicht so 
wie es dir geziemt, da du nie die lieben willst, welche dich lieben : das ist die ge- 
wohnbheit der meisten frauen, dass sie gegen ihre liebhaber agiren und tadel gegen 
sie aussprechen, dagegen ihren feinden freund sind; ein weib hasst stets den, wel- 
cher in sie verliebt ist und ersehnt sich das, was sie nicht bekommen kann, und be- 
müht sich um das, was sie nicht zu stande bringen kann, und weist die ab, die sie 
lieben sollte. Weil ich dich nun so sehr und so lange geliebt habe, da wendet sich 
deine neigung ganz von mir ab, und überdies lästerst du ganz ausdrücklich meine 
ehre, die ich mirdurch meine tapferkeit und muthige ritterschaft erworben, um sie 
abzuleugnen und mirdas meine zu entziehen. Aber wahrhaftig, als ich den drachen 
erschlug, da hättest du nicht für dieses ganze königreich dabei sein mögen, so 
furchtsam wärest du gewesen, dass du toll geworden wärest, wenn du den harten 
streit und schrecklichen kampf mit angesehen hättest, den ich dem drachen gegen- 
über ausfocht und ihn besiegte!“ Da sagte jungfrau Isond : „Du sprichst die wahr- 
heit! Sicherlich würde ich nicht um alles gold und alle kostbarkeiten dieses reiches 
gewagt haben, es mit anzusehen, dass du den drachen erschlugst, und ein gar zu 
jJämmerliches wesen wäre ich da, wenn ich alles das begehrte, was ich haben kann, 
und alle die liebte, die mir ihre liebe antragen wollten; du aber kennst nicht mei- 
nen charakter, wenn du behauptest, ich verhielte mich ablehnend gegen das was 
ich eigentlich haben wolle. Ich will essen und esse meine speise zuweilen doch 
nicht, weil ich manche will, aber nicht jede; die speise esse ich, die mir ansteht, 
aber nicht die, welche mir übel bekommt und mir schmach zufügt; du willst mich 
haben, aber ich nun und nimmer dich um kein noch so königliches geschenk, und 
nie sollst du mich erlangen, für irgend einen dienst, den du etwa geleistet hast; 
aber wegen deiner grossen klugheit und der heldenthaten, die du behauptest aus- 
geführt zu haben, da sollst du den lohn erhalten, der dir zukommt. Das erzählt 
man sich hier im könlglichen palaste, dass ein anderer den drachen erschlagen habe 
und nicht du, und dass du gedacht habest, den lohn für das verdienst eines an- 
deren einzuheimsen. Aber du sollst nie den tag erleben oder dich dessen freuen !“ 
Da sprach der truchsesse: „Sage mir nun, wodiesind, die solches behaupten, denn 
es giebt niemanden im königreich, der mit mehr wahrheit [58] als ich sagen kann, 
er habe den drachen erschlagen. Wenn sich jedoch einer findet, der anders be- 
haupten will, da will ich mit waffen und kampf mich gegen ihn wenden und be- 
weisen, dass das falsch ist, was er vorbringt.“ 

Cap. XLII. Tristram wartete nun auf eine gegenrede Isondens, und als er 
sah, dass sie nicht lust hatte, dem truchsessen weiter zu antworten, hob er muthig 
seine rede an und sprach mit deutlichen worten vor allen grossen und gefolgs- 
leuten : „Höre nun zu, truchsesse! Du hast behauptet, du habest den drachen er- 
schlagen, da du ihm den kopf abgehauen hast, aber klar wird sich das erweisen, 
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dass ein anderer früher da war, als du hin kamst. Ich bin ganz vorbereitet, das 
zu erhärten ; wenn du wagst, dagegen zu sprechen, da sollst du dich selbst ver- 
theidigen, falls du den muth dazu hast, und es wird sich da herausstellen, wie weit 
deine wahrhaftigkeit reicht, und erwiesen werden, dass ich den wurm erschlug, du 
aber mit unrecht den lohn vom könige forderst:: diese behauptung bin ich gerüstet 
mit meinen waffen zu vertreten gegen deine falschen behauptungen, je nachdem 
der könig es bestimmen, das gefolge entscheiden und die verständigsten männer 
darüber urtheilen werden.“ Da sprach der könig: „Machet den kampf zwischen 
euch durch handschlag aus und schaffet uns geiseln und bürgen dafür, dass das 
gehalten werden soll, was jetzt ausgemacht ist!“ Da übergab Tristram dem könige 
seinen handschuh zum pfande und dieser sprach : „Ich stehe für ihn, und möchten 
die flämischen kaufleute, seine genossen, ihn bald auslösen!“ Da sprangen die 
zwanzig schmucken und wohl gewappneten genossen Tristrams, deren jeder ein 
muthiger ritter war, auf und sprachen : „Herr könig, wir stellen uns als geiseln 
für ihn, unsern gefährten, und all unser gut und unsere waaren !“ Der könig ver- 
setzte: „Frau königin! Ich übergebe dir diesen mann in deine gewalt und obhut; 
wenn er ängstlich wird und sein versprechen nicht zu halten wagt, da will ich 
euch enthaupten lassen, denn er soll sicherlich diese sache vertreten !“ Da sagte 
die königin: „Ich will ihn in allen ehren, wie es mir geziemt, in meiner wohnung, 
unter gottes schutz, unter anständiger behandlung und sicherem frieden behüten, 
so dass niemand wagen soll, ihn zu beleidigen.“ Nun gaben sie beide ihr pfand, 
stellten geiseln und setzten den tag zum kampfe fest. Aber Tristram ist nun in 
der wohnung der königin, und eswerden ihm bäder und heilmittel bereitet, und er 
wird sorgfältig gehütet [59] und geziemend geehrt, und ihm alles gewährt, was er 
sich erbittet. 

Cap XLIII. Eines tages, als er im bade sass, welches für ihn mit wurzeln 
und allerhand heilsamen kräutern zubereitet war, um die schmerzen aus seinem 
ganzen körper zu entfernen, da kam jungfrau Isond zu ihm, um sich mit ihm zu 
unterhalten, und sie blickte da auf sein schönes antlitz mit verliebten augen und 
gedachte da und sprach : „Wenn dieser mann seinem wuchse entsprechenden muth 
besitzt, da ist zu erwarten, dass er im stande sein wird, sich gegen @inen mann zu 
wehren, nnd aller wahrscheinlichkeit nach hat erdie kraft dazu, einen harten kampf 
auszufechten, denn er ist von einem ritterlichen wuchse.“ Demnächst ging sie zu 
seinem gewaffen und sah es an; und nachdem sie seine panzerhosen und brünne 
betrachtet, sprach sie: „Das ist eine vorzügliche rüstung und dieser helm wird nicht 
im stich lassen !“, und damit ging sie zum schwerte, erfasste es beim griffe und 
sprach: „Das ist ein langes schwert und wenn ein tüchtiger mann es hält, da kann 
er damit seinem gegner den tödesstreich versetzen; alles das macht eine gute 
waffenrüstung aus, welche frieden bei kauf und verkauf gewährt, und das 
schwert ist sehr schön, wenn nicht der stahl nachgiebt oder im gifte des drachen 
verderbt worden ist,“ und da sie neugierig war, das schwert zu sehen, da zog 
sie es und sah sogleich die scharte, welche entstanden war, als Tristram Mor- 
hold erschlug, und es kamen ihr mancherlei gedanken darüber, auf welche weise 
wohl die scharte in das schwert gekommen sein möchte, und es schien ihr so, als 
ob das nicht bei der tödtung des drachen geworden sein könnte, sondern vielmehr 
schon länger dort existirt habe, und sie ging da zu ihrem methfasse und nahm das 
stückchen schwert, das sie aufbewahrt hatte, und fügte es in die scharte, und es 
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passte genau hinein, wie es da hinausgesprungen war. Als sie sah, dass der splitter 
so genau in das schwert passte, da erschrak sie im innersten herzen und begann 
sogleich ganz zu beben vor wuth und zorn, und der schweiss brach ihr aus bei der 
sehnsucht nach rache, die sie aufregte und empörte, und sie sprach da: „Dieser 
schurke hat meinen oheim erschlagen, und wenn ich ihn nicht mit diesem schwerte 
umbringe, da bin ich schlecht und nichtswürdig, [60] wenn ich ihm nicht sein 
leben nehme und mir an seinem tode meine wonne ersehe !“ und sie ging da mitdem 
gezogenen schwerte dorthin, wo er im bade sass, und schwang sogleich das schwert 
überseinem haupte und s;;rach zu ihm: „Du böserschurke, du sollst meines oheims 
wegen sterben, den du wagtest zu erschlagen! Nicht soll man dir weiter glauben 
schenken, wenn du dich auch lange zu verbergen gewusst hast. Jetzt augenblick- 
lich sollst du sterben, und mit diesem schwerte will ich dich tödten! Nichts soll 
dir mehr helfen !“ und damit schwang sie wieder das schwert. Er aber sprang der 
jungfrau sofort entgegen und sprach: „Gnade! Gnade! Lass mich drei worte 
sprechen, bevor du mich tödtest! Dann thue wie dir gefällt! Du hast mir zweimal 
das leben geschenkt und mich aus zweifältigem tode errettet; darum darfst du 
mich tödten, ohne damit eine sünde zu begehen; zuerst heiltest du mir, als ich 
dem tode nahe war, die wunde, die ich durch das vergifteie schwert erhalten, als 
ich dir das harfenspiel lehrte; jetzt hast du mich zum zweiten male dem leben 
zurückgegeben. Nun steht es in deiner macht, mich in dieser badewanne zu 
tödten, aber ich bin deine geisel und zum kampfe beordert, um deine ehre zu 
schützen, und es ist das weder echt weiblich noch höfisch, rühmlich oder freund- 
lich, mich zu erschlagen. Du höfische und wohlgesinnte jungfrau !| Zu was hast 
du mich geheilt, wenn du mich, nun ich heil und gesund bin, verderben willst? 
Alle die mühe, die du an mich gewandt hast, ist gleich verloren, wenn du mich 
sterben siehst, und deiner freunde werden dadurch nicht mehr werden, als jetzt 
sind. Schöne Isond !“ fügte er hinzu, „Bedenke, dass ich deinem vater zum kampfe 
verpflichtet, und dir und deiner mutter als geisel übergeben bin. Wenn du mich 
tödtest, da muss deine mutter beim könige für mich aufkommen, wie er selbst be- 
stimmt hat!“ Als Isond ihn den termjn zum kampfe erwähnen hörte, den er für 
den truchsessen festgesetzt hatte, da erwog sie, dass sie den truchsessen, der sie 
gegen ihren willen erwerben will, mehr als irgend einen anderen lebenden men- 
schen hasse, und blickte auf Tristram, der sie vertheidigen sollte, und zog da das 
schwert zurück zu sich und wollte ihn nicht erschlagen, und weinte da sehr und 
seufzte aus innerstem herzensgrunde, sehr zornig und übel gestimmt. Aber ihr 
weiblicher sinn hielt das schwert zurück und schonte ihn; jedesmal, wenn sie zor- 
nig wurde, schwang sie das schwert, wenn sie aber an den truchsessen dachte, 
schwand ihr zorn. 

Cap. XLIV. [61] Demnächst trat die königin Isodd ein und als sie ihre 
tochter sah und das schwert in ihrer hand, da sprach sie: „Bist du wahnsinnig ? 
Welche schuld wirfst du dem kaufmanne vor?“ und fasste sie sofort beim arme 
und nahm ihr das schwert weg. Da sagte jungfrau Isond : „Aoho, mutter, dieser 
mann erschlug deinen bruder Morhold !“ Als ihre mutter diese worte des mäd- 
chens hörte, eilte sie sofort auf Tristram zu und wollte ihn tödten. Aber jungfrau 
Isond sprang hinzu und hielt sie zurück; da rief die königin : „Fliehe von dannen! 
Ich räche meinen bruder!“ Jungfrau Isond entgegnete: „Leihe mir das schwert! 
Ich will Morhold rächen, denn ich darf ihn eher ohne vorwurf erschlagen: das ist 
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eure geisel und zu seinem schutze in eure hut gegeben; ihr habt versprochen, ihn 
dem könig heil und wohlbehalten wieder auszuliefern ; deshalb ziemt es euch nicht, 
ihn zu tödten '“ Da hielt jede von ihnen die andere ab, so dass die königin ihren 
bruder nicht rächen konnte; keines von ihnen wollte das schwert fahren lassen, 
und dadurch wurde die rache aufgehalten und verzögert. Tristram fürchtete sich 
und bat um gnade und schonung seines lebens : „Königin!“ sprach er, „sei gnädig 
gegen mich!“ So viel sprach er in demüthigen und zierlichen worten, und bat sie 
so oft um gnade, dass schliesslich keine von ihnen mehr ihn tödten wollte. Als- 
dann sandten sie nach dem könige, und als er kam, fielen sie ihm zu füssen: 
„Herr!“ sprachen sie, „erfüllet uns eine bitte, die wir an euch richten wollen!“ 
„Gern,“ versetzte der könig, „wenn es mir geziemt, sie zu gewähren!“ „Hierher ist 
jetzt Tristram gekommen,“ sprach die königin, „der meinen bruder erschlagen hat. 
Aber nun später hat er den drachen getödtet, und ich bitte, ihr wollet ihm die 
tödtung Morholds verzeihen unter der bedingung, dass er unser reich und unsere 
tochter vor den belästigungen und ungebührlichkeiten des truchsessen befreie, wie 
er es uns versprochen hat!“ Da sagte der könig: „Da ich einmal eure bitte bewil- 
ligt habe und du mehr verloren hast als ich, und da ihr beide ihm die tödtung 
Morhold’s vergeben wollt — niemand hat durch ihn mehr verloren als ihr, und ich 
will deshalb so handeln, wie es euch am angenehmsten ist!“ Da fiel Tristram dem 
könig zu füssen und dankte ihm, aber jungfrau Isond und die königin hoben ihn 
auf. Da sprach er zum könig: „Schenkt mir gehör, herr könig! Der freigebige 
und mächtige königMarkis [62] von England sendet euch die botschaft, ihr möget 
ihm Isond, eure tochter geben, und wenn ihr die wahrheit wissen wollt und unter 
dieser bedingung in die versöhnung willigen, da soll sie als hochzeitsgut ganz 
Bretland erhalten und herrscherin über ganz England werden; kein besseres land 
giebt es in der ganzen welt noch feiner gebildete männer; fürsten und vasallen 
sollen zu ihrem dienste verpflichtet sein, sie ist dann königin über England, und 
deshalb steht eurer würde diese versöhnung wohl an, jedem der beiden reiche, 
England wie Irland, zu frieden und freude.“ Als der könig diese botschaft ver- 
nahm, da sprach er zu Tristram: „Beglaubige mir nun das, dass dieser vertrag ge- 
halten werden soll! So sollen auch deine gefährten thun, so dass kein verrath 
dahinter stecken darf; dann will ich dem könige, deinem oheim, mit dir jungfrau 
Isond, meine tochter, senden !“ Da liess der könig die heiligthümer bringen, und 
es bekräftigte Tristram da eidlich, dass diese abmachung von seiten des königs 
von England gehalten werden solle. 

Cap. XLV. Nun kam der terminstag, der den fürsten und vasallen aus dem 
gefolge des königs bestimmt war, um den kampf mit anzusehen, den sie, Tristram 
und der truchsesse, festgesetzt hatten, und es führte der könig da Tristram in die halle 
ein und sprach da, während alle zuhörten, so: „Jetzt seid ihr alle zeugen, dass ich 
meine geisel hinlänglich behütet habe, und nun lasset ihn kommen, wie es be- 
stimmt und ausgemacht war!“ Da sprach Tristram vor allen grossen und vasallen 
des königs zum truchsessen: „Höre, du schuft, diese zunge, welche ich hier habe, 
schnitt ich aus dem haupte, welches da liegt, als ich den drachen erschlug, und 
noch muss es in dem haupte zu sehen sein, wo ich die zunge hernahm, und zu- 
gleich offenbar bewahrheitet werden, dass ich nicht lüge oder eitles geschwätz vor 
so trefflichen und vielen angesehenen männern vorbringe. Wenn ihr mir nun nicht 
glaubet, da nehmt das haupt in die hände und schauet nach, wie es im munde aus- 
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sieht! Wenn er aber noch nicht zugestehen will, dass er lügt, da soll er nach seinen 
waffen gehen und sich zur abwehr rüsten, denn sicherlich werde ich ihm die lüge 
heimzahlen, dass er nimmer den drachen erschlug!“ Der könig liess das drachen— 
haupt zu sich bringen, und es sahen da alle, dass die zunge [68] herausgeschnitten 
war. Da verhöhnte und hasste ihn jedermann und er wurde seitdem immer herum- 
gestossen, gequält und geschmäht, deshalb weil er gewagt hatte, eine solche lüge 
vor die grossen und die weisen leute im lande zu bringen. Aber während noch 
die grossen im palaste des königs so versammelt waren, da verkündete dieser allen 
Irländern den beschluss, den er in betreff seiner tochter gefasst hatte, dass er sie 
mit dem könig von England vermählt habe, und es schien das ihnen allen ein sehr 
ehrenvoller beschluss, damit hass und unfrieden aufgegeben, und friede und ruhe 
zwischen Irland und Bretland gehalten und befestigt werden möchte. 

Cap. XLVI. Demnächst wurde die reise des mädchens und Tristrams auf 
das prächtigste vorbereitet. Die königin aber braute einen geheimnissvollen trank 
genau von verschiedenen blumen und gräsern und mit schlauen zauberkünsten, und 
machte ihn so zur liebe verführend, dass kein lebender, welcher davon trank, sich 
enthalten konnte, das weib zu lieben, welches mit ihm davon getrunken hatte, so 
lange er lebte. Dann füllte die königin diesen trank in ein kleines fass und sprach 
zu dem mädchen, welches die kammerzofe Isondens werden sollte, die Bringvet 
hiess : „Bringvet, hüte dieses fässchen wohl! Du sollst meine tochter begleiten, 
und die erste nacht, wenn der könig und sie zusammen liegen und er wein ver- 
langt, da gieb du ‚beiden zugleich diesen trank |!“ Da versetzte Bringvet: „Gern, 
meine frau, wie ihr es beschliesset !“ und demnächst begaben sie sich ganz fertig 
zum schiffe: aber der könig und die königin begleiteten ihre tochter bis zum 
schiffe ; da trat die fluth ein; viele männer und frauen weinten da, welche in der- 
selben gegend geboren waren, wie sie, über ihr fortgehen, denn sie war sehr be- 
liebt und jedermann werth wegen ihres höfischen sinnes und ihrer leutseligkeit. 
Nachdem jungfrau Isond das schiff betreten, da zogen sie ihre segel auf und segel- 
ten mit günstigem winde in das meer. Aber das mädchen weinte und klagte, dass 
sie ihre verwandten und freunde und ihr vaterland sowie die zärtliche liebe von 
vater und mutter verloren habe unbekannter leute wegen, und es gefiel ihr dieser 
tausch nun sehr übel, und sie seufzte aus innerstem herzen und sprach: „Viel lie- 
ber möchte ich todt als hierher gekommen sein !“ Tristram aber tröstete sie mit 
vieler zärtlichkeit. Nun segelt Tristram weiter, und es war schönes wetter, und 
weil die hitze drückend war, dürstete ihn sehr und er verlangte da wein zu trinken, 
und sogleich sprang ein diener Tristrams auf und füllte ein gefäss aus dem fäss- 
chen, welches die königin Bringvet in verwahrung gegeben hatte; [6%; nachdem 
dann Tristram das gefäss ergriffen, trank er es halb aus und liess hierauf die jung- 
frau den rest trinken, der noch im gefässe war, und sie sind nun beide durch den 
trank betrogen, welchen sie getrunken hatten, da der diener sich daran vergriffen 
hatte, und er verursachte ihnen da beiden ein kummervolles leben und plage und 
lange bekiimmerniss mit fleischlicher begierde und sehnsuchtsvollem zuge. So- 
gleich neigte sich Tristrams herz zu Isond und das ihrige zu Tristram mit so hef- 
tiger liebe, dass sie kein mittel dagegen anwenden konnten. Nun fahren sie mit 
geschwellten segeln weiter direkt in der richtung nach England zu, und demnächst. 
rufen die ritter, sie sähen land aus dem meere auftauchen, und es waren darüber 
alle erfreut ausser der lieberfüllte Tristram ; denn wenn es nach seinem willen ge- 
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gangen wäre, da würden sie nie das land gesehen haben, viel lieber würde er hin- 
aus in das meer gefahren sein mit seiner liebe, wonne und freude; nichts desto 
weniger aber segelten sie auf das land zu und landeten in einem guten hafen; und 
es erkannten die leute Tristrams schiff, und ein junger mann sprang auf ein flinkes 
pferd und ritt zum könig so rasch als er konnte, traf ihn im walde auf der jagd und 
sprach zu ihm: „Herr! Wir sahen Tristrams schiff im hafen landen!“ Als der 
könig diese nachricht vernahm, da ward er erfreut und sehr froh, und machte so- 
fort diesen jüngling zum ritter und gab ihm eine gute waffenrüstung zum dank für 
seine freudenbotschaft. Da ritt der könig zum strande hin und schickte sofort ein 
aufgebot über sein ganzes reich hin und feierte seine hochzeit mit Isond mit grosser 
pracht und königlichem glanze, und sie vergnügen sich an diesem tage mit grossem 
jubel, und lassen alle die, welche dort waren, daran antheil haben. Aber frau 
Isond war eine sehr kluge dame, und als der abend anbrach, da nahm sie Tristram 
bei der hand, und sie gingen da zusammen in das schlafgemach des königs und 
riefen Bringvet, ihre zofe, zu sich, um sich allein mit ihr zu besprechen, und es 
begann da Isond heftig zu weinen und bat sie mit schönen worten, sie möchte ihr 
über diese nacht weg helfen und an stelle der königin in dem palaste des königs 
und in seinem bette sein, denn sie wusste, dass jene noch eine reine jungfrau war, 
während sie in bezug auf sich selbst wusste, dass dies nicht der fall war. So lange 
drangen sie in das mädchen mit zärtlichen und schönen worten, bis sie in ihre bitte 
willigte ; sie schmückte sich nun mit dem ganzen putze der königin, als ob sie die 
königin selbst wäre, und legte sich für ihre herrin in des königs bett, die königin 
aber hatte Bringvet's kleidung an. Der könig war lustig und heiter und etwas an- 
getrunken, als er zu bette ging; Tristram aber löschte sofort die lichter an allen 
leuchtern [65] ;, da zog der könig Bringvet an seine brust und koste mit ihr; aber 
Isond war traurig und fürchtete, sie möchte sie betrügen und dem könige das mit- 
theilen, was passirt war, und deshalb hielt sie sich die nacht über in nächster nähe 
von ihnen auf, um zu erfahren, was sie sprächen. Als der könig eingeschlafen war, 
ging Bringvet fort, und die königin legte sich beim könig nieder, und als er er- 
wachte, forderte er wein für sich zu trinken, und Bringvet gab ihm mit list von 
dem weine, welchen die königin in Irland gemischt hatte, aber die königin trank 
diesmal nicht davon. Nach einer weile wendete sich der könig zu ihr und schlief 
bei ihr, so dass er nicht gewahr wurde, dass es nicht dieselbe wäre, und da er 
sie ganz nachgiebig und wohlgefällig fand, bezeigte er ihr grosse liebe und so 
viele freundlichkeit und zärtlichkeit, dass Isond sehr froh wurde. Sie vergnügten 
sich da durch allerhand gespräche, wie es ihrer jugend ziemte, mit scherz und 
lust, könig und königin angemessen; so verging ihnen die nacht mit freude und 
wonne. Isond zeigte sich da heiter und froh, der könig liebte sie, und alle ver- 
ehrten und lobten sie, reiche wie arme; sie und Tristram kamen heimlich zusam- 
men so oft sie es möglich machen konnten, und weil sie sich stets in seiner obhut 
befand, kam es niemandem in den sinn, einen verdacht gegen sie zu hegen. 

Cap. XLVII. Eines tages, als die königin in ihrem schmucke da sass, fiel es 
ihr ein, dass kein lebendes wesen von dem verkehr zwischen ihr und Tristram 
wisse, ausser Bringvet allein, ihre zofe; sie überlegte das und es stieg ihr da der 
verdacht auf, jene möchte ihr etwa in dieser geheimen angelegenheit nicht treu 
sein, sondern das geheimniss brechen und es dem könig sagen wollen, und ihr 
übelwollen möchte sie dazu bringen, es zu verrathen, und wenn das geschieht, 
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dass sie bei irgend einer gelegenheit ihre liebe offenbar nacht, da weiss sie, dass 
sie entehrt und auch Tristram verhasst und entehrt ist, und da erwog sie, dass wenn 
Bringvet todt wäre, sie von keinem menschen mehr zu fürchten brauche, dass es 
verrathen werde, und sie rief da zwei knechte des königs zu sich und sprach zu 
ihnen: „Nehmet dies mädchen und führt sie weit hinaus in den wald, und schlaget 
ihr das haupt ab so heimlich, dass niemand etwas davon erfahre ausser ich: ich 
verpfände euch in wahrheit meine treue, dass ich euch morgen frei machen und 
euch soviel geld geben will, dass ihr immer anständig davon leben könnet !“ 
Da versetzten die knechte: „Gern, frau!“ und versprachen das bei ihrer treue. 
Hierauf liess sie ihre zofe Bringvet zu sich rufen und sprach zu ihr: „Schöne 
[66] freundin, mein berzweh beschwert mich so sehr in meinem kopfe, und 
ich bin sehr krank geworden; gehe nun mit diesen burschen in den wald hin- 
aus: es ist ihnen bekannt, wo verschiedene arten kräuter wachsen, und bringe 
mir die, von denen du weisst, dass ich sie zu pflastern zu brauchen pflege, durch 
. die ich gift aus dem menschlichen körper ziehe und schmerz und herzweh mindere, 
diese zwei burschen sollen dich in den wald geleiten !“ Bringvet sprach: „Gern, 
meine frau, willich gehen, wie ihr befehlet, denn eure krankheit verursacht mir 
vielen kummeg; aber, so gott will, wird diese krankheit euch nichts schaden !“ Nun 
ging sie mit den knechten fort, bis sie in den wald kamen, wo er sehr dicht ge- 
wachsen war, einer der knechte ging vor ihr, der andere hinter ihr; demnächst zog 
der sein schwert, welcher vor ihr ging. Da fing Bringvet an zu zittern und sich zu 
ängstigen, schrie so laut sie konnte, faltete ihre hände und bat den knecht, ihr um 
gottes willen zu sagen, für welche übelthat oder aus welchem anderen grande sie 
getödtet werden solle. Da versetzte der knecht: „Das will ich dir nicht verbergen ; 
wenn du es aber gehört hast, da werde ich dich sofort mit diesem schwerte tödten ! 
Was hast du gegen die königin Isond verbrochen, dass sie dirdiesen tod zugedacht 
hat? Sie lässt dich umbringen.“ Als Bringvet dies hörte, sprach sie: „Gnade um 
gottes willen! Lasset mich euch etwas mittheilen, ehe ihr mich tödtet, denn ich will 
der königin Isond eine botschaft sagen lassen. Aber dann, wenn ihr mich erschlagen 
habt, da bitte ich euch um gottes willen jetzt noch, dass ihr jener offen berichtet, dass 
ich nie gegen sie etwas böses begangen habe, .ausser, als wir Irland verliesen, da 
besassen wir zwei seidene nachthemden, weiss wie schnee, und ihre mutter legte 
ihr ihr hemd an, ehe sie sich verabschiedeten; da ich aber ein armes mädchen 
war und an fremde leute vermiethet, da schonte ich so sehr ich konnte, mein nacht- 
hemd, so lange ich auf dem schiffe war. Als aber Isond, meine herrin, auf das 
schiff kam, da schien die sonne gewaltig heiss, so dass sie der hitze wegen es nicht 
aushalten konnte, ihr pelzkleid zu tragen, und da nutzte sie ihr gutes nachthemd 
nacht und tag über sehr ab, so dass es von ihrem schweisse schmutzig wurde. Als 
wir dann hier anlangten und sie als königin das bett des königs bestieg, und ihr 
nachthemd nicht so weiss war wie sie wünschte, da sie dessen so sehr bedurfte, 
da bat sie mich sehr, ihr mein nachtliemd zu leihen, und ich lieh es ihr, und ich 
weiss es bei gott, dass ich niemals etwas gegen sie verbrochen habe, es sei denn 
dass ihr dies misfallen habe, so dass sie aus diesem grunde meinen tod will. Nie 
weiss ich etwas von einer anderen verstimmung, ärger oder zorm, oder von ver- 
. gehen oder sünden, die zwischen uns vorgefallen wären. Nun bringet ihr gottes 
gruss und den meinen, und saget, ich dankte ihr für die viele ehre, die sie mir er- 
zeigt hat, und die güte, die sie mir so lange zeit hindurch von meiner [67] kind- 
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heit bis auf diesen tag erwiesen hat. Aber diesen meinen tod vergebe ich ihr, und 
nun, bei gott, schlage zu so rasch du willst !“ 

Cap. XLVIlI. Als der knecht ihre worte hörte und wie sie s6 kläglich 
weinte, und dass sie weiter nichts gegen die königin verbrochen habe, da bemit- 
leideten sie sie sehr und fanden keine schuld an ihr, und sie banden sie da an 
einen grossen baum; dann nahmen sie einen grossen hasen, tödteten ihn und 
schnitten ihm die zunge aus. Hierauf gingen sie wieder heimwärts und traten vordie 
königin ; diese nahm sie besonders vor und fragte sie, was sie ausgerichtet hätten. 
Da zog einer von ihnen die zunge heraus, sie zeigten sie ihr und sprachen: „Meine 
herrin, wir tödteten sie und bringen dir hier ihre zunge zurück.“ Die königin 
Isond fragte, was sie gesagt habe, ehe sie gesiorben, und da berichteten die knechte 
der königin von ihrem grusse und von allem anderen, was sie gesprochen hatte. 
‚Haltet ein,“ versetzte sie, „ihr sollt nicht so reden !“ und dariefdie königin mit lauter 
stimme: „Ihr bösen knechte! warum erschluget ihr meine kammerzofe? Ich will 
ihren tod an eurem leibe rächen und euch von pferden zerreissen oder auf dem 
scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn ihr sie mir nicht heil und unverletzt zurück- 
gebet, wie ich sie euch übergab, um sie in den wald zu geleiten! Ich verspreche 
euch bei meiner treue, wenn ihr mir sie wieder bringet, da will ich @ıch beiden die 
freiheit schenken!“ Da sagte einer der knechte: „Gnade, meine herrin! Ver- 
änderlich ist eure sinnesart! Ganz anders klang das, was ihr gestern sprachet, als 
ihr uns auffordertet, sie zu tödten, und so sollten wir unsere freiheit erlangen. Jetzt 
aber willst du uns ihretwegen verderben. Wenn wir uns jedoch gegen euren befehl 
widersetzt hätten, da wäre uns sofort der tod bereitet worden!“ Da sprach die 
königin: „Ihr hurensöhne! Führet mir rasch das mädchen her; heute noch will ich 
euch die freiheit schenken!“ Da versetzte der eine knecht: „Gott vergelte es euch, 
meine herrin! Noch lebt Bringvet, eure zofe, ich werde sie euch heil und wohi- 
behalten zuführen !“ und da erlaubte sie dem einen knechte, nach ihr zu gehen, 
den anderen aber liess sie bewachen. Aber jener, der fort gegangen war, machte 
sogleich das mädchen im walde los und geleitete sie heim in die wohnung der 
königin. Als die königin Isond sie salı, da verwandelte sich sofort ihr kummer in 
freude: sie ging jener entgegen und küsste sie mehr als zwanzig mal. 

Cap. IL. Nun hat die königin Isond Bringvet, ihre zofe, erprobt und sie klug 
und feinsinnig erfunden, und es stellte sich nun das gute einverständniss und die 
freundschaft zwischen ihnen wieder her. Die königin hat nun alles das, was ihres 
leibes wünschen gefällt, jeden tag trost an Tristram, ihrem geliebten ; der könig ist 
offenbar liebevoll gegen sie gesinnt, Tristram im geheimen, da jedes von ihnen 
[68] am hofe machen kann was es will, da er der hauptberather der königin ist, 
und es wurden alle ihre pläne listig geheim und in eintracht ausgeführt, so dass es 
keinen mitwisser derselben gab ausser Bringvet, weder betreffs ihrer worte noch ihrer 
werke, oder scherz, spiel und zärtlichkeiten; niemanden hörten sie von ihrer liebe 
sprechen oder in bezug auf dieselbe einen verdacht hegen, denn Tristram diente 
ihr in allen ehren, als des königs neffe, und das schien allen wegen seiner verwandt- 
schaft mit dem könig ganz passend zu sein. Wenn sie aber dazu nicht gelangten, 
was sie wünschten, da waren sie betrübt; sie wahrten sich so ihre liebe, dass sie 
bei keinem von ihnen abnahm, weder insgeheim noch offenbar. Tristram war 
tapfer, höfisch und klug und erprobt in ritterschaft. Eines tages war er aufdie 
jagd gegangen, und inzwischen landete ein grosses, stattliches schiff, und auf 
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diesem befand sich ein vasall von Irland, der es zu eigen besass und der befehls- 
haber aller derer war, welche sich dort befanden. Dieser lehnsmann war sehr hoch- 
müthig und ehrgeizig. Er kam zum hofe des königs Markis auf einem schmucken 
und schön geputzten rosse und trug eine ganz mit gold verzierte harfe unterdem rock- 
schosse. Er begrüsste den könig und die königin Isond : diese erkannte ihn sofort, 
denn er hatte sie lange geliebt, und ihretwegen kam er an des königs hof. Als die 
königin ihn erkannt hatte, da sagte sie sogleich dem könig, wer er wäre und woher 
er stammte und bat ihn, er möchte ihn ehren und hochschätzen. Der könig that so 
und liess ihn mit sich aus seiner eigenen schüssel essen ; dieser sagte, er sei ein 
spielmann, und deshalb liess er seine harfe ganz nahe bei sich hängen, weil er sie 
unter keiner bedingung ablegen wollte wegen irgend jemandes freundschaft oder 
ehre, Als der könig satt war und die tafel aufgehoben, da vergnügte sich das hof- 
gesinde und war heiter; da fragte der könig, während alles gefolge zuhörte, ob 
der irische lehnsmann etwas von harfenspiel verstände und ob er dem könig zu 
liebe ein lied darauf vortragen wolle. Da sagte der Irländer, er wolle keinen 
könig in fremden reichen damit erfreuen, bevor er wisse, welchen lohn er dafür 
erhalten solle. Der könig sprach : „Unterhalte uns nun mit einem irischen liede 
und du sollst dafür haben was du willst!“ Da willigte jener ein, zog seine harfe 
hervor und schlug eine irische melodie, die allen sehr wohlklingend erschien. Da 
sprach der könig, er möchte ihnen ein zweites eben so schönes oder noch hüb- 
scheres lied vortragen, und da trug er ein anderes doppelt so hübsches vor, so dass 
es eine lust war, zuzuhören, dann aber sprach er zum könig vor den ohren des 
ganzen gefolges, der könig solle ihm den vertrag halten, der besprochen war, und 
über den er selbst entschieden habe. „Das soll geschehen |“ sagte der könig, „sage 
mir, was du begehrst!“ Da versetzte der Irländer: „Isond sollst du mir geben, 
denn du hast weder schätze noch andere dinge, die ich [69) lieber haben möchte!“ 
Der könig antwortete: „Bei meiner treu, sie sollst du niemals erhalten ! Bitte lie- 
ber um das, was du bekommen kannst!“ Jener entgegnete dem könig: „Du lügst 
jetzt und brichst dein versprechen, das du mir vor den ohren deines ganzen ge- 
folges gabest, und es ist gesetz und recht entsprechend , dass du nicht fürder über 
ein reich regierst, denn der fürst, welcher offenkundig lügt und seine eide und sein 
wort nicht hält, darf nimmer gewalt nnd herrschaft über tüchtige männer ausüben. 
Wenn du aber das verweigerst, was ich verlangt habe, da gebe ich die sache dem 
urtheil zuverlässiger männer anheim. Wenn du jedoch jemanden findest, der mir 
das nicht zugeben will und wagt, dagegen zu sprechen, da will ich ihm gegenüber 
meine sache am heutigen tage vertheidigen, vor den augen deines ganzen ge- 
folges, dass du mir meinen wunsch gewährt hast, was immer es wäre, um das ich 
euch bitten wollte. . Wenn du mir nun das abschlägst, was du mir versprochen 
hast, da hast du kein recht mehr an dieses königreich, und das will ich mit meinen 
waffen gegen dich beweisen, wenn dies dein gefolge ein gerechtes urtheil fällen, 
und diese tüchtigen männer ihre treue gegen mich wahren wollen !“ 

Cap.L. Der könig Markis hat nun auf seine worte gehört und überblickte 
seine mannen auf allen bänken, und fand keinen in seinem gefolge, der es gewagt 
hätte, dagegen zu sprechen oder seine sache auf sich zu nehmen oder die königin 
zu befreien, denn alle wussten, dass er ein grimmer mann war und erprobt in 
waffengängen und in jeder tüchtigkeit, und als der könig sah, dass niemand sich 
mit ihm einlassen wollte, da überlieferte er die frau in seine gewalt, wie seine 
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rathgeber und ritter entschieden hatten. Jener aber nahm sie mit freuden hin und 
brachte sie hinunter zum strande ; harmvoll war nun ihr kummer, als sie ihre üble 
lage beklagte, weinte und sorgenvoll war, und kläglich seufzte. Sie verwünschte 
den tag, da ihr geliebter auf die jagd gegangen war, denn wenn er zugegen ge- 
wesen wäre, als sie preis gegeben wurde, so würde er sie mit hartem kampfe er- 
kauft haben, und es wäre zu erwarten gewesen, dass er eher sein leben gelassen, 
als sie nicht wieder bekommen hätte. Der Irländer trug nun die weinende in sein 
zelt, und nachdem er sie dort auf das bett gelegt, befahl er das schiff möglichst 
rasch zuzurüsten, damit sie baldigst fortfahren könnten. Aber das schiff lag ganz 
auf dem trockenen sande und es begann da gerade erst die see zu steigen, aber 
noch weit entfernt von dem fahrzeuge. In diesem augenblick kam Tristram aus 
dem walde, und es wurde ihm die neuigkeit mitgetheilt, dass die königin Isond 
weggeführt und preisgegeben sei. Da rief er seinen knappen zu sich, nahm seine 
_ geige, sprang auf sein kriegsross [70] und sprengte eiligst hinab nach den zelten. 
Als er zu einem hüge in der nähedes zeltes kam, da stieg er von seinen pferde, gab 
es seinem schildknappen zu halten und ging mit seiner geige rasch zu dem zelte; da 
sah er Isond in den armen dieses lehnsmannes liegen, der sie tröstete, soviel er es 
vermochte; sie aber wollte von seiner tröstung nichts wissen, weinte und jammerte. 
Als der Irländer den geiger sah, wie er in das zelt getreten war, da sprach er: „Du 
schlingel, bereite uns eine schöne unterhaltung mit deiner geige; ich will dir da- 
für einen mantel und ein gutes gewand geben, wenn du meine geliebte trösten 
kannst!“ Tristram versetzte: „Gott möge es euch lohnen, herr! Ich werde soviel 
zu stande bringen, dass sie dies ganze halbjahr nicht mehr kummer zeigen soll, 
wenn ich mir mühe geben will sie zu unterhalten !“ Dann machte er seine geige 
zurecht und bereitete ihnen eine angenehme unterhaltung mit lieblichen gesängen. 
Isond lauschte die nacht über darauf und wurde beruhigt durch die ankunft und 
liebe ihres freundes. Als er sein spiel geschlossen, da war das fahrzeug flott und 
es sprach da ein Irländer zum lehnsmann : „Herr, lasst uns rasch abfahren! Ihr 
zögert hier gar zu lange: wenn herr Tristram von der jagd heim kommt, da ist zu 
fürchten, dass er unsere abreise von hier etwas verzögern wird: er ist berühmt 
über alle ritter, welche in diesem reiche sind, und ist ihrer aller obmann!“ Da 
sprach der lehnsmann:: „Pfui über die, welche irgendwie seine angriffe fürchten! 
Freund !“ fügte er hinzu, „spiele mir nun noch etwas vor, um Isond damit zu 
trösten, meine geliebte, so dass du ihren kummer bezwingest!“ Da stimmte Tris- 
tram seine geige und hob da an ein schönes und vorzüglich hübsch anzuhörendes 
lied, das von liebe handelte, und Isond lauschte darauf mit gespannter aufmerksam- 
keit; er spielte lange und schloss mit etwas wehmüthigen accorden, und überdem 
war die fluth so gestiegen, dass man vor dem wasser nicht über die brücke kom- 
men konnte und es stand da die brücke vor dem schiffe unter wasser. Da sprach 
der Irländer: „Was sollen wir nun anfangen? Wie sollen wir Isond auf das schiff 
bringen? Lassen wir die fluth wieder so lange sinken, bis sie die brücke mit 
trockenen füssen betreten kann !“ Tristram sprach : „Ich habe hier in der nähe im 
thale ein gutes pferd.“ „Seiso gut“, sagte der Irländer, „und bringe das pferd hieher '* 
Tristram ging sogleich nach dem pferde, bestieg es, fasste sein schwert und kam 
demnächst zu dem irischen lehnsmann zurückgesprengt. „Herr,“ sprach er, [71] 
„übergieb mir hier frau Isond! Ich verspreche dir, dass ich zart mit ihr umgehen 
werde !“ Da hob sie der Irländer in den sattel und bat ihn mit höflichen worten, er 
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möge gut und säuberlich mit seiner geliebten verfahren. Als Tristram Isond in em- 
pfang genommen, da rief er mit lauter stimme: „Höre du thörichter und unbedacht- 
samer mensch! Du hattestIsond mit deiner harfe erobert, aber nun hast du sie einer 
geige wegen verloren! Wohl verdient war es, dass du sie einbüsstest, denn durch 
betrug hattest du sie gewonnen; ziehe nun beschämt und verhöhnt heim nach 
Irland, du böser betrüger! Du gewannst sie durch betrug vom könig, aber ich sie 
mit list von dir!“ Demnächst gab er dem pferde die sporen und ritt eilig hinauf 
auf den sand und von da in den wald. Nun hat der Irländer Isond wirklich ver- 
loren, denn Tristram nahm seine geliebte mit sich fort; und als derabend kam, da 
waren sie im walde und richteten sich da ein so gut wie es ging, und ruhten da 
eine wonnige nacht zusammen. Am morgen aber, als der tag graute, da ritt er 
mit ihr heim zum palaste des königs, übergab sie diesem und sprach: „Bei meiner 
treu, herr, wenig verpflichtung hat eine frau, den mann zu lieben, der sie für einen 
harfenschlag aufgiebt. Nun behütet sie ein anderes mal besser, denn mit vieler 
list ist sie wiedergewonnen |!“ 

Cap. LI. Tristram liebte Isond unveränderlich und sie ihn mit gleicher treue ; 
beide in gleich anmuthiger und ziemlicher weise ; so gross war die gewalt ihrer liebe, 
als ob sie beide ein herz und eine seele hätten, so lange bis darüber gesprochen wurde 
und es anderen auffiel ; aberdoch gab es niemanden, der es mit bestimmtheit wusste, 
sondern es wurde nur gerüchtweise darüber geredet. Tristram besass einen gefähr- 
ten, den er sehr liebte und zu dem er in vertraulichstem und innigstem verhältniss 
stand ; er gehörte zuden räthen des königs und war sehr viel um ihn, so dass er alles 
bei ihm durchsetzte, was er wollte, und war mit namen Mariadokk genannt. Tristram 
und er waren immer zusammen, und hatten eine wohnung, und so geschah es eine 
nacht, dass sie zusammen zu bett gegangen waren; und als der rathsmann im bette 
eingeschlafen war, da stahl sich Tristram von ihm fort, und als er hinaus kam, war 
schnee gefallen und der mond schien so hell, als ob es tag wäre. Als er zum ge- 
hege des obstgartens kam, da drückte er ein brett heraus, wo er gewohnt war, 
einzudringen. Aber Bringvet nahm ihn bei der hand und führte ihn zu frau Isond, 
und nahm einen aschenkorb und stülpte ihn vor die kerzen, damit das licht der- 
selben sie nicht erreichen möchte. Dann legte sie sich in ihr bett und [72] vergass 
die thür zu schliessen; aber Tristram koste mit der königin. Inzwischen träumte 
dem rathsmanne, er sähe aus dem walde einen riesigen eber hervorbrechen, mit 
gähnendem rachen, der seine zähne wetzte als ob er wüthend wäre, und so schreck- 
lich sich geberdete, als ob er alles zerreissen wollte, und nach dem schlosse zu 
seine richtung nahm; als er dahin kam, wagte niemand im ganzen gefolge des 
königs ihn zu bestehen oder ihm entgegen zu gehen oder ihn zu erwarten, und er 
sah, dass jener auf des königs bett zu stürzte und den könig zwischen die schultern 
stiess, so dass von dem blut und schaum, der ihm aus dem maule rann, alles bett- 
zeug befleckt wurde; es kamen da viele leute herbei ihm zu helfen, und er wagte 
nicht dagegen etwas zu thun. Da erwachte Mariadokk vor erschöpfung und angst 
über den traum und dachte zuerst, es sei wahr; dann erst fiel es ihm ein, dass es 
ein traum sei, und er war begierig zu wissen, was das zu bedeuten habe, und rief 
da Tristram an, seinen genossen, und wollte ihm die sache mittheilen; da tappte 
er herum und wollte ihm den traum erzählen, und suchte ihn, und fand ihn nir- 
gends. Da stand er auf und ging zur thür und fand die pforte offen und ver- 
muthete da, Tristram sei in dieser nacht irgend wohin gegangen, sich zu amüsiren, 
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und es erschien ihm das wunderbar, dass er sich so heimlich entfernt hatte, dass 
niemand sein fortgehen bemerkte und dass er niemandem gesagt, wohin er gehen 
wolle, und als er da vor sich auf dem schnee seine fussspur sah, legte er seine 
schuhe an und verfolgte seinen weg, denn der mond gewährte ihm helles licht. 
Und als er zum grasgarten kam, da fand er sogleich die öffnung, durch die Tris- 
tram hinein geschlüpft war. Er wunderte sich aber, wo er möchte hingegangen 
sein, denn er hegte keinen verdacht gegen die königin, eher vermuthete er, jener 
liebe die zofe der königin, und er setzte da seinen weg fort und ging heimlich und 
so geräuschlos als möglich hinein, um auszuspüren, wie die sache stehe, bis er zu- 
letzt hörte, wie Tristram und die königin sich zusammen unterhielten, und er war 
da in zweifel, was er anfangen sollte, und war sehr bekümmert in seinem gemüthe, 
und es erschien ihm übel, solche schmach und schande des königs zu dulden, und 
wagte esdoch nicht, die sache zuverrathen, weil er sich fürchtete, sie in üblen ruf 
zu bringen. Da ging er denselben weg in dieser nacht zurück und that so, als ob 
er nichts gemerkt hätte. Als Tristram zurück kam, da legte er sich zu ihm in das 
bett [78] und keiner sprach mit dem anderen darüber. Das war die erste gelegen- 
heit, wo etwas über ihre liebe zu tage kam, während man früher nie etwas davon 
gemerkt hatte, weder bei nacht noch bei tag, und so lange dauerte es, bis die 
neider und feinde Tristrams dem könig Markis von ihrem geheimen einverständ- 
niss sagten. Nun erwuchs dem könig daraus eine grosse sorge und ein tiefer kum- 
mer, betrübniss und unruhe, und er wusste nicht, was er thun sollte, und liess des- 
halb ihr thun und lassen beobachten. 

Cap. LU. Da beschloss der könig, die königin zu versuchen, und, um ihre 
antwort zu hören, machte er ihr etwas weis. Eines nachts nämlich, als er bei ihr 
im bette lag, sprach er zu ihr scheinbar mit traurigen worten : „Frau, ich will eine 
pilgerfahrt unternehmen und ausser lande reisen und zu meinem heile geheiligte 
stätten aufsuchen. Nun weiss ich nicht, wem ich es überlassen soll, meines hofes 
zu walten; deshalb will ich nun hören, was du in bezug darauf räthst oder was 
euch am besten behagt und gefällt. Theilet mir also euren rath mit und in wessen 
obhut ihr stehen wollt, und ich will diesem eurem rathe folgen!“ Isond sprach: 
„Mir erscheint es sonderbar, dass ihr darüber in zweifel seid, was ihr in betreff der 
eben besprochenen sache am zweckmässigsten thun sollt: wer sollte mich be- 
hüten, ausser herr Tristram, das scheint sich am besten zu ziemen, dass ich unter 
seinem schutze stehe; er kann euer reich beschützen und für euern hof sorge tra- 
gen. Er ist euer schwestersohn und wird sich ernstlich bemühen, dass eure ehre 
überall gewahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut ge- 
halten werde zu jedermanns zufriedenheit!“ Als der könig ihre worte und ihren 
rath gehört, da ging er, nachdem der tag herangekommen, zu seinem rath, der 
der königin übel wollte, und sagte ihm alle worte Isondens ; jener aber antwortete: 
„so steht es in der that, wie ich habe sagen hören; nun vermögt ihr deutlich aus 
ihren worten zu ersehen, dass sie dort sein möchte, wo es ihr am besten gefällt, 
denn sie liebt ihn so sehr, dass sie es nicht verbergen kann, und es ist wunderbar, 
dass ihr eine solche schande so lange dulden wollet und nicht Tristram von euch 
jagt!“ Aber der könig war sehr schwankend und zweifelnd, und hegte doch das 
misstrauen, dass das wahr sein möchte, was ihm von Isond und Tristram gesagt 
war. Nun stand Isond von ihrem bette auf, rief Bringvet, ihre zofe, zu sich und 
sprach : „Meine liebste freundin | denke dir, ich habe eine gute und mir sehr an- 
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genehme neuigkeit vernommen, dass der könig ausser landes reisen will, und ich 
soll inzwischen unter der obhut meines geliebten stehen, und wir wollen freude und 
lust zusammen geniessen, es mag missfallen [74] wem es wolle!“ Da versetzte 
Bringvet: „Woher wisst ihr das oder wer hat es euch gesagt?“ Da theilte Isond 
ihr mit, was der könig zu ihr gesagt hatte. Aber Bringvet erkannte sogleich ihren 
thörichten sinn und sprach: „Ihr versteht nicht euch zu verstellen : der könig hat 
euch versucht und erfunden, dass du dich nicht verstellen kannst, und das hat der 
rath veranstaltet, dass du dich selbst verrathen hast mit dem thörichten gerede, 
welches dir gegenüber vorgebracht wurde und welchem du glauben schenktest. 
Nun haben sie es heraus bekommen und durch deine eigenen worte erwiesen !“ 
und nun sagte sie ihr bescheid und lehrte ihr eine antwort, die sie dem könige 
geben und sich damit vor der verläumdung retten könnte, die der rath über sie 
aussagte. 

Cap. LII. Der könig Markis gab sich die grösste mühe mit wachen und 
aufpassen, und wünschte ganz sicher zu wissen, was er als wahr zu glauben ver- 
pflichtet sei von dem verdachte, der auf Isond und Tristram gefallen war. In der 
nächsten nacht, als er bei Isond im bette lag, da versuchte er wieder eine list und 
wollte sie prüfen und schloss sie an sein herz mit grosser zärtlichkeit und süssen 
küssen und mit dem spiele, welches den meisten wohlgefällt, bauern wie königen. 
Sie aber sah sogleich, dass er sie prüfen wolle, wie er früher gethan, und verstellte 
sich in ihrem gemüthe und seufzte aus innerstem herzensgrunde, weinte-und ver- 
wünschte den tag, da sie ihn gesehen und er sie in sein bett genommen, und 
sprach : „Ich unglückliche war zu elend und kummer geboren; so kläglich ist es 
mir immer mit allem gegangen und das kann ich am wenigsten erreichen, was mir 
am meisten anstünde, und das, was ich am sehnlichsten wünschte, wird mir am 
wenigsten vergönnt!“ und so zeigte sie da vor dem könig bekümmerniss und 
sorge, angst und unruhe, zorn und betrübniss mit vielen thränen. Da sprach der 
könig zu ihr: „Meine schöne frau, was ist euch oder worüber weinst du?“ Isond 
versetzte: „Viele gründe habe ich für meine sorge und meine unerträglichen qualen, 
wenn ihr sie nicht lindert; ich dachte, es wäre euch scherz mit dem, was ihr die 
letzte nacht sagtet, und es möchte ein witz sein, dass ihr davon sprachet, ausser 
landes reisen zu wollen. Jetzt aber habe ich alles genau erkundet über eure be- 
absichtigte wegreise. Unglücklich ist die frau, welche einen mann zu heiss liebt! 
Keine frau soll mehr einem manne vertrauen, wenn ihr von mir ziehen und mich 
hier zurücklassen wollt; da ihr aber nun einmal diesen beschluss gefasst hattet, 
warum habt ihr ihn mir so lange vorenthalten ? Heute hat man mir für sicher ge- 
sagt, dass ihr fort ziehen wollet: wo wollt ihr mich da lassen, oder wer von unseren 
freunden soll mich beschützen? Um euretwillen habe ich all meine hülfsquellen 
aufgegeben, vater und mutter, verwandte und freunde und grosse ehren, glück 
[75] und herrschaft. Das ist eine schmach und schande für euch, mich hier zu 
lassen! Nimmer finde ich trost, weder nacht noch tag, wenn ich eure liebe ent- 
behre : um gottes willen, bleibet daheim oder lasset mich arme mit euch ziehen! “ 
Der könig Markis versetzte: „Meine frau! Ich will dich nicht allein zurück lassen, 
denn Tristram, mein neffe, soll dich beschützen in freundlichster gesinnung und 
mit geziemendem dienste: es gibt niemanden in meinem reiche, den ich so sehr 
und so ausschliesslich liebe als ihn, darum dass er euch so höfisch dient!“ Isond 
sprach : „Höchst unglücklich trifft es sich für mich, wenn er mich beschützen und 
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ich in seiner hut sein soll; ich weiss wol, wie es um seine dienstfertigkeit, liebe 
und zärtlichkeit mir gegenüber bestellt ist; das ist falschheit' und blosses schönes 
gerede. Er thut so, als ob er mein freund sei, weil er meinen oheim erschlagen 
hat, und desshalb schmeichelt er mir, dass ich mich nicht an ihm rächen oder ihn 
hassen soll. Dorh aber möge er dessen sicher sein, dass all seine zärtlichkeit 
mich nicht über den grossen kummer, schmach und schaden trösten kann, den er 
mir und meinem geschlechte angethan hat, und wenn er nicht euer neffe wäre, 
mein herr! da hätte ich ihm schon längst meinen zorn zu fühlen gegeben und 
meine sorge und qualan ihm gerächt, und nun möchte ich ihn nimmer sehen noch 
mit ihm reden. Desshalb aber erweise ich mich freundlich gegen ihn, weil man 
allgemein den vorwurf gegen mich aufgebracht hat, ich hasste euren verwandten 
und liebsten freund, denn das ist ein bekanntes sprichwort, es sei ein hässlicher 
zug im charakter der frauen, dass sie die verwandten ihrer männer nicht lieben 
und sie bei ihren worten und werken tag wie nacht nicht in der nähe haben wollen. 
Nun habe ich um desswillen tadel und vorwurf gemieden, und seine zärtlichkeit 
und seinen dienst mir gefallen lassen. Aber nimmer will ich hinfort in seine ge- 
walt gegeben sein oder seinen dienst annehmen; vielmehr bitte ich euch, mein 
herr, dass ihr mich mit euch ziehen lasset!“ Soviel wusste sie bei der gelegenheit 
worte zu machen, dass der könig allen seinen zorn gegen sie fahren !lies. Er 
ging dann zu seinem rathe und versicherte ihm, es bestünde zwischen der königin 
und Tristram kein liebesverhältnis. Der rathsmann dagegen bemühte sich mit 
aller list, dem könig beizubringen, was er zur königin sagen und wie er sie prüfen 
solle; und als der könig seine worte vernommen, da begab er sich zur königin und 
sagte, er wolle sicherlich wegreisen, sie aber solle unter dem schutze seiner 
edelsten mannen und freunde zurückbleiben, die sie ganz ihrem wunsche und ihrer 
würde gemäss ehren sollten, „und ich will, niemand soll etwas thun, das euch 
missfällt oder etwas, das nicht nach eurem sinne ist. Da es euch aber nun nicht 
behagt, dass mein neffe Tristram euch seinen dienst weiht, da will ich euch zu 
liebe ihn von euch entfernen und [76) in andere länder senden, denn unter keiner 
bedingung will ich ihm im widerspruch zu eurem wunsche und eurer ehre, meine 
liebe zuwenden!“ Isond sprach: „Herr, nimmer sollt ihr so übel thun, denn da 
würden die leute über euer ganzes reich hin sagen, ich hätte euch zu solchem ent- 
schlusse getrieben und ich hasste euren neflen wegen Morholds tode, und reizte 
euch desshalb zum hasse gegen ihn auf, um ihn der güter eures reiches zu be- 
rauben, während er am meisten und nächsten dazu verpflichtet ist, euch zu be- 
schützen; und dadurch würde ich mir tadel zuziehen;; und ich will nicht, dass ihr 
eure verwandten aus liebe zu mir hasset; auch steht es euch nicht zu, ihn um 
meinetwillen hier wegzutreiben und eures reiches frieden und güter ihm zu neh- 
men. Ich aber bin nur ein weib, und wenn ein krieg ausbricht, da werden die feinde 
mir euer reich bald abgewinnen, denn ich habe weder gewalt noch macht es zu 
vertheidigen, und es wird da heissen, ich hätte nur desshalb Tristram hier wegge- 
bracht, der der kräftigste schutz eures reiches ist, weil ich ihn so bitter gehasst 
habe, dass er vor mir nicht länger bleiben konnte. So thue nun eines von beiden, 
lass mich eiligst mit dir ziehen, oder übergebet ihm die obhut und vertheidigung 
eures reiches!“ Der könig lauschte begierig auf Isondens worte, und fand, dass 
sie grosse zuneigung zu Tristram hatte, und erwog da diesen selbigen verdacht und 
wurde traurig vor kummer und qual, und es erneuerte sich sein zorn und seine 


— 167 — 


bekümmerniss. Am morgen darauf aber sprach die königin allein mit Bringvet, 
die aber nannte sie thöricht und unverständig, und brachte ihr da eine gute list bei, 
was sie zu der absicht des königs, Tristram fortzujagen, sagen soll. 

Cap. LIV. Hierauf will der könig nicht, dass Tristram länger am hofe sei, 
wegen des verdachtes, der auf ihn und die königin gefallen ist, und desshalb hat 
er sie sorgfältig getrennt, und es wohnt Tristram nun in einer stadt unter dem 
schlosse, und richtete sich da mit vieler pracht ein logis ein, aber er war immer 
traurig, und ebenso Isond, dass sie nicht zusammen kommen konnten. Und weil 
sie nun so getrennt waren, da wurden sie beide bleich vor sorge und qual, da sie 
ihre wonne verloren hatten, und es bemerkte der ganze hof ihren kummer, und 
ebenso ward das dem könig offenbar, und er dachte sich nun eine list aus, da er 
wusste, dass sie sich gerne treffen möchten , und weh und kummer über ihre tren- 
nung erduldeten, da sie nun so genau bewacht wurden. Eines tages schickte der 
könig nach seinen jagdhunden, und liess seine pferde bereit machen, und sandte 
in das jagdrevier hinaus, um die laubhütten vorzurichten und die zelte aufzustellen, 
und liess wein [77] und lebensmittel dahin bringen, denn er gab vor, er wolle 
sechs wochen oder länger auf der jagd bleiben, und nahm da abschied von der 
königin, um sich diesem vergnügen zu widmen, und zog dann hinaus in den wald. 
Als Tristram von dem weggange des königs vernahm, da beruhigte sich sein ge- 
müth ganz, und er behauptete krank zu sein, und blieb zu hause um zu versuchen, ob 
sich eine gelegenheit schicken würde, dass er die königin treffen könnte, und nahm 
da einen zweig und schnitzte schöne späne so geschickt, dass niemand ihres gleichen 
gesehen hatte, denn wenn sie auf das wasser geworfen wurden, gingen sie nicht 
unter, sondern flossen wie schaum auf dem wasser, und keine strömung konnte sie 
verderben. So oft nun Tristram mit Isond sprechen wollte, da warf er die späne in 
den fluss, der bei dem thurme und vor dem schlafgemach der königin vorbeifloss, 
und aus dieser list wusste uud ersah die königin sofort seinen wunsch nach einem 
stelldichein. Als Tristram so stand und die ruthen zerschnitzte, da kam ein zwerg | 
sendet euch botschaft, dass sie mit euch sprechen will. Nun versäume es auf 
keinen fall, zu ihr zukommen, dahin, wo du sie zuletzt getroffen hast und ich ver- 
muthe, du weisst den ort und erinnerst dich seiner, und ich theile dir das heimlich 
mit, und es ist nicht zu entscheiden, ob bald wieder solche umstände eintreten wie 
jetzt, denn das ganze hofgesinde ist zur jagd ausgezogen, und desshalb lässt sie 
euch sagen, dass ihr heut nacht kommen möchtet, sie zu sprechen. Nun saget 
mir die botschaft, die ihr ihr senden wollt, denn ich wage hier nicht länger zu 
verweilen wegen der schlechten menschen, die mich beneiden und dem könige 
sagen, dass ich alles das schlimme vermittle, was zwischen euch geschieht. Wenn 
sie jetzt wüssten, dass ich bier bin, da würden sie mich vor dem könig verläumden 
und mich schmähen.“ Tristram sprach zu ihm : „Freund, gott vergelte es dir, dass 
du mir hast botschaft bringen wollen, und du sollst gewinn davon haben, wenn ich 
mein leben behalte! Aber für diesmal gebe ich dir meinen mit weissem pelz be- 
setzten mantel, obwohl das wenig ist: ein anderes mal sollst du mehr erhalten! 
Nun bitte ich dich freundlichst, ihr zu sagen, ich sende der höfischen frau Isond 
gottes gruss und meine freundschaft, und theile ihr mit, dass ich nicht kommen 
kann, weil ich heftige kopfschmerzen habe, und diese nacht sehr krank war. Aber 
morgen, wenn ich irgend kann, gehe ich sie zu besuchen, wenn sie etwas von mir 
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wünscht, und dann mag sie reden, was sie will.“ Der zwerg empfahl sich da und 
ging heim [78] zum schlosse, wo der könig sich versteckt hatte, um ihnen nach- 
zustellen, und sagte diesem, was er zu Tristram gesprochen und was jener geant- 
wortet habe. „König,“ fügte er hinzu, „Tristram verstellt sich sehr vor mir. Aber 
heut nacht werdet ihr sicherlich ihr verhältniss sehen und entdecken, welches sie 
lange heimlich zu hegen sich gewöhnt haben; denn ich habe gesehen, dass er 
späne schnitzte, die er in den fluss zu werfen pflegte, um damit Isond zu verlocken 
und zu sich zu bestellen,“ und nun besprachen sie sich da so lange, bis sie endlich 
den rathschlag und die list ausfanden, dass der könig sich dort die nacht über ver- 
bergen und ihr stelldichein belauern solle, wo sie sich zu treffen pflegten. 

Cap. LV. Als es zu dunkeln begann, da machte sich Tristram bereit und 
ging zu dem flusse bei dem obstgarten, denn Isond pflegte jeden abend sich dort 
an den fluss zu setzen zu ihrer unterhaltung und die erlebnisse ihrer jugend zu be- 
klagen; und als sie dahin gekommen, sah sie die späne fliessen und ersah daraus, 
dass Tristram eben in den garten gekommen war, und hüllte sich da in weissen 
pelz, aus dem ihr überwurf bestand, und ging verhüllten hauptes nach den bäumen 
hin, bei denen sich der könig schon befand. Aber Tristram kam auf der anderen 
seite um den zaun herum und ging auf den baum zu, wo sie sich zu treffen pflegten. 
Ueberdem aber ging der mond auf und schien hell. Da sah er den schatten des 
königs auf der erde und blieb sogleich stehen, denn er wusste, dass der könig sie 
belauern wollte, doch war er sehr in angst und’sorge um die königin, sie möchte 
den schatten nicht bemerken. Demnächst wurde aber auch sie denselben gewahr, 
und fürchtete sehr für Tristram, und so gingen sie beide fort und sahen, dass sie 
bei dieser kummer- und sorgenvollen sache verrathen waren. Der könig aber blieb 
unter dem baume zurück und zweifelte noch immer so in betreff dieser sache, dass 
er seinen zorn gegen sie beide fahren liess. 

So geschah es eines tages, dass sie sich zur ader liessen, der könig, die königin 
und Tristram, denn der könig will sie fürder heimlich in seinem schlafgemache prü- 
fen, und Tristram hatte ihre list nicht gemerkt. Zur nachtzeit aber, als alle zu bett 
waren, liess der könig niemanden da bleiben ausser Tristram allein. „Neffe,“ 
sprach der könig, „lösche all unsere kerzen aus! Mir bereitet das licht unbehagen !* 
Aber er sprach desshalb so, weil er sich längst schon eine wirksame list und ränke 
nach dem vorschlage [79] des bösen zwerges ausgesonnen hatte, der_stets gegen 
die königin Isond und Tristram übles im schilde führte. Dieser böse zwerg stand 
da heimlich aus seinem bette auf und nahm einen mit waizenmehl gefüllten korb, 
den er bei seinem bette stehen hatte, und verstreute den weizen auf dem ganzen 
boden, damit man die fussspuren Tristrams in dem mehle sehen sollte, wenn er zur 
königin ginge. Aber Bringvet gewahrte sofort, was er that, und machte Tristram 
darauf aufmerksam. Demnächst stand der könig mitten in der nacht auf, sagte, 
er sei des liegens überdrüssig und wolle zur morgenmette gehen, und hiess den 
zwerg ihn begleiten. Als der könig fortgegangen war, und Tristram allein lag. 
da überlegte er, wie er zur königin gelangen könne, denn er wusste, wenn er zu 
ihr ginge, da würde man seine spuren im mehle sehen; desshalb sprang er mit 
beiden füssen über das mehl in das bett der königin, und hatte sich bei dem sprunge 
so sehr angestrengt, dass ihm die adern aufbrachen und die ganze nacht bluteten. 
Nachdem er aufgestanden, sprang er zurück in sein bett, und überdem kehrte der 
‚ könig zurück und sah, dass sein bette blutig war, und fragte da Isond, wo das blut 
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herkäme. Sie sagte, ihre hand habe geblutet. Da ging der könig zu Tristrams 

bette und sah, dass er blutig war; da merkte er, dass Isond gelogen hatte, und da- 

rin fand nun der könig einen deutlichen verdachtsgrund und wurde betrübt und 

zormig, wusste aber doch immer noch nichts bestimmtes ausser von dem blute, 

das ergesehen hatte, und es war dasnoch kein sicherergrund noch untrügliche probe, 

und desshalb ist der könig in. zweifel und weiss nicht, was er davon halten soll, 

denn er kann sie mit keiner sicheren probe entschuldigen; und doch will er unter 

keiner bedingung die sache aufgeben, sondern vielmehr dieselbe an die öffentlich- 

keit ziehen, ohne ihnen jedoch schmach zu bereiten, und er sandte da nach allen 

seinen vasallen und rathgebern und klagte ihnen da seinen kummer vor in betreff 

Tristrams und derIsond, und es besprachen sich da alle seine vasallen darüber, und 

wollten gern die rache übernehmen, wenn sich genügende anklagepunkte fänden. 

Cap. LVI. Demnächst entbot der könig alle seine rathgeber nach London, 

und es fanden sich da alle ein, welche die freundschaft des königs sich zu erhalten 

wünschten, bischöfe und vasallen und alle hochweisen männer, welche es in Eng- 

land gab; und als sie dort eingetroffen, da bat sie der könig, ihm einen heilsamen 
rath zu ertheilen, wie er in betreff dieser sache gegen Tristram und Isond zu\einem 
abschluss kommen solle, die ihm so viel schande bereitet hat, dass er sich über sein 

ganzes reich hin geschmäht sieht. Da sprachen sich nun die räthe des königs 

darüber aus, manche in thörichter, andere in verständiger und kluger weise. Dem- 
nächst stand ein bejahrter bischof auf und sprach zum könig: „Herr! höret auf 
das, was ich sagen will, und wenn ich das richtige [80] treffe, da gewähret es mir! 

Es gibt manchen in unserem lande, der Tristram beschuldigt und es doch nicht 
wagen würde, dies jenem gegenüber zu bewahrheiten. Ihr bittet um rath, herr 
könig, und es kommt nun uns allen zu, euch einen heilsamen, zuverlässigen und 

aufrichtigen rath zu ertheilen. Nicht kommt es euch zu, diesen vorwurf öffentlich 
„auszusprechen, und nicht möget ihr diese schmähung auf sie laden, denn ihr habt 
sie nicht bei der that ertappt, so dass ihr sie direct überführen könntet. Wie wollt 

ihr da euren neffen und eure eheliche gattin verurtheilen, da ihr doch gesetzlich 

vermählt seid, und ihr könnt durchaus nicht unter solchen umständen eine schei- 
dung herbeiführen, wenn keine offenbaren anklagegründe vorhanden sind darüber, 
dessen ihre feinde und neider sie beschuldigen. Aber ebenso wenig ziemt es euch, 
von dieser sache abzustehen wegen des schimpfs und der schmähung, welche das 

volk glaubt und sich damit beschäftigt, mag das nun auf recht oder unrecht be- 

ruhen ; aber oft glauben die menschen das unrichtige nicht weniger als das richtige. 
Aber um der schmach willen, die ihr so lange geduldig ertragen und weil ihr der 
königin wegen dieser ehrenkränkung vorwürfe gemacht habt, da gehört es sich 

wol, dass die königin Isond hier vor dem richterstuhl dieser angesehenen män- 
ner erscheine, und höret da auf meine anrede und ihre antwort, und nachdem sie 
geantwortet hat. da wollen wir das als gerechtes urtheil festhalten, dass sie nicht 
das bett des königs theilen darf, ehe sie diese schmach von sich abgewälzt hat.“ 

Da versetzte der könig: „Diesem urtheile gebe ich gern meine beistimmung hier 

vor allen grossen und vasallen!“ Hierauf schickten sie nach Isond, und sie er- 
schien sofort auf ihre citation hin in der halle und setzte sich nieder. Da erhob 
sich der bischof und sprach zu ihr: „Königin, schenke denı gehör, was der könig 

mir geboten hat dir zu sagen! Alle leute innerhalb wie ausserhalb des hofes wissen 
jetzt von einer beschuldigung, welche euch allgemein vorgeworfen wird, und die 
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schon länger als ız monate über euch und Tristram, dem neffen unsers königs, 
schwebt. Mag dieselbe nun berechtigt oder unberechtigt sein, so liegt doch auf 
euch offenbar schuld und tadel und auf dem könig die schande. Er aber hat mit 
seinen augen nichts als gutes gesehen und erfunden, mit ausnahme dieses vor- 
wurfes, welchen die leute aufbringen, aber keinen überführenden beweis. Nun 
stelle ich dich darüber in anklagezustand vor den grossen und vasallen, und fordere 
den richtigen nachweis eurer unschuld, damit du dich selbst frei machest und auch 
den könig aus diesem irrthume lösest, denn es ziemt dir nicht, mit ihm öffentlich 
das bett zu theilen, ehe du dich von dieser beschuldigung gereinigt hast!“ Isond 
war eine besonnene und höfische frau, und eine gar schöne und beredte dame;; sie 
stand da vor [81] dem könige auf und sprach : „Guter könig! Ihr sollt wahrhaftig 
wissen, dass ich von der beschuldigung kunde habe, welche neidische und böswillige 
menschen gegen mich aufgebracht haben, denn das ist schon längst gesagt worden, 
dass niemand ohne tadel und verdächtigungen leben kann, und es dünkt mir nicht 
wunderbar, dass die leute über mich unschuldige lügen ersinnen; ihnen erscheint 
‚das bequem, weil ich eine ausländerin bin und fern von meinen verwandten und 
freunden, und hier im fremden lande einsam zwischen leuten, die mich nichts an- 
gehen, wie eine kriegsgefangene, und desshalb weiss ich wol, dass niemand mit 
meiner üblen lage mitleid haben will. Nun bitte ich den könig, meinen herm, 
dass er über meine sache vor seinem ganzen hofe ein urtheil fällen lasse in bezug 
auf den beweis meiner unschuld. Nimmer kann mir ein so hartes urtheil auferlegt 
werden, dass ich mich demselben nicht unterwerfen sollte, um den tadel meiner 
neider zu nichte zu machen, denn ich bin schuldlos bezüglich dieses vorwurfes ; 
sei es nun das glühende eisen oder ein anderer unschuldsbeweis. Wenn derselbe 
aber zu meinem unheil ausfällt, da möge der könig mich mit feuer verbrennen 
oder von pferden zerreissen lassen !“ 

Cap. LVII. Der könig hörte auf Isondens worte, dass sie gern das glühende, 
eisen oder einen anderen unschuldsbeweis auf sich nehmen will, und sah ein, dass 
er keine weitergehenden forderungen stellen könne, da er keine sichere probe 
noch offenbare schuld an ihr erfunden hat. Da musste er ihr ein gerechtes urtheil 
zuerkennen und sprach. da zu ihr: „Tritt hieher und beeidige mir den unschulds- 
beweis vor diesen angesehenen männern, dass du das halten willst, was du jetzt 
gesagt hast, denn wir wollen dir das gern gestatten, und du sollst nach Korbinburg 
reisen, und dahin entbiete ich euch auch, alle meine grossen, um auf meine ehre 
und rechte zu sehen, und dort wollen wir uns alle in monatsfrist zusammenfinden !“ 
Da trat Isond vor und beeidigte dem könige den unschuldsbeweis, wie er es selbst 
gefordert hatte. Darauf trennten sich die grossen und das hofgesinde und reisten 
nach hause ; Isond aber blieb zurück in angst und sorge, denn sie findet nun an 
sich diese beschuldigung ganz gerechtfertigt, wegen deren sie verurtheilt und in 
schmach gebracht war. 

Cap. LVIII. Als nun der anberaumte tag herannahte, da dachte sie über 
einen ausweg nach und liess nun Tristram sagen, er möchte bei einer untiefe im 
flusse ihr entgegen kommen und sich möglichst unkenntlich machen, an dem 
tage, den sie ihm bestimmte. Sie will, er solle sie vom schiffe tragen, wenn sie 
sich über den fluss setzen liesse, und da will sie ihm ein geheimniss mittheilen. 
Nun hielt er ernstlich darauf, dass er da am bestimmten tage bei ihr wäre, so ganz 
unkenntlich, dass niemand wisse, wer er war, [82] Sein gesich: war über und über 
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' mit gelber farbe bemalt und er in einen schäbigen wollenrock gekleidet, über den ein 
alter mantel gezogen war. Da stieg die königin auf der andern seite des flusses 
auf das boot; sie machte sogleich Tristram ein zeichen, bevor sie mit dem boote 
landete. Da rief sie Tristram mit lauter stimme an: „Freund, tritt hieher und trage 
mich vom boote! Du magst ein tüchtiger schiffer sein!“ Tristram trat sogleich 
an das boot und nahm sie in seine arme. Während er sie trug, sagte sie ihm leise, 
er solle mit ihr hinfallen, wenn sie auf den sand käme, und als er mit ihr das boot 
verlassen hatte und eine kurze strecke vom flusse entfernt war, da hob sie ihre 
kleider auf, und er fiel sofort auf sie hin. Als das ihre leute sahen, sprangen sie 
sogleich aus dem boote, einige mit stöcken, andere mit bootshaken, noch andere 
mit rudern, und wollten ihn todtschlagen. Die königin aber sagte, sie möchten 
ihm nichts übles anthun, und meinte, jener sei nicht absichtlich hingefallen,, viel- 
mehr weil er entkräftet und vom wandern sehr ermüdet gewesen sei, „denn er ist 
ein pilger, und kommt von einer weiten reise“; da amüsirten sie sich über ihre 
worte und lachten darüber, wie der pilger mit ihr hingefallen war, und alle meinten, 
sie sei eine sehr mildgesinnte frau, da sie allein ihm nichts übles wollte anthun 
lassen. Aber niemand wusste, warum sie diesen plan ersonnen hatte. Demnächst 
sprangen sie auf ihre pferde und ritten ihres weges und trieben ihren spott und 
scherz über den pilger, wie lächerlich er sich ausgenommen habe. „Wäre denn 
das so wunderbar,“ sprach Isond, „wenn der pilger seinen spass haben und meine 
weissen schenkel anfassen wollte? Aber nun kann ich unter keiner bedingung den 
eid leisten, dass da kein andrer gelegen habe als der könig!“ Hierauf ritten sie 
zum palaste des königs, und es stieg da die königin vom pferde ebenso wie alle ihre 
begleiter. 

Cap. LIX. Das hofgesinde war nun sehr zahlreich dort eingetroffen. Der 
könig war schroff und grimmig, unnachsichtlich und eifrig, sich zu rächen und 
Isond durch das glühende eisen zu prüfen, welches sie Tristrams wegen tragen soll, 
und es wurde da das eisen in das feuer gelegt und zurecht gemacht. Drei bischöfe 
weihten es, aber Isond hörte da messe, und theilte reiche und freigebige almosen 
aus, so dass sie alles, was sie an gold und silber, gewanden und bechern besass, 
zum grossen theil den armen gab, um der liebe zu gott willen, ebenso kranken und 
verwundeten, waisen [88] und armen wittwen. Hierauf ging sie ohne schuhe in 
wollenkleidern daher, und ihre lage erschien jedermann bemitleidenswerth. Da 
weinten alle, freunde wie bekannte, ausländer und inländer, reiche und arme, junge 
und alte, alle fühlten in der brust für sie, und es wurden nun die heiligthümer 
herbei gebracht, damit sie den reinigungseid darauf schwören könne, und sie trat 
nun weinend vor und legte die hand auf die heiligthümer. Da hörte ste, wie die 
vasallen sich über ihre eidesformel stritten, einige wollten sie in die enge treiben 
und ängstigen, andere wieder ihr bei dem eide hülfreich sich erweisen, die meisten 
wollten sich darin dem könig anschliessen, dass sie die eidesformel möglichst 
streng fassten. Da sprach Isond : „König, höre auf meinen eid! Nie wurde ein 
mann von einer frau geboren, der mir bemitleidenswerthen nahe gekommen wäre, 
ausser du, könig, und der geplagte pilger, der mich vom boote trug und vor euer 
aller augen auf mich fiel : so helfe mir gott bei dieser probe und lasse mich rein 
erscheinen an diesem eisen, und nie ward mir schuld und sünde von einem andren 
manne angethan; das bezeuge ich gott und allen heiligen! Wenn ich mich nun 
[noch nicht] genügend in diesem eide geäussert habe, da machet rasch eure zusätze 
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dazu, und ich will dann schwören!“ Der könig sah Isond weinen und viele an- 
dere um ihretwillen, reiche und arme, wegen ihres kummers ; da wurde auch er im 
herzen sehr betrübt und sprach zu Isond : „Ich habe ihn angehört, und er scheint 
mir keiner zusätze zu bedürfen; trage nun,“ fügte er hinzu dieses heisse eisen, 
und möge gott dich als so schuldlos erweisen lassen, wie du gesagt und uns vor- 
getragen hast!“ „Ja,“ sprach sie, griff mit ihrer hand kühn unter das eisen und 
trug es so, dass niemand feigheit oder muthlosigkeit an ihr bemerken konnte, und 
gott in seiner milden barmherzigkeit gewährte ihr eine schöne rechtfertigung, so- 
wie versöhnung und eintracht mit dem könig, ihrem herrn und ehegatten, in voller 
liebe, ehre und würde. 

Cap. LX. Demnächst als Isond durch die eisenprobe ihre schuldlosigkeit 
erwiesen, da setzte sie sich und sagte, der könig habe kindisch gehandelt, da er 
seinen neffen wegen ihrer, der königin, hasste. Nun liess der könig von seiner 
thorbeitab, und bereute, dass er jemals einen schlimmen verdacht auf seinen neffen 
geworfen und sich selbst [unnöthiger weise [34] viel kummer und unruhe bereitet 
hatte, und ist nun alles zweifels ledig, so dass sein gemüth jetzt vollständig rein 
und argwohnslos ist trotz aller neider. Er glaubte nun, die gegen sie vorgebrachte 
beschuldigung hätte sie nicht mit recht getroffen, und zeigte sich da sehr zärtlich, 
um sie nach ihrer betrübniss zu trösten. Alles was er besass war ihm werthlos 
ihrer liebe und zuneigung gegenüber. Er liebte sie übermässig, so dass es kein an- 
deres geschöpf gottes gab, welches ihm so sehr gefallen hätte, wie die schöne Isond. 

Cap. LXI. Als nun Tristram, der tapfere und berühmte, das reich des königs 
verlassen hatte und sie mit zorn auseinander gegangen waren, der könig und er, 
da diente Tristram demnächst einem herzog von Polen. Der herzog ehrte und 
schätzte ihn über alle seine freunde, wegen seines ruhmes, seiner vornehmen ab- 
kunft und tapferkeit, seiner ritterschaft, seines feinen benehmens und seiner höfi- 
schen sitten und seiner vielseitigen tüchtigkeit, durch die er alle anderen überragte. 
Da geschah es eines tages, als Tristram in sich gekehrt da sass, wie einer, der in 
ein fremdes land gekommen ist; und weil er von seinem troste, seiner liebe und 
wonne fern war, da seufzte er oft aus innnerstem herzensgrunde, und überdachte 
seinen gram und kummer, da er dem, was ihn allein tröstete, so fern war. Als 
der herzog das bemerkte, da hiess er seinen dienern, sein spielwerk herbei zu 
bringen, um dadurch den kummer Tristrams zu lindern, den er an seinem hofe in 
missstimmung weilen sah, denn gern wollte er ihm etwas gutes anthun und scherz 
bereiten, wenn er ihn dadurch erheitern könnte. Demnächst erschienen die pagen 
des herzogs mit einer kostbaren decke und breiteten sie auf dem boden vor dem 
herzog aus, und dann kamen andere, welche ihm seinen hund vorführten, der ihm 
aus Alfheim geschickt war; das war ein wunderbar schönes thier, so dass niemals 
der mann geboren worden ist, der seine geschicklichkeit oder wuchs aufzeichnen 
oder erzählen könnte, denn von welcher seite man auch den hund ansah, da glänzte 
er in so vielen farben, dass es niemand begreifen oder beobachten konnte. Wenn 
man ihn von vorn ansah, da erschien er weiss und schwarz und grün auf der seite, 
die dem beschauer zugedreht war; wenn man ihn aber der quere ansah, da sah er 
blutroth aus, als ob die innere seite der haut nach aussen gekehrt wäre und das 
haar inwendig;; zuweilen als ob er dunkelbraun gefärbt wäre, und dann gleich 
wieder als ob er ein hellrothes fell hätte; wenn ihn aber jemand [85] der länge 
nach ansah, da konnte er am wenigsten herausbekommen, wie er aussähe, denn 
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da schien er überhaupt keine farbe zu haben, so weit man es beurtheilen konnte. 
Er kam aus der insel, welche Polen heisst, und es hatte eine elfenfrau diesen hund 
dem herzog gegeben; niemals war ein so grosses thier stattlicheroder schöner und so 
klug, sanft und dienstbereit. Diesen hund führten die diener des herzogs an einer 
goldkette aus dem hause seines schatzmeisters ;, demnächst nahmen sie ihm die kette 
ab, und als er los war, schüttelte er sich, und es läutete die schelle, die um seinen 
hals befestigt war, mit so schönem klange, dass Tristram alles seines harmes ledig 
wurde und seine geliebte vergass, und sein ganzes gemüth, herz und sinn verwan- 
delte sich so, dass er kaum mehr wusste ob er derselbe war oder ein anderer. Es 
gab keinen lebenden menschen, der den klang der schelle hörte, und nicht sogleich 
sich von ganzem herzen über seinen kummer tröstete und von freude und lust er- 
füllt wurde und kein anderes spielzeug mehr haben möchte. Tristram lauschte 
eifrig auf den klang und beobachtete den hund genau, und es erschien ihm die 
farbe des hundes noch viel wunderbarer als der klang der glocke, und er griff ihn 
da mit der hand an und fühlte, dass er ein ganz weiches und wolliges fell hatte, 
und da überlegte er, dass er sein leben nicht behalten wollte, wenn er nicht Isond, 
seiner geliebten, diesen hund zu ihrer zerstreuung verschaffen könnte ; er wusste aber 
nicht, wie er dazu gelangen sollte und that gar nicht so, als ob er ihn haben wollte, 
denn der herzog liebte ihn so, dass er nie und um keinen preis ihn lassen oder von 
ihm absehen wollte. 

Cap. LXU. Wie uns nun die geschichte von Tristram bezeugt, da gab es 
um jene zeit einen riesen, der in einem landbezirke am seestrande wohnte und alle 
ı2 monate zins von dem ganzen reiche erhielt, den zehnten theil des viehstandes, 
und der herzog lieferte ihm dieses vieh jedes jahr aus, und so war auch jetzt der 
riese gekommen, um es in empfang zu nehmen. Da wurde diese steuer über das 
ganze reich bin verkündet, dass man dem riesen Urgan diesen zins ausliefern solle, 
und es kamen nun vasallen, kaufleute und bauern, bürger und ackersleute, jeder 
seinem vermögen entsprechend, und trieben nun das vieh dem riesen entgegen, und 
es war erstaunlich, was für eine menge [86] das war, und sie verführten viel lärm 
und rufen, als sie das vieh zu ihm trieben. Da fragte Tristram, woher der grosse 
lärm käme und wessen das vieh sei oder wer es bekommen solle. Aber der herzog 
sagte ihm sogleich, wie sich das verhielte und wie er dem riesen den zins zugesagt 
habe und theilte ihm den ganzen hergang und den vertrag mit, der zwischen ihm 
und dem riesen geschlossen worden war. Da sprach Tristram zum herzog: „Wenn 
ich euch aus dieser knechtschaft befreie, so dass ihr nie mehr nöthig habt, dem 
riesen zins zu zahlen, was wollt ihr mir da als lohn geben?“ Der herzog sagte: 
„Was dir selbst beliebt und du dir aussuchen willst ; mir ist kein besitzstück so lieb, 
das ich dir nicht zum lohne geben möchte, wenn du uns von diesem zwange be- 
freist!“ „Wenn du mir die bitte gewährst,“ sprach Tristram, „da werde ich dich 
und dein reich befreien und dich von dem riesen sowie deine leute vom zinse er- 
lösen und alles land frei machen, so dass das nicht länger in so gedrückter lage 
bleiben soll!“ Da versetzte der herzog : „Gern gewähre ich deine bitte, und ich 
will dir diese übereinkunft durch handschlag bekräftigen, vor meinem ganzen hier 
versammelten hofgesinde!* Tristram machte sich nun eiligst bereit, legte seine 
rüstung an, stieg auf sein pferd und sprach zum herzog:: „Lasst mich durch einen 
mann auf den weg geleiten, auf dem der riese jetzt kommen soll, und ich will euch 
und euer reich von ihm befreien. Wenn es mir aber nicht gelingt, euch an ihm 
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zu rächen, da mache ich keinen anspruch auf euer eigenthum!“ „Gott vergelte es 
euch, “ sprach der herzog, und liess ihn da durch einen seiner leute bis hin zu der 
brücke geleiten, die der riese überschreiten sollte, um das wieh fort zu treiben. Als 
nun Tristram zu der brücke gekommen war, da hielt er das vieh auf, dass es die 
brücke nicht überschreiten sollte. Als der riese die thatsache bemerkte, dass das 
vieh stehen blieb, da schwang er seine eisenstange und lief hinzu, so rasch als er 
konnte; da sah er nun Tristram in rüstung auf seinem pferde sitzen und rief ihn 
mit schrecklicher stimme an: „Wer bist du, schuft, der mein vieh am weitergehen 
hindert? Ich schwöre dir bei meinem haupte, dass du das theuer bezahlen sollst, 
wenn du mich nicht um gnade bittest!“ Da wurde Tristram zornig und antwortete 
ihm : „Niemals werde ich meinen namen vor einem solchen verfluchten unholde 
verheimlichen, wie du bist: am hofe nennt man mich Tristram. Ich fürchte weder 
dich noch deine eisenkeule! Du nahmst [87] dir mit unrecht dieses vieh, und 
desshalb sollst du es unter keiner bedingung mehr erhalten! Wie bist du zu dieser 
grossen steuer gekommen, ausser dadurch, dass du die leute durch furcht gezwun- 
gen hast, dir diesen zins zu zahlen?“ Da sagte der riese Urgan: „Tristram! Du 
zeigst dich gegen mich sehr aufsätzig, indem du mich hinderst, mein vieh wegzu- 
treiben, und entferne dich nun schleunigst von mir und mache den weg für das 
vieh frei, auf dem ich zu gehen pflege! Ich bin nicht Morhold, den du in deinem 
ungestüm getödtet hast, und nicht bin ich der Irländer, dem du Isond abgenommen 
hast; jetzt denkst du gegen mich ebenso vorzugehen! Aber das mögest du in 
wahrheit wissen, dass du das theuer büssen wirst, dass du mir den übergang über 
die brücke sperrst!“ Und damit schwang er seine eisenstange und schleuderte sie 
mit aller gewalt und in grossem zorn, aber Tristram bog sich weg vor dem hiebe, 
und die eisenstange traf das pferd an die brust, dass es ganz zerschlagen wurde, 
und seine beine zerbrochen, und es unter ihm stürzte. Als Tristram wieder zum 
stehen gekommen war, da stürzte er rasch auf ihn zu, um ihm einen hieb zu ver- 
setzen, wo er ihm am besten nahe kommen und ihn mit seinen händen . erreichen 
konnte; als nun der riese sich hinab beugte, um die eisenstange zu ergreifen, da 
wollte Tristram nicht länger warten, lief ihn an und hieb ihm die rechte hand ab, 
mit der er die keule aufheben wollte, und da lag nun die hand im grase. Als aber 
der riese seine hand auf dem erdboden liegen sah, erfasste er dann seine stange mit 
der linken hand und wollte sich an Tristram rächen, und als er nach ihm schlug, da 
hielt Tristram seinen schild gegen den schlag, und dieser wurde der länge nach in 
zwei stücke gespalten und der schlag war so gewaltig, dass Tristram in die knie 
sank, und da sah er, wenn er einen zweiten schlag abwartete, würde jener ihn er- 
schlagen, und desshalb zog er sich zurück ; als er da sah, dass der riese sehr ver- 
wundet und wüthend war und sehr blutete, da wollte er so lange warten, bis der 
blutverlust ihn ermüdete und seine kraft sich etwas verminderte. Da hob der riese 
seine hand auf, liess alles vieh stehen und floh heim zu seinem schlosse, aber 
Tristram blieb zurück, gesund und wohlbehalten und sehr erfreut, denn nun ist alles 
vieh frei und wiedergewonnen, und er weiss nun gewiss, dass er das bekommen 
würde, was er verlangt, wenn nicht der herzog dem ihm gegebenen versprechen 
untreu wird; nun überlegt er aber, dass es für ihn noch nicht zweckmässig sei, 
zurückzukehren, denn er hat nichts, was er dem herzog zeigen könnte, damit dieser 
ganz überzeugt wäre, dass er es mitdem riesen aufgenommen habe, ausser das eine, 
dass er das vieh zurück trieb, [88]und desshalb eilteer so rasch er konnte, dem wege 
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nach, der durch das blut aus seiner wunde bezeichnet war, und kam demnächst in 
das schloss des riesen, und als er in dasselbe eingetreten war, sah er dort nichts, 
als die hand, und eilte damit schleunigst nach der brücke zurück, und überdem 
kam der riese zurück zum schlosse, denn er war gegangen um sich mit heilsalbe 
zu verbinden, und glaubte, er würde da seine hand wiederfinden ; als er die kräuter 
weggelegt hatte, sah er, dass seine hand weggebracht war; da eilte er Tristram 
nach ; dieser sah hinter sich und sah ihn da mit vielem lärme hinter sich herge- 
laufen kommen, seine eisenstange auf der achsel, und da fürchtete sich Tristram 
so vor dem riesen, dass er nicht wagte, es mit ihm aufzunehmen; da machte sich 
der riese zuerst an ihn, und schleuderte die eisenstange nach ihm in grossem zorne 
und mit aller gewalt; da sprang er zur seite, so dass der hieb ihn nicht traf ; dann 
eilte er hinzu und wollte ihn an die linke seite hauen; und als er sah, dass der 
riese sich vor dem hiebe weg bog, da versetzte er ihm einen hieb von vorn, und 
dieser wurde so gewaltig, dass er ihm die ganze achsel abhieb und ihn von der 
brücke hinunter stürzte, so dass alle seine gebeine zerbrachen. Demnächst kehrte 
Tristram um, nahm die hand und brachte sie dem herzog. Dieser aber war im 
walde und sah ihrem gefechte zu, und als er Tristram erblickte, ritt er ihm ent- 
gegen und fragte ihn, wie es gegangen sei. Da zeigte er ihm, was er soeben 
ausgeführt habe, das vieh befreit und den riesen erschlagen. Hierauf sprach er 
zum herzog: „Nun fordere ich meine belohnung!“ Da versetzte der herzog: „Das 
ist recht! Ich will sie dir nicht verweigern; sage nun, was du am liebsten zu 
haben wünschest!“ „Vielen dank sage ich euch!“ sprach jener; „ich habe Urgan 
getödtet, aber nun möchte ich, dass du mir deinen schönen hund gäbest, denn es 
verlangt mich sehr danach, ihn zu besitzen, da ich niemals einen schöneren hund 
gesehen habe!“ Da sagte der herzog: „Bei meiner treue! Du hast unseren 
schlimmsten feind getödtet, und darum will ich dir mein halbes reich geben und 
dir mit ehren meine schwester vermählen, wenn du um sie werben willst; wenn 
dir aber mein hund lieber ist, da sollst du ihn gern haben!“ Tristram versetzte: 
„Gott vergelte es dir, mein herr! Kein besitzthum in dieser welt würde mir so 
lieb sein, wie der hund, so dass ich ihn für alles, was mir geboten werden kann, 
nicht hingebe!“ Da sprach der herzog: „Gehe nun hin und nimm dir ihn und 
thue damit, was du willst!“ 

Cap. LXII. Alsersich den hund genommen, da liess er nicht wieder von 
ihm, wenn auch alles geld in der welt dafür geboten worden wäre, und er rief da 
einen spielmann zu sich, [89] den höfischsten mann, der indem ganzen herzogthume 
zu finden war, und theilte ihm im geheimen mit, was er thun sollte oder wohin er 
reisen und in welcher weise er den hund nach Tintajol der königin Isond bringen 
sollte, und da zog nun der spielmann hin, und traf Bringvet, die zofe der königin, 
übergab ihr den hund und bat sie, ihn der königin von Tristram zu überreichen, 
und sie nahm ihn mit vieler freude und dank, da es kein schöneres geschöpf geben 
konnte; für ihn war ein haus von reinem golde sehr geschickt gearbeitet und wol 
verschlossen ; und es freute sich Isond über alle massen über diese sendung, und 
gab dem boten Tristrams eine reiche gabe zum lohne, und sandte ihm die bot- 
schaft, der könig wäre freundlich gegen ihn gestimmt, und er könnte sicher wieder 
heim kommen, denn alle verdachtsgründe, die man gegen ihn geltend gemacht 
hätte, seien jetzt in versöhnung und einigkeit verwandelt. Als Tristram diese 
botschaft erfuhr, da zog er mit grosser freude heim an den hof des königs Markis. 
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Auf solche weise wurde also dieser hund erlangt und erworben. Ihr sollt aber 
nun wissen, dass Tristrams hund nicht lange am hofe des königs Markis war; dann 
gewöhnte er sich in die wälder hinaus, um wildschweine und rothwild zu jagen, 
als sie beide, Tristram und Isond, sich dort aufhielten. Dieser hund erreichte 
jedes thier, so dass ihm nie eines entwischte, und hatte eine so feine spürnase, dass 
er alle strassen und fahrwege aufspürte. 

Cap. LXIV. Und als nun Tristram mit freude und lust an den hof des königs 
Markis gekommen war, da war er dort nicht lange gewesen, als der könig aufs 
neue ihre, Tristrams und der königin, gegenseitige liebe entdeckte, ebenso wie 
vorher, und darüber ärgerte und betrübte er sich sehr und wollte sich das da nicht 
länger von ihnen gefallen lassen, und schickt sie nun beide in die verbannung, aber 
das als ein angenehmes loos, und sie zogen da in eine grosse wildniss hinaus, und 
ihnen erschien es kümmerte sie wenig, wer ihnen wein und esswaaren geben sollte, 
denn gott würde ihnen schon irgend welche nahrung geben, wo sie auch immer wären, 
und es gefiel ihnen beiden wohl, allein beisammen zu sein, und begehrten nichts 
mehr als was sie besassen von allem, was es in der welt gab, denn jetzt haben sie 
das, was ihren sinn erfreut, wenn sie nur immer so vorwurfslos zusammen sein und 
ihrer liebe in wonne geniessen könnten; und wie ihnen nun dies freie leben im 
walde gefiel, so fanden sie auch eine verborgene stelle bei einem flusse und in 
einem felsen,, welchen heidnische männer in uralten zeiten mit grosser geschick- 
lichkeit und künstlicher arbeit hatten aushauen und zurichten lassen, und es war 
dies ganz gewölbt und der eingang tief in der erde ausgehauen, und ein geheimer 
weg führte weit hinunter; auf dem hause lag viel |90] erde und auf dieser wuchs 
ein sehr schöner baum auf dem felsen, und der schatten des baumes erstreckte 
sich weit und schützte vor der sonnenhitze und gluth. Bei dem hause entsprang 
ein fluss mit heilsamem wasser; um die quelle herum aber wuchsen die lieblich- 
sten kräuter mit schönen blüthen, die einem gefallen könnten, der strom aber floss 
von der quelle aus nach osten; und wenn die sonne auf die kräuter schien, da duf- 
tete es auf das lieblichste, und das ganze wasser war wie mit honig gemengt von 
der süssigkeit der kräuter; so oft es aber regnete und die kälte gross war, da 
waren sie in ihrem hause unter dem felsen; wenn dagegen draussen gutes wetter 
war, da gingen sie zur quelle, um sich dort zu vergnügen, und.an die stellen des 
waldes, wo er am ebensten und am schönsten zu spaziergängen war, und wo sie 
wild jagen konnten zu ihrer speise; denn 'Tristram hatte da seinen lieblingshund 
bei sich, diesen gewöhnte er zuerst daran, rothwild zu fassen, und davon jagte er 
so viel wie er wollte; und alles das gewährte ihnen viel scherz und vergnügen, 
denn sie hatten nacht und tag ihre freude und erquickung. 

Cap. LXV. Demnächst begab es sich eines tages, dass der könig, wie er ge- 
wohnt war, mit einer grossen schaar jäger dorthin in den wald zog, und sie kop- 
pelten die spürhunde los und legten hinterhalte, und bliesen ihre hörner und 
hetzten die hunde, und liefen nach allen richtungen in den wald, bis sie ein grosses 
rudel wild fanden, und trennten davon die grössten stücke ab, und da begannen 
die thiere verschiedene wege zu laufen, einige hinauf nach den bergen , andere 
hinunter in die thäler, wo sie wussten, dass ihre spuren am schwersten zu ver- 
folgen waren, und so entfernten sie sich weiter von den hunden. Die jäger aber 
jagten mit ihren pferden nach und bliesen ihre hörner. Da verliess der könig sein 
gefolge und folgte zweien seiner besten hunde ; und es begleiteten ihn einige jäger, 
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welche seiner spürhunde warten; sie scheuchten da einen gewaltigen hirsch auf 
und brachten ihn zur flucht, und hetzten ihn mit eifer, er aber floh, so rasch er 
kannte, bald auf dem, bald auf jenem wege, und nahm die richtung nach dem 
flusse hinunter, und als er zu den sandbänken am flusse kam, blieb er stehen und 
horchte, und hörte hinter sich die tritte der hunde, wenn auch noch in ziemlicher 
entfernung von ihm, und wusste da, dass ihm der angriff der jäger drohte und diese 
direkt hinter ihm her kamen. Da drehte er um auf einen anderen weg zu, damit 
die hunde ihn nicht gewahr werden möchten, und setzte da mit gewaltigen sprün- 
gen über einen bach, und von da sofort in den fluss und dann wieder hinaus aus 
dem strome, und dadurch verloren die hunde seine spur, und wussten nicht [91] 
wohin er gerathen war, und es verdross ihn diese geschichte sehr. Kanves hiess 
der oberjägermeister des königs, der manchmal aufzu, manchmal abzu ritt, um die 
hunde auf den fahrweg zu leiten ; die hunde aber suchten weit herum und fanden 
den weg nicht; da blieb Kanves stehen und sah an dem felsen in die höhe; dem- 
nächst erblickte er einen steg neben der quelle, da Tristram und Isond dort früh 
am morgen hingegangen waren, um sich zu vergnügen. Als Kanves den steg 
sah, dachte er, der hirsch möchte den weg gewählt haben oder dort stehen ge- 
blieben sein, um sich auszuruhen, und darauf stieg er von seinem pferde, um 
sich zu vergewissern, was es dort gäbe, und ging zu dem stege hin, welcher 
nach dem felsen hinauf führte, bis er zu der felsenthüre kam. Da sah er hinein 
und erblickte Tristram schlafend, und auf der anderen seite des gemaches Isond ; 
diese hatten sich niedergelegt um auszuruhen, da die hitze gross war, und schliefen 
deshalb so entfernt von einander, weil sie vorher gegangen waren, sich zu ver- 
gnügen. Als er sie gewahrte, erschrak er so, dass er über und über zitterte, denn 
ein mächtiges schwert lag zwischen ihnen, und er floh zum könig und sprach zu 
ihm : „Herr! Von den thieren habe ich nichts entdecken können,“ und er erzählte 
da dem könig den ganzen vorgang, den erim felsenhause gesehen hatte, und fügte 
hinzu, er wisse nicht, ob es ein himmlisches oder irdisches geschöpf sei oder zum 
elfengeschlechte gehörig. 

Cap. LXVI. Nun ging der könig dorthin und erblickte Tristram und er- 
kannte Isond und das schwert, welches er selbst besessen hatte. Kein schneidi- 
geres schwert gab es auf der welt, als das, welches zwischen diesen beiden lieben- 
den lag, und da sah der könig, dass beide von einander entfernt lagen, und erwog, 
dass, wenn ein strafbares liebesverhältniss zwischen ihnen bestände, sie sich ge- 
wiss nicht so fern von einander legen würden, sondern vielmehr ein bett gemein- 
sam haben, und überdies erschien sie ihm da als sehr schön; er sah ihr gesicht 
an, und sie kam ihm da so wonnig vor, dass er vermeinte, nie eine solche gesehen 
zu haben; sie war nämlich vor ermüdung eingeschlafen und deshalb waren ihre 
wangen geröthet; aber durch eine Öffnung, welche im hause war, schien ein 
sonnenstrahl auf ihre wange, und es stöıte ihn das gewaltig, dass ihr die sonne ins 
gesicht schien, und deshalb ging er möglichst behutsam zu ihr und legte seinen 
handschuh auf ihre wange, um sie vor der sonne zu schützen; hierauf ging er fort 
und empfahl sie gott, und stieg unmuthig vom felsen herab. Da hiessen die jäger 
den dienern, die hunde rasch zusammen zu treiben, da der könig von der jagd 
heimkehren wolle, und dieser ritt nun [92] allein, traurig und nachdenklich, 
und es begleitete niemand ihn nach seinem zelte. Als Isond erwachte, fand sie 
den handschuh, und konnte nicht begreifen, durch welche umstände der hand- 
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schuh des königs dorthin gekommen war, und ebenso kam Tristram dies wunder- 
bar vor, und sie wussten nicht, was sie anfangen sollten, da der könig nun wusste, 
wo sie wären. Aber doch gereichte es ihnen zu grosser freudis und trost, dass er 
sie unter diesen umständen gefunden hatte, wie es der fall war, und er ihnen so- 
mit nichts vorwerfen konnte; so wollte denn auch der könig Markis in keiner weise 
an sünde oder schande bei Tristram und Isond glauben, und sandte da nach allen 
seinen vasallen, und legte diesen grund und ursache dar, weshalb das falsch und 
albern sei, was gegen Tristram vorgebracht und ihm zur last gelegt worden war, 
und das käme niemandem zu, sich daran zu halten oder das zu glauben oder für 
wahr anzusehen , und als sie seine gründe und bewahrheitung hörten, da erschien 
es ihnen so, als ob er Isond wieder zu sich nehmen wollte, und sie riethen ihm, 
wie es ihnen am besten dünkte und behagte und dazu, wozu sein wille selbst sich 
neigte, und da schickte er nach ihnen, dass sie in friede und freuden heimkehren 
sollten, da er seinen zom von ihnen genommen habe. 

Cap. LXVII. Nun konnte aber Tristram durchaus nicht seine begierde und 
seinen wunsch zähmen, und deshalb benutzte er jede gelegenheit, die er erlangen 
konnte; und da geschah es eines tages, dass sie beide zusammen in einem obst- 
garten sassen, und Tristram die königin in seinen armen hielt; und als sie glaub- 
ten, da ganz ausser gefahr zu sein, da wurden sie dadurch überrascht, dass der 
könig gegangen kam und der böse zwerg mit ihm, und jener glaubte sie da beide 
in der sünde zu ertappen. Sie aber schliefen, und als der könig sie sah, sprach er 
zum zwerge: „Warte auf mich, während ich in das schloss gehe, und ich will die 
vornehmsten von meinen leuten hieher führen, damit diese sehen, in welcher 
situation wir hier die beiden zusammen gefunden haben, und ich werde sie auf 
dem scheiterhaufen verbrennen lassen, wenn sie beisammen gefunden werden!“ 
Während der könig so sprach, erwachte Tristram, liess es sich aber nicht merken; 
dann stand er rasch auf und sprach: „Uebel steht es nun, meine geliebte Isond! 
Erwache nun, denn es sind listen gegen uns ersonnen und wir damit umgarnt! Der 
könig Markis ist jetzt hier gewesen und hat gesehen, was wir gethan haben, und 
ist nun nach seinen leuten in die halle gegangen, und wenn er uns beide beisammen 
findet, da wird er uns zu asche verbrennen lassen. Aber nun, mein schönstes lieb- 
chen, will ich mich entfernen, [98] aber du brauchst nicht für dein leben zu fürch- 
ten, denn sie können keine sichere anklage gegen dich vorbringen, wenn hier nie- 
mand vorgefunden wird als du allein. Aber ich will in ein anderes reich ziehen, 
und um deinetwillen werde ich all mein lebtage sorge und kummer tragen. Nun 
fühle ich so grossen schmerz über unsere trennung, dass ich nie mehr in diesem 
leben trost finde. Mein süssestes liebchen | Ich bitte dich, vergiss mich nimmer, 
wenn ich auch fern von dir bin; liebe mich ebenso sehr, wenn ich abwesend bin, 
als da, wie ich in deiner nähe war. Wisse, nicht kann ich länger hier weilen, 
denn die, welche uns hassen, werden bald zurückkehren. Küsse mich nun bei 
dieser trennung, und gott möge uns behüten und beschützen !“ Isond verweilte da 
länger als er; als sie Tristrams worte hörte und sein jammern mit ansah, da flossen 
ihre thränen und sie seufzte aus innerstem herzensgrunde und antwortete mit be- 
trübten worten : „Mein theuerster geliebter! Sicherlich geziemt es dir, dieses tages 
eingedenk zu bleiben, an dem wir uns so traurig trennen; solche qual em- 
pfinde ich bei unserem scheiden, dass ich nie früher in dem maasse empfunden 
habe, was kummer oder sorge, schmerz oder unruhe ist! Nimmer werde ich mehr 
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trost, frieden oder freude empfinden, und niemals war ich so meines lebens wegen 
in angst als jetzt unserer trennung wegen! Nun abgesehen davon sollst du diesen 
ring in empfang nehmen, und bewahre ihn wohl um meinetwillen : das soll brief 
und siegel, verspruch und trost für die erinnerung an unsere liebe und diese 
trennung sein!“ und so schieden sie mit grossen kummer und küssten sich mit 
zärtlichkeit. 

Cap. LXVII. Nun zieht Tristram seines weges, aber Isond blieb zurück, 
weinend und von grossem kummer gedrückt. Aber auch Tristram ging weinend 
fort und sprang über den gartenzaun. Demnächst kam der könig und beschuldigte 
sie, und mit ihm seine vasallen, und fanden da niemanden ausser sie allein, und 
deshalb konnten sie nichts gegen sie vorbringen und sie hatte nichts übles be- 
gangen, undda gabder könig seinen zorn gegen sie auf. Aber Tristram ging in sich 
gekehrt nach seiner wohnung, und er wie alle seine gefährten machten sich eiligst 
zur abreise fertig; sie ritten hinunter zum strande, traten in ein schiff, segelten aus 
diesem reiche fort und landeten demnächst in der Normandie, hielten sich aber da 
nicht lange auf; und es zog nun Tristram aus einem reiche in das andere, um sich 
abenteuer zu suchen, die er ausführen könnte ; er erduldete da viel elend und un- 
gemach, ehe er es zu ehren und würden, ruhe und behaglichkeit brachte. [94] 
Demnächst trat er in die dienste des fürsten und kaisers von Rom und war lange 
in seinem reiche. Hierauf zog er nach Spanien und von da nach Bretland zu den 
erben Roald’s, seines pflegevaters, und diese nahmen ihn mit grosser freude auf, 
schätzten und ehrten ihn; sie übergaben ihm ein grosses reich und viele schlösser 
direkt unter seine oberhoheit, liebten ihn mit treuer anhänglichkeit und halfen ihm 
in allen nöthen, machten ihn mit fremden bekannt, begleiteten ihn zu turnieren, 
und berühmten seine ritterliche kunst und tapferkeit. 

Cap. LXIX. Zu jener zeit regierte über dies reich ein alter herzog, dessen 
nachbarn sich ihm sehr feindselig erwiesen und ihn heftig bekämpften ; diese 
waren alle sehr mächtig und gewaltig, und bedrängten ihn sehr, und hatten 
es auf das kastell abgesehen, in dem er residirte. Dieser herzog hatte drei 
tapfere söhne, deren ältester Kardin hiess; es war ein stattlicher und höfisch ge- 
bildeter mann und ein sehr guter freund von Tristram; und sie gaben ihm ein 
gutes kastell um seiner tapferkeit willen, damit er von da aus ihre feinde vertreiben 
sollte; und er richtete soviel aus, dass er viele ihrer leute zu gefangenen machte, 
ihnen ihre festungen abnahm, ihre städte verwüstete und den krieg gegen sie mit 
Kardins hülfe so lange fortsetzte, dass jenen nichts anderes übrig blieb, als um 
gnade zu bitten und einen frieden anzubahnen. Kardin hatte eine schöne und 
höfische schwester, die an klugheit alle frauen in diesem reiche übertraf, und es 
wurde da Tristram für sie entlammt, und gab ihr liebesgeschenke, und um der 
Isond willen, um die er kummer trug, sprach er mit ihr von liebe und sie mit ihm, 
und er verfertigte da viele liebeslieder mit hübschem dichterischen geschick und 
gewandter wortstellung, und allerhand gesänge, und brachte in seinen gesängen oft 
im refrain den namen Isond an. Tristram sang seine lieder vor seinen rittern und 
vasallen in den hallen und schlafgemächern, wo ihm viele zuhörten, Isodd und ihre 
verwandten, und es glaubten alle, sie wäre damit gemeint und er liebte keine an- 
dere als diese Isodd, und alle ihre verwandten freuten sich dessen sehr, am aller- 
meisten aber Kardin und seine brüder, weil er glaubte, Tristram liebe Isodd,, ihre 
schwester, und er würde um ihrer liebe willen dort bleiben, denn sie hatten ihn 


12 * 


— 180° — 


als so guten ritter kennen gelernt, dass sie ihn lieben und ihm dienen wollten, und 
sie gaben sich nun die grösste mühe, zwischen ihm und ihrer schwester ein ver- 
hältniss herbeizuführen, und führten ihn in die wohnung des mädchens, um sich 
mit ihr zu unterhalten und zu amüsiren ; denn durch scherz und gespräche entsteht 
oft ein zärtliches einverständniss und wird der sinn der menschen umgewandelt. 
So ist nun Tristram sehr in zweifel darüber, was [95] für einen entschluss er fassen 
soll, und kann zu keinem anderen entschluss gelangen, als dass er versuchen will, 
ob er irgend eine lust geniessen könnte der liebe gegenüber, die er so lange mit 
kummer und unruhe, harm und sorgen gehegt hatte; deshalb will er versuchen, 
ob neue liebeswonne ihm dazu helfen könnte, Isond zu vergessen, denn er glaubt, 
sie habe ihn aufgegeben, oder zu seinem wohl und zu seiner freude wollte er eine 
gattin nehmen ; damit ihm Isond nicht vorwürfe mache, will er sie ihres namens, 
ruhmes und feinen auftretens wegen nehmen, und deshalb hält er um Isodd, die 
schwester des herzogs, an, verlobt sich mit ihr und erhält sie nach dem rathe und 
willen ihrer verwandten, und alle bewohner des landes waren darüber erfrent. 
Cap. LXX. Nun wird die hochzeit festgesetzt, und es erschien da Tristram 
mit seinen freunden. Der herzog war auch anwesend mit seinem hofe, mit allen 
ihren plänen einverstanden; der kapellan des herzogs sang die messe, und 
ihr bund wurde nach festbestimmter sitte geweiht; so nahm Tristram jungfrau 
Isodd; dann aber, als der gottesdienst vorüber war, ging man zu tische und setzte 
sich zu der reichen mahlzeit; nachdem sie sich gesättigt, gingen die leute hinaus, 
um sich zu kurzweilen, einige zum turnieren, andere schilde zu zerbrechen, wieder 
andere mit speeren zu schiessen, zu fechten oder auf andere weise sich zu vergnügen, 
wie es unter den gefolgsleuten in anderen ländern bei derartigen festlichen gelegen- 
heiten üblich ist. Als aber der tag sich neigte und die nacht herankam, da ward das 
mädchen in ein prächtiges bett gebracht, und demnächst kam Tristram und legte 
das kostbare oberkleid ab, das er an hatte, und es stand ihm der rock sehr gut. 
Als sie ihm diesen abzogen, da ging zugleich mit dem ärmel derselbe ring ab, 
welchen die königin Isond ihm gegeben hatte, als sie zuletzt im obstgarten ab- 
schied nahmen, als sie ihn beschwor, seiner liebe gegen sie nicht untreu zu wer- 
den. Als Tristram den ring sah, da versank er auf’s neue in nachdenken, so dass er 
nicht wusste, was er thun sollte, und als er seine lage genau erwog, da bereute er 
seinen entschluss, und es war ihm nun sehr zuwider, was er gethan hat, und hätte 
es gern ungeschehen gemacht, und überlegte da, was er thun sollte; da sprach er 
zu sich selbst: „Diese nacht muss ich hier als bei meiner ehegattin schlafen ; tren- 
nen kann ich mich jetzt nicht von ihr, denn ich habe mich mit ihr vermählt vor 
den ohren vieler zeugen; aber doch kann ich nicht ehelich mit ihr leben, ohne 
meine treue zu brechen und meine menschenwürde zu schänden. Trotzdem muss 
es nun so kommen, wie es bestimmt ist!“ Nun ist Tristram in das bett gestiegen 
und Isodd umarmt und küsst ihn ; er aber schmiegte sich an sie an und seufzte aus 
innerstem herzensgrunde, da er gern bei ihr schlafen möchte und sich doch nicht 
dazu entschliessen kann; die vernunft hält seine wollustsehnsucht nach Isodd zu- 
rück; und er sprach da: „Mein schönes liebchen, zürne mir nicht! Ich will dir 
ein geheimniss mittheilen, aber ich bitte dich, lass es niemand wissen ausser dir 
und mir, denn das [96] theile ich sonst niemandem mit! Ich habe ein übel unter 
meiner rechten seite, das mich schon lange gequält hat, und diese krankheit hat 
mich heute abend wieder befallen; aber in folge der vielen mühsalen und schlaf- 
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losen nächte, die ich durchgemacht habe, bringt sie jetzt alle meine glieder in auf- 
regung, so dass ich es kaum wage, mich zu dir zu legen, und jedes mal, wenn sie 
mich ergreift, führt sie eine ohnmacht herbei, und ich bin dann daraufhin noch 
lange unwohl. Nun bitte ich dich, nimm es mir für diesmal nicht übel, denn wir 
werden noch üppige zeit dazu finden, wenn ich mich leichter und besser dazu auf- 
gelegt fühle!“ Das mädchen versetzte: „Grösseren kummer bereitet mir deine 
krankheit, als irgend sonst etwas in der welt. Was das betrifft, dass ihr mir still- 
schweigen darüber auferlegt, so kann ich mich sehr wohl enthalten, davon zu 
sprechen, und will es auch gern thun!“ Nichts anderes fehlte Tristram, als die 
andere, die königin Isond. 

Cap. LXXI. Als Isond, die gemahlin des königs Marke, einst in ihrem schlaf- 
zimmer sass, da sorgte sie sich unter seufzern um Tristram, den sie mehr als alle 
anderen menschen liebte, und dachte darüber nach, was ihr sehnen stillen und 
ihren harm lindern könnte, und fand, dass das nur durch die liebe zu Tristram ge- 
schehen könne. Aber sie erfuhr nun nichts über ihn, in welchem lande er wohl 
sein möchte, oder ob er todt oder noch amleben sei. Nun gab es einen dicken, 
grossen und übermüthigen riesen, der aus Afrika herübergekommen war, um sich 
mit königen und fürsten zu messen; er durchzog viele länder, um sie aufzusuchen, 
erschlug und beschimpfte viele und zog mit der haut den bart ab von allen fürsten, 
welche er getödtet hatte, und fertigte daraus einen grossen, langen pelz, und zog 
diesen mantel auf der erde nach sich. Dieser riese hatte erfahren, der könig Artus 
sei in seinem reiche so berühmt, gass es zu der zeit nicht seines gleichen gebe an 
muth und ritterschaft, und er kämpfe oft gegen viele fürsten und gewinne sieg und 
ehre. Als der riese von seinem muthe und seiner wehrhaftigkeit vernahm, da 
schickte er einen seiner mannen zu ihm mit der botschaft, er habe sich einen so 
langen pelz gefertigt, dass er ihn nach sich schleppe, aus den bärten von königen, 
herzögen, jarlen und vasallen, und habe viele länder durchzogen, um dieselben 
aufzusuchen, und habe sie im zweikampf oder streite besiegt und erschlagen ; da 
nun Artus der gewaltigste von denen allen sei, über die er kunde erlangt habe, an 
ländern und ehren, da sende er ihm in aller freundschaft das gebot, er solle sich sei- 
nen bart abziehen lassen und ihm als zeichen seiner hochachtung schicken, und er 
wolle seinen bart so hoch ehren, dass er ihn am höchsten über allen königsbärten be- 
festigen werde, da er der berühmteste sei, von dem er erfahren habe. Alsder könig 
Artus dies angehört hatte, da ergrimmte er mächtig, und liess dem riesen sagen, lie- 
ber wolle er kämpfen, als wie ein feigling seinen bart preisgeben. Als [97] der riese 
diese botschaft erfuhr, dass der könig mit ihm kämpfen wolle. da begab er sich eilends 
und in grosser wuth an die grenze vom reiche des königs Artus, um mit ihm zu 
kämpfen. Da zeigte der riese ihm den pelz, den er aus den königsbärten gefertigt 
hatte. Dann bekämpften sie einander mit gewaltigen hieben und muthigen an- 
griffen den ganzen tag von morgen bis abend, und schliesslich besiegte ihn der 
könig und beraubte ihn seines hauptes und des pelzes. So griff der könig ihn tapfer 
an und befreite von ihm die reiche der könige und jarle, und bestrafte ihn für seinen 
hochmuth und seine böswilligkeit. Wenn dies nun auch nicht zur erzählung ge- 
hört, da will ich doch davon berichten ;, denn der riese, welchen Tristram tödtete, 
war der neffe des riesen, der die bärte abgefordert hatte; damals diente Tristram 
dem könig von Spanien, und dieser gerieth sehr in furcht, als der riese seinen bart 
verlangte ; er klagte darüber vor seinen freunden und verwandten und allen rittern, 
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und fand doch keinen, der gewagt hätte gegen diesen riesen zu kämpfen. Als aber 
Tristram hörte, dass niemand es wage die ehre des königs zu schützen, da nahm 
er den zweikampf auf sich, dem könig zu ehren ; und da begann nun ein gewaltiger 
kampf von beiden seiten, so dass Tristram dort viele schwere wunden erhielt, und alle 
fürchteten, er möchte nicht mit dem leben oder gesunden gliedern davon kommen; 
doch aber tödtete er den riesen. Von den verwundungen, die er dabei erhielt, 
bekam die königin Isond keine kunde so wenig wie von ihm überhaupt, da seine 
neider sich dazwischen stellten; und das ist die gewohnheit derer, welche andere 
beneiden,, dass sie über das gute schweigen, und ihren ruhm und die vorzüglich- 
keit der thaten derer verbergen, welche bedeutender sind als sie, und dass sie die 
unschuldigen anklagen, und ihre eigenen fehler durch schmähungen gegen andere 
verhüllen. Deshalb gab ein weiser mann seinem sohne die lehre:: „Besser ist es 
allein, ohne genossen zu hausen, als mit solchen, die auf einen neidisch sind!“ Wo 
sich Tristram jetzt aufhält, hat er viele genossen, die ihm dienen und ihn ehren. 
Die seiner gefährten aber, welche im gefolge des königs Markis waren, sind weit 
mehr seine feinde als seine freunde ; sie schmähten und verleumdeten ihn, und das 
gute, das sie von ihm erfuhren, verhehlten sie der königin wegen, von der sie 
wussten, dass sie ihn liebte. 

Cap. LXXI. Eines tages sass die königin in ihrem zimmer und dichtete 
einen leich über unglückliche liebe ; indem trat Mariadokk zu ihr, ein reicher jarl 
und besitzer von grossen kastellen und wohlhabenden städten in England; der war 
an den hof des königs Markis gekommen, um die liebe der königin zu werben 
und ihr zu dienen. Isond aber erwiderte ihm, er erweise sich durch solche reden 
als sehr einfältig und hänge einem sehr thörichten wunsche nach, und so hatte er 
die königin schon oft um ihre liebe gebeten und hatte doch nie eine solche kleinig- 
keit dabei gewonnen, dass sie einen handschuh werth gewesen wäre; denn sie zog 
ihn durch nichts an sich, weder durch versprechen [98] noch durch zärtliche 
worte. Doch verweilte er lange am hofe des königs, um zu versuchen, ob er nicht 
das gemüth der königin für seine liebe etwas nachgiebiger stimmen könnte. .Er 
war ein schöner ritter, dabei aber wild und hochmüthig; seiner tapferkeit wegen 
war er nicht sehr berühmt, wohl aber allgemein bekannt als weiberanbeter ;, dabei 
verspottete und verhöhnte er andere ritter im verhältniss zu sich. Als er so einst- 
mals kam, sprach er zur königin: „Frau, wenn die leute eine eule singen hören, 
da ziemt es ihnen, an ihren tod zu denken, da eulengesang tod bedeutet, und da 
mir nun scheint, dass dies ein klage- und kummerlied ist, da müssen wohl welche 
jetzt ihr leben gelassen haben !“ „Ja,“ sprach Isond, „du hast recht; ich wünschte 
sicherlich, dass dieser gesang tod bedeutete; das ist gewiss eine böse eule, die ein 
anderes mit seinem kummer quält; aber dir kommt es wohl zu, deinen tod zu 
fürchten, da du dich vor meinem singen fürchtest ; die eule fliegt stets vor schlech- 
tem wetter, du aber kommst stets mit üblen neuigkeiten; du bist in wahrheit eine 
umherfliegende eule, die immer böse botschaft bringen und spott und hohn äussern 
will. Ich weiss genau, dass du nicht hieher kommen würdest, wenn du mir eine 
erfreuliche neuigkeit mittheilen wolltest!“ Mariadokk sprach: „Du bist jetzt er- 
zürnt, königin! Aber ich weiss nicht, ein wie grosser thor der sein muss, der deine 
worte fürchtet. Ich mag eine eule sein, aber du ihre magd! Wie es aber auch um 
meinen tod stehen mag, so bringe ich dir traurige botschaft: du hast jetzt Tris- 
tram, deinen geliebten verloren ; er hat sich in einem anderen lande eine frau ge- 
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nommen, und du kannst dich nun nach einem andern geliebten umsehen, denn er 
hat dich betrogen, und deine liebe verrathen und sich mit einem schöneren weibe 
in hoher stellung vermählt, mit der tochter des herzogs von Bretland!“ Da sagte 
Isond : „Mit spott und hohn bist du stets wolf und eule gewesen und hast von 
Tristram übles geredet ; gott lasse mich nie etwas gutes geniessen, wenn ich mich 
deinem willen und deiner thorheit füge! Und obschon du mir böses über Tristram 
sagst, so werde ich doch nimmer dich lieben noch dein freund werden, so lange 
ich lebe, und lieber möchte ich mich selbst umbringen, als mir deine liebe ge- 
fallen lassen !“ und sie wurde sehr erzürnt über diese nachricht. Als Mariadokk 
dies merkte, wollte er sie nicht länger ärgern und ging fort ganz verstörten sinnes, 
dass die königin ihm eine so geringschätzige antwort hatte geben mögen. Als 
nun die königin sich in dieser bekümmerten, gekränkten und zornigen stimmung 
befand, da erkundigte sie sich, was in bezug auf Tristram wahr sei, und nachdem 
sie die wahrheit erfahren, da versank sie in grossen kummer, betrübniss und weh, 
und ihr ganzes gemüth war erfüllt von schmerz und sorgen, und sie lieh ihrem 
jammer diese worte: „Niemand soll nun mehr einem manne trauen! Nimmer 
kommt es uns zu, an die liebe eines anderen zu glauben! Jetzt ist er zu einem 
neuen betrüger geworden, da er in einem fremden lande sich ein weib genommen 
hat.“ So gab sie ihrem kummer über ihre trennung ausdruck. 

Cap. LXXII. Tristram befindet sich nun in einer traurigen lage, aber doch 
gab er sich den anschein, heiter und lustig zu sein, und liess sich nie [99] merken, 
dass ihm etwas leid und kummer verursachte, und wusste dadurch seinen kum- 
mer zu verbergen, dass er zu seiner kurzweile mit dem herzog selbst und seinen 
mächtigsten freunden auf die jagd ging. Daran betheiligte sich auch Kardin, der 
eine sohn des herzogs, und ebenso seine zwei anderen stattlichen söhne, nicht 
minder seine mächtigsten vasallen, und jene sollten den hunden und jägern folgen, 
ritten aber einen anderen waldweg nach dem wasser zu, und sahen sich danach 
um, was etwa an der grenze ihres gebietes vorgefallen sei, denn dort war die 
landesscheide, und es hatte da oft kampf und heftigen streit gegeben. An dieser 
landesgrenze wohnte nämlich ein erstaunlich grosser und streitbarer riese, der Mol- 
dagog hiess ; dieser war zugleich klug und listig. Als sie nun an die grenze gekom- 
men waren, da sprach der herzog : „Tristram, mein bester freund! Hier ist nun die 
grenze unseres reiches, und es erstreckt sich dasselbe nicht weiter in diesen wald hin- 
ein ; die andere seite hat ein riese inne, der dort in einem felsen wohnt, und ich will 
dir hiemit kund thun, dass dieser riese sich sehr feindselig gegen mich gezeigt hat, 
bis zu dem grade, dass er mich aus meinem eigenen reiche hinaus getrieben hat, 
später aber haben wir unter der bedingung und abmachung frieden geschlossen, 
dass er nicht hieher in mein reich kommen darf, ebenso wenig als ich ohne zwin- 
gende nothwendigkeit über den fluss in sein reich. Nun will ich diesen unsern 
vertrag so lange halten wie ich kann, denn wenn ich dies privatabkommen breche, 
da hat er die gewalt dazu in unserm reiche zu rauben, zu brennen und alles böse 
zu thun was er vermag, und wenn er meine leute auf seinem grund und boden 
findet, da hat er die befugniss sie zu tödten. .Diesen vertrag haben alle meine an- 
gesehensten mannen beschworen. Wenn aber wild oder hunde von uns dort hin- 
über laufen, da sollen wir sie auslösen, so dass niemand sie zurückholen oder 
einen bei sich festhalten darf. Ich verbiete es auch dir, Tristram, diesen 
fluss zu überschreiten, denn das ist sofort dein verderben, schande und tod!“ 
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Tristram sprach : „Gott weiss es, herr, mich gelüstet es nicht, dorthin zu ziehen! 
Ich weiss nicht, was ich da zu thun hätte; vor mir kann er das land mein leben 
lang ungestört behalten; ich will keinen streit mit ihm haben, mir fehlt es nicht 
an wald, so lange ich lebe!“ Trotzdem aber sah er in die ferne nach dem walde 
hin, und sah, dass er aus sehr schönen, hohen, geraden und starken bäumen be- 
stand und aus den verschiedenartigsten sorten, die er nur gesehen oder nennen ge- 
hört hatte; an die eine seite des waldes grenzte das meer, von der anderen seite 
aber konnte niemand zu demselben gelangen, ausser über den fluss, der mit ge- 
waltiger strömung dahinstürzte ; in betreff dieses hatten sie ja, der herzog und der 
riese, den vertrag geschlossen, dass ihm niemand überschreiten dürfte. Hierauf 
kehrte der herzog um, nahm Tristram bei der hand, und sie ritten nun beide zu- 
sammen, da der herzog ihn sehr liebte, [100] und sie kamen demnächst heim zum 
schlosse, wuschen sich und setzten sich zu tische, und es trafen dann auch die 
jäger mit reicher jagdbeute ein. 

Cap. LXXIV. Kardin und Tristram waren die besten freunde; sie führten 
viel krieg und bestanden harte kämpfe gegen ihre feinde, die in ihrem reiche an- 
sässig waren, und nahmen ihnen grosse städte und starke kastelle ab, denn sie 
waren so tüchtige ritter, dass.sich ihres gleichen nicht fand, und es unterwarfen 
sich ihnen mächtige fürsten, vasallen und ritter, und sie hatten eine grosse macht 
in ihrem reiche und eroberten Namtersburg und besetzten alle kastelle in der nähe 
dieser landschaft mit ihren rittern, und die mächtigsten männer schlossen verträge 
mit ihnen, schworen ihnen eide und gaben ihnen geiseln und sicherheit für einen 
zuverlässigen frieden. Während alledem aber war Tristram in grosser sorge und 
gedanken wegen seiner liebe zu Isond, und erwog da mit allem scharfsinn ein 
unternehmen, welches er beabsichtigte, und zu dem er gerade gute zeit zu haben 
glaubte, denn sein herz und sinn war ganz mit seiner liebe zu Isond erfüllt und 
mit der ausführung von alledem, was er ihr zu ehren thun konnte. 

Cap. LXXV. Eines tages legte Tristram seine rüstung an, und sagte, er 
wollte hinaus in den wald auf die jagd reiten, schickte dann aber seine gefährten 
mit den jägern weg. Er verbarg sein jagdross in einem thale, nahm sein horn, 
bestieg seinen zelter und ritt eilig dorthin, wo sein kriegsross und seine waffen wa- 
ren; und als er möglichst gut geharnischt war, bestieg er sein kriegsross und ritt 
demnächst rasch allein zu der furt im flusse, wo die grenze des herzogs war und das 
land des riesen anfıng, und da sah er, dass der fluss mit gewaltiger strömung floss 
und zugleich sehr tief war, und hohe sandbänke zu beiden seiten hatte, und 
da entschloss er sich nun zu einem gefährlichen wagniss, wo es zweifelhaft 
war, ob er mit dem leben davonkommen würde oder nicht; er gab dem pferde die 
sporen und sprengte in den fluss, das wasser aber schlug ihnen sofort beiden über 
dem kopfe zusammen, und er kam da so schroff auf den grund, dass er nimmer 
glaubte mit dem leben davon zu kommen. Doch machte er alle möglichen an- 
strengungen, und als er endlich an der anderen seite des flusses emporkam, stieg 
er vom pferde und ruhte sich eine weile aus, nahm auch den sattel ab, und schüt- 
telte von diesem, ebenso wie von sich selbst, [101] das wasser ab; als er dann ge- 
nügend ausgeruht war, stieg er wieder auf sein pferd, ritt in den wald, setzte das 
horn an den mund und blies so stark er konnte und so lange hinein, dass der riese 
es hörte; da wunderte er sich, was das sein möchte, und eilte sofort hin, als er es 
hörte, eine stange vom härtesten ebenholze in der hand. Als er Tristram in waffen 
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auf dem pferde sah, da fragte er ihn in grossem zorne : „Herr schuft,“ sprach er, 
„wer bist du, dass du hier gewaffnet auf dem pferde sitzest? Woher bist du ge- 
kommen oder wohin willst du ziehen oder was suchst du hier in meinem walde 
Tristram versetzte: „Ich heisse Tristram und bin der schwiegersohn des herzogs 
von Bretland ; ich sah diesen schönen wald an und bedachte, dass er hübsch ver- 
borgen ist und wohl geeignet für ein haus, welches ich will bauen lassen, denn ich 
sehe hier die verschiedensten sorten schöne bäume, und will nun die grössten 
bäume, achtundvierzig an der zahl, im nächsten halben monat fällen lassen !“ 
Cap. LXXVI. Als der riese seine worte hörte und verstand, da ward er zor- 
nig und antwortete: „So wahr mich gott schützen soll, wenn nicht mein freund- 
schaftliches verhältniss mit dem herzog wäre, da würde ich dich mit dieser stange 
erschlagen, denn du bist toll vor übermuth; verlasse schleunigst den wald; du 
kannst noch sehr erfreut darüber sein, dass ich dich so fortziehen lasse!“ Da sagte 
Tristram : „Wehe über den, der sich an deiner gnade erfreut! Ich will hier so viele 
bäume fällen, wie mir beliebt, und es solldann der von uns, welcher siegt, über den 
anderen zu verfügen haben!“ Es sprach der riese in grossem zorn: „Du bist ein 
thörichter schuft und aufgeblasen von übermuth : aber andren falles sollst du nicht 
so leichten kaufes fort kommen! Du sollst mir dein haupt zum pfande geben! Du 
hältst mich für den riesen Urgan, den du erschlagen hast: nein, dem ist nicht so! 
Er war mein oheim ; aber auch das ist ein verwandter von mir, den du in Spanien 
getödtet hast. Nun bist du nach Bretland gekommen, um mir meinen wald zu 
rauben; aber zuvor sollst du mit mir kämpfen! Wenn du etwas verträgst, da wird 
dein schild dich schützen, wenn ich dich treffe!“ Damit erhob er seine stange 
und schleuderte sie nach ihm mit grosser gewalt und zorn; Tristram aber wich 
aus und stürzte auf ihn zu, um ihm einen hieb zu versetzen, der riese dagegen 
bemühte sich, zu seiner stange zu kommen, und es begann da zwischen ihnen ein 
grosses handgemenge; dabei sprang Tristram mitten zwischen den riesen und die 
stange und wollte ihn auf das haupt schlagen; als nun der riese sich hin und her 
drehte, um dem hiebe zu entgehen, traf ihn das schwert mit solcher wucht an den 
schenkel, dass das bein weit von ihm weg flog, [10%] und sofort dachte er ihm 
einen anderen schlag auf den kopf zu; aber überdem rief der riese mit lauter 
stimme aus: „Herr, schenke mir das leben! Ich will dir treu und dienstbar wer- 
den, und will dir alle meine säcke mit schätzen geben, und all mein land und gold, 
das ich besitze, soll in deiner gewalt sein und dir zur verfügung stehen! Mir liegt 
nichts daran, etwas von meiner habe zu behalten, ausser allein mein leben, und 
nimm mich mit, wohin du willst und es dir beliebt, und mache mit mir, was du 
willst !“ Als Tristram sah, dass er um gnade bat, da nahm er seine unterwerfung, 
zusagen, versprechungen und sicheren handschlag an, und Tristram machte ihm da 
ein holzbein und band es ihm unter dem knie fest, und er sollte ihm nun folgen. 
Cap. LXXVII. Der riese zeigte Tristram seine schätze, aber jener machte 
sich sehr wenig daraus, da sein sinn in jenen zeiten nicht sehr auf gütererwerb ge- 
richtet war, und sagte dem riesen da, dass er von seinen schätzen nicht mehr haben 
wolle, als er brauche. Nachdem der riese sich ihm eidlich verpflichtet hatte, da 
liess Tristram ihn seine schätze behalten und in seinem schlosse aufbewahren, und 
sie schlossen da einen neuen vertrag, demzufolge der riese alles thun soll, was 
Tristram verlangt; so hatten sie sich nun geeinigt, und es soll Tristram über den 
wald verfügen und daraus dürfen machen lassen, was er will, und erversprach da, dies 
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niemandem sagen zu wollen ; nun ging der riese mit ihm zum flusse, sagte ihm, wo er 
hinüber reiten solle, und nahm abschied von ihm. Da zog Tristram seine strasse und 
that so, als ob er nichts von dem wüsste, was passirt war; und er ritt nun über die 
furt bei dem berge, und gelangte so hinüber, dass Kardin ihn nicht gewahr wurde; 
dann ritt er eiligst an den hof zurück und gab vor, er sei den ganzen tag im walde 
umher geirrt, habe einen grossen eber gejagt, und sei seiner doch nicht habhaft ge- 
worden, und habe deshalb grosse schmerzen in den gliedern, da er den ganzen tag 
keine ruhe gehabt habe, und sagte, er bedürfe dringend der erholung. Nachdem er 
sich gesättigt, legte er sich zu seiner gattin schlafen, und überlegte da manches, und 
lag wachend, und das wunderte Isodd sehr, was ihm sein möchte, oder warum er so 
tief aufseufzte, und fragte ihn da, was für ein übelihn quäle, dass er nicht schlafen 
könne. Sie bat ihn lange mit süssen und ziemlichen worten, es ihr doch zu sagen; 
da sprach Tristram : „Dieses übel hat auf mir gelegen seit heut morgen, als ich in 
den wald ritt; dort fand ich einen grossen eber, und brachte ihm zwei wunden mit 
meinem schwerte bei, und [108] trotzdem entkam er mir, und das verdross mich 
so sehr, dass ich jetzt noch darüber zornig und verdriesslich bin. Ich ritt hinter 
ihm her und er wollte mir nie stand halten; und als ich dazugethan hatte, was in 
meiner macht lag, da entrann er mir gegen abend in den wald. Nun bitte ich dich, 
meine süsse geliebte! dass du das niemanden mittheilest, dass mir nicht vor meinen 
gefährten und dem hofgesinde tadel oder schmach zu theil werde. Ich bin darüber 
sehr verstimmt, und will, wenn es tagt, wieder in den wald hinaus, und den gan- 
zen forst durchsuchen: ich weiss das bei meiner manneskraft, dass ich nicht ruhen 
werde, bis ich ihn erjagt habe !“ „Gott weiss, liebster,“ entgegnete sie, „dass ich 
dies gern verheimlichen will; hüte dich nur so vor anderen!“ und sie sprachen 
darüber für diesmal nicht mehr. 

Cap. LXXVIII. Nun erhob sich Tristram, sobald der morgen anbrach, und 
ritt heimlich allein fort, und gelangte glücklich über den fiuss und demnächst zu dem 
schlosse des riesen, dieser aber hielt ihren vertrag durchaus und verschaffte ihm 
arbeiter und alle werkzeuge, und that alles genau so, wie er vorher versprochen. 
Aber dort, wo der wald am dicksten war, da befand sich ein kreisrunder felsen, 
innen ganz gewölbt, ausgehauen und mit der grössten geschicklichkeit herge- 
richtet; und es stand ein steinbogen mitten unterdem gewölbe, ausgeputzt mit laub, 
vögeln und thieren, und unter jedem ende des bogens waren so fremdartige zier- 
rathen, dass niemand, der da lebte, etwas ähnliches verfertigen konnte. Das gewölbe 
war aber so rings herum abgeschlossen, dass auf keine weise jemand hinein oder 
aus dem hause hinaus kommen konnte, ausser wenn die see anfıng zu ebben, konnte 
man trockenen fusses hin gelangen. Ein riese war aus Afrika gekommen, um dies 
gewölbe herzustellen; er verweilte da lange, führte krieg gegen die bewohner 
von Bretland und verheerte fast alles bewohnte land bis zum Michaelsberge,, wel- 
cher am meeresstrande liegt. Als aber Artus aus England mit einem heere in das 
Römerreich gegen den kaiser Iron zog, der unberechtigter weise von England zins 
forderte, und in der Normandie landete, da erfuhr er, wie es um den riesen stand, 
und dass er den leuten vielen schaden zufügte, und nahezu das ganze land ver- 
heerte, so dass der könig noch nie vorher solche wunderdinge gehört hatte; er hatte 
auch die tochter des herzogs Orsl geraubt und sie mit gewalt entführt und mit sich 
fort geschleppt; ihr name war Elena; er hielt sie bei sich in seiner höhle fest, und 
da sie ein sehr schönes weib war, erstrebte er sich geschlechtlichen genuss bei ihr; 


da er aber nicht zu seinem ziele gelangte, wegen seiner grösse und schwere, da er- 
stickte sie unter ihm [104] und zerbarst. Daraufhin kam der herzog Orsl zu könig 
Artus und klagte vor ihm über seinen verlust und sein elend ; der könig aber zeigte 
sich sehr bereitwillig und nahm antheil an seinem schaden und unglück, und als 
der abend herannahte, da legte der könig heimlich seine waffen an und nahm zwei 
seiner ritter mit; so zogen sie da aus, umden riesen zu suchen, und fanden ihn end- 
lich ; der königallein aber kämpfte gegen ihn und hatte einen harten strauss und viele 
hiebe zu bestehen, ehe er den riesen zu falle brachte. Was diesen riesen betrifft, 
welchen der könig tödtete, so gehört derselbe nicht in die erzählung, ausser in so- 
fern, als er dieses schöne gewölbte haus herstellte, welches Tristram so sehr be- 
hagte, wie er es sich nur hätte wünschen können. 

Cap. LXXIX. Tristram machte sich nun seine machtstellung wol zu nutze, 
um da sehr kunstreiche bildwerke fertigen zu lassen, und verstand das dabe*so 
heimlich und geschickt zu betreiben, dass niemand wusste, wo er war oder womit 
er sich beschäftigte; er kam stets früh am morgen hin und spät heim, und wen- 
dete viele mühe und nachdenken auf, um das zu vollführen, was er vor hatte, und 
liess das gewölbe von innen so dicht wie möglich mit den besten holzbalken ver- 
schlagen, und alle figuren mit grosser geschicklichkeit färben und vergolden ; aber 
aussen vor den thüren liess er eine prachtvolle halle aus gutem holze erbauen, an 
dem es dazu nicht fehlte; rings um diese herum aber liess er ein dauerhaftes holz- 
stacket ziehen. In dieser halle arbeiten seine goldschmiede, und sie war rings in 
der runde mit gold verziert und von innen so hell wie von aussen. Da gab es aller- 
hand künstler, aber keiner von denen, die da waren, kannte alle pläne Tristrams, 
weshalb er dieses haus herrichten liesse, dem so vielerlei arbeiter ihren fleiss wid- 
meten. Tristram betrieb seinen plan so heimlich, dass keiner von ihnen wusste, 
was er wollte oder vor hätte, ausser was er dem riesen zeigte, der ihm das gold 
und silber dazu gab. 

Cap. LXXX. Nun liess Tristram die schmiedearbeit so viel als möglich be- 
schleunigen, und es gefiel ihm da wol am berge; es schmieden da zimmerleute 
und goldschmiede, und es war nun alles vertheilt und zur zusammenfügung fertig 
gemacht. Da gestattete Tristram den schmieden heim zu ziehen, und begleitete sie 
so weit, bis sie die insel verlassen hatten und dann in ihre heimath zogen. Nun 
hat Tristram keinen genossen mehr bei sich, ausser den riesen, und sie trugen nun 
alle arbeiten der schmiede herbei, und fügten das gewölbe nun zusammen entspre- 
chend der zubereitung des stoffes durch die schmiede;, alles war gemalt und ver- 
goldet mit der grössten [105] kunstfertigkeit, und man konnte da offenbar sehen, 
was vollkommene schmiedearbeit ist, so dass niemand sich es hätte besser wün- 
schen können. In der mitte des gewölbes stellten sie eine figur auf, so kunstreich 
gefertigt.in bezug auf gliederbau und gesicht, dass niemand, der sie ansah, anders 
glauben konnte, als dass in allen ihren gliedern leben sei, und so schön und wol- 
gethan, dass man auf der ganzen welt keine schönere figur finden könnte; ihrem 
munde entströmte ein so lieblicher duft, dass er das ganze haus erfüllte, als ob alle 
kostbarsten kräuterarten sich darin befänden. Dass aber dieser gute geruch aus der 
higur herauskam, war durch den kunstgriff bewirkt, dass Tristram unter der brust- 
warze gerade in der herzgegegend ein loch ander brust angebracht und eine büchse 
mit den süssesten goldgemengten kräutern, die es in der welt gab, hineingesetzt 
hatte. Aus dieser büchse ragten zwei röhrchen aus reinem golde, deren eines den 
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geruch unten am nacken herausliess, da wo das haar mit dem fleische in berührung 
kam, während das andere in gleicher weise nach dem munde zu gerichtet war. 
Diese figur war an gestalt, schönheit und grösse so ähnlich der königin Isond, als 
ob sie selbst da stünde, und so frisch, als ob sie lebendig wäre. Diese gestalt war 
so geschickt gefertigt und so prächtig gekleidet, wie es für eine vornehme königin 
ziemte. Sie trug auf dem haupte eine sehr kunstreiche krone von reinem golde, 
die mit den kostbarsten edelsteinen in allen farben besetzt war. Aberin dem blatte, 
welches vorn an der stirn angebracht war, stand ein grosser smaragd:: nie hatte 
ein könig oder eine königin einen so guten getragen. In der rechten hand der 
figur befand sich ein stab oder scepter, am oberen ende mit den künstlichsten 
blumen verziert ; der griff des stabes war ganz mit gold überzogen und mit ring- 
steinen besetzt; die goldverzierungen bestanden aus dem besten arabischen golde > 
an dem oberen ausputz des scepters war ein vogel mit vielfarbigen federn gebildet, 
der mit den flügeln schlug, als ob er munter und lebendig wäre. Diese figur war 
in den besten purpur mit weissem pelzbesatze gekleidet; deshalb aber war sie in 
purpurstoff gekleidet, weil purpur harm, traurigkeit, mühsal und elend bedeutet, 
wie es Isond um der liebe zu Tristram willen erduldete ; in der rechten hand hielt sie 
ihren ring, und aufdiesem waren die worte geschrieben, welche die königin Isond bei 
ihrem abschiede gesprochen hatte: „Tristram,“ hatte sie gesagt, „nimm diesen ring 
als erinnerung an unsere liebe, und vergiss nicht unsere kümmernisse, mühsal und 
elend, die du um meinet- und deinetwillen erduldet hast!“ Unter ihren füssen be- 
fand sich ein aus kupfer gegossenes fussgestell in gestalt des bösen zwerges, der 
sie vor dem könig verleumdet und geschmäht hatte ; die figur [106] stand auf sei- 
ner brust, gerade als ob sie ihn unter ihre füsse träte, und er lag deutlich unter 
ihren füssen, gerade als ob er weinte. Bei der gestalt lag aus reinem golde sehr 
geschickt gefertigt ein kleines spielwerk, ihr hund, der den kopf schüttelte und 
mit seiner schelle klingelte, auf der anderen seite des zwerges aber stand eine kleine 
figur, nach Bringvet, der zofe der königin, gebildet; die war ganz ihrer schönheit 
entsprechend nachgebildet und mit den schönsten kleidern geschmückt; sie hielt 
in der hand ein gefäss mit deckel, das sie der königin Isond mit freundlicher miene 
darbot ; rings um das gefäss standen die worte, die sie gesprochen : „Königin Isond, 
nimm diesen trank, der für könig Markis in Irland bereitet wurde‘!“ Aufder anderen 
seite des gemaches aber, wo man hineintrat, da hatte er eine grosse figur errichtet, 
eine nachbildung des riesen, als ob er selbst einbeinig da stünde und mit beiden 
händen die eisenstange über seiner achsel schwänge, um die andere figur zu be- 
schützen; er war in ein grosses und haariges bocksfell gekleidet ; sein rock reichte 
ihm nicht weit hinunter, so dass er vom nabel ab nach unten zu nackt war; er 
knirschte mit den zähnen und blickte grimmig aus den augen, als ob er alle er- 
schlagen wollte, die hinein kämen. An der anderen seite der thüre aber stand ein 
grosser löwe von kupfer gegossen und so geschickt geformt, dass niemand, der ihn 
sah, anders glaubte, als dass er lebendig wäre. Er stand auf den vier füssen und 
schlug seinen schwanz um eine figur, die dem rathsmanne glich, welcher Tristram 
vor könig Markis geschmäht und verläumdet hatte. Niemand kann die kunstfertig- 
keit schildern oder erzählen, von der diese figuren zeugten, welche Tristram dort 
im gewölbe hatte fertigen lassen; und so hatte er nun alles ausgeführt, was er 
für jetzt gewollt, und übergab es nun in die obhut des riesen und gebot ihm als 
seinem sklaven und diener, dies so wol zu bewahren, dass kein wesen dort in die 
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nähe kommen möchte; er selbst aber trug die schlüssel sowol zum gewölbe wie 
zu den figuren. Der riese behielt alle seine anderen schätze zum eigenthum; und 
es gefiel Tristram wol, dass er damit zu stande gekommen war. 

Cap. LXXXI. Als Tristram seine arbeit abgeschlossen hatte, da ritt er wie 
gewöhnlich heim zu seinem schlosse, ass und trank und schlief bei Isodd, seiner 
gattin, und verkehrte freundlich mit seinen gefährten, aber er hat keine neigung zu 
geschlechtlichem umgange mit seiner frau, doch aber machte er daraus ein ge- 
heimniss, so dass niemand seinen plan oder gebahren errathen konnte; denn alle 
glaubten, er lebe ehelich, wie es sich gehörte, mit ihr zusammen ; aber Isodd war 
ebenfalls so geartet, dass sie es vor jedermann so consequent verheimlichte, dass 
sie weder ihre verwandten noch freunde darüber aufklärte ; als er aber abwesend war 
und diese figuren fertigte, da erschien es ihr sehr seltsam, wo er wol sein oder was 
erthun möchte. Soritternach hause und von hause weg auf verborgenem stege, dass 
niemand ihn gewahr wurde, und kam so zum gewölbe;; und so oft er zu der [107] 
figur der Isond kam, küsste er sie regelmässig und nahm sie in seine arme und um- 
halste sie, als ob sie lebte, und flüsterte ihr manches zärtliche wort zu über ihre 
liebe und ihren kummer; ebenso that er mit der figur der Bringvet, und erinnerte 
sich an alle worte, die er gewohnt war zu ihnen sprechen; er gedachte auch an 
all den trost, an die lust, freude und wonne, die er von Isond genossen, und küsste 
jedes mal die figur, wenn er an ihre tröstungen dachte; dann aber war er traurig 
und erzürnt, wenn er sich an ihren kummer, ungemach und elend erinnerte, die 
er durch die schuld derer erduldete, die sie geschmäht hatten, und das liess er 
nun die figur des bösen rathsmannes entgelten. 

Cap. LXXXI. Als nun Tristram nach seinem schlosse heimgekehri war, da 
trug es sich dort zu lande zu, dass herr Tristram mit seinen gefährten und mit Kar- 
din zu einer heiligen stätte ziehen wollten, um ihre gebete zu sprechen; und es 
liess Tristram seine gattin Isodd mit sich ziehen. Nun ritt Kardin ihr zur rechten, 
und hielt ihr den zügel, und sie unterhielten sich über allerhand scherz und spass ; 
und als sie nun die zügel der pferde locker liessen, da gingen jene, wo sie wollten, 
und kamen so ‘auseinander; da ergrifi Isodd die zügel und gab dem pferde die 
sporen; wie sie dabei den fuss von der seite des pferdes erhob, da gingen ihre 
schenkel auseinander; das pferd aber glitt in ein wasser, und dadurch spritzte das 
wasser hinauf zwischen ihre schenkel, da schrie sie auf und lachte aus vollem 
halse , sagte aber doch nichts darüber; und so lange lachte sie, dass sie fast eine 
halbe viertelmeile lachend ritt und sich damit zu wenig in acht nahm. Als Kardin 
sie in dieser weise lachen sah, da glaubte er, sie lache über ihn, und sie habe 
etwas thörichtes oder boshaftes in bezug auf ihn erfahren; da er nun ein trefflicher 
ritter war, zartsinnig und höflich, beliebt und von feiner sitte, deshalb hegte er furcht 
davor, seine schwester möchte über irgend eine thorheit lachen, die er begangen 
hätte; so schien ihm ihr lachen zur schande zu gereichen, und er hob da an, sie zu 
fragen: „Was hat das zu bedeuten,“ sagte er, „dass du vorhin so aus vollem 
halse lachtest? Ich weiss nämlich nicht, ob dir etwas an dir selbst oder an mir 
lächerlich war. Und wenn du mir nicht die wahrheit darüber sagst, da sei dessen 
sicher, dass ich dir von jetzt ab kein vertrauen mehr schenken werde; du magst 
mich belügen, wenn du willst, aber wenn ich darüber keine klarheit erlange, da 
werde ich dich nicht mehr als schwester lieben !“ Isodd verstand, was er meinte, 
und sah ein, wenn sie ihn hinterginge, da würde sie sich hass und feindschaft von 
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ihm zuziehen;; da sprach sie : „Bruder, ich lachte über meine alberne idee und über 
einen sonderbaren zufall, der mir passirt ist, dass mein pferd stürmisch ins wasser 
trat, ich aber hatte mich nicht vorgesehen, und es spritzte das wasser mir zwischen 
den beinen in die höhe, viel weiter hinauf, als jemals die hand eines mannes kam, und 
niemals verlangt Tristram das, [108] dass seine hand dorthin fühlen möchte. Nun 
habe ich euch gesagt, was mir lächerlich war!“ Aber Kardin versetzte sogleich mit 
hastigen worten : „Isodd ! Was hastduda gesagt? Schlafet ihrdenn nicht zusammen 
in &inem bette, Tristram und du, als ein kirchlich getrautes ehepaar? Thut und 
lebt er denn da wie ein mönch, und du wie eine nonne? Unfreundlich lebt er mit 
dir, wenn seine hand dich nie berührt, wenn du unbekleidet im bett liegst, ausser 
wenn er das liebesspiel mit dir treibt!“ Isodd entgegnete: „Niemals trieb er dies 
spiel mit mir, höchstens küsst er mich, und auch das noch selten, ausser wenn wir 
zu bette gehen; niemals habe ich mehr von dem umgang mit einem manne er- 
fahren, als die jungfrau, welche das reinste leben geführt hat!“ Da sprach der 
herzog: „Ich glaube, er trägt nach anderer wollust begehren, als nach deiner jung- 
frauschaft , und er sehnt sich nach einer anderen; hätte ich das gewusst, da hätte 
er nie in dein bett kommen sollen!“ Da sagte Isodd: „Kein mensch kann ihn 
darüber tadeln! Ich vermuthe, er wird dafür einen anderen grund angeben kön- 
nen, und da er nun einmal so lebt, da will ich nicht, dass ihr ihm darüber vor- 
würfe macht !“ 

Cap. LXXXIII. Alsder herzog dies erfahren, dass seine schwester noch jung- 
frau sei, da bekümmerte er sich sehr, dachte darüber nach und es bedünkte ihn, als 
ob das eine beschimpfung für ihn und sein ganzes geschlecht sei, dass Tristram kei- 
nen erben aus ihrer familie haben wolle. Er ritt da so weiter in seiner traurigkeit 
und sprach für jetzt nicht mehr darüber wegen der begleiter, und bald darauf er- 
reichten sie die heilige stelle, wo sie ihre gebete verrichten wollten. Nachdem sie 
dies so wie es ihnen gut schien, voliführt, da kehrten sie wieder zu ihren pferden 
zurück und ritten unter heiteren gesprächen heimwärts. Kardin zeigte sich da sehr 
verstimmt gegen seinen freund Tristram, und wollte doch mit ihm nicht darüber 
sprechen, und Tristram wunderte sich, was daran schuld sein möchte, dass jener 
sich ihm gegenüber so trübselig zeige, während er doch sonst alles vorher und 
nachher mit ihm zu besprechen pflegte; und da bekümmerte sich Tristram 
tief in seinem gemüthe, und dachte nach, wie er darüber gewissheit erlangen 
könnte und was jener ihfn wol vorwerfe. Und eines tages sprach Tristram zu ihm: 
„Freund, wie verhältessich damit? Habe ich euch irgend welches unrecht angethan ? 
Ich bemerke nun, dass ihr sehr zornig auf mich seid, und saget mir deutlich, was 
der wahre grund davon ist, damit das beseitigt werde, was unberechtigt ist! 
Mir kommt es vor, als ob ihr böses von mir sprächet, sowol in meiner abwesenheit, 
wie in meiner gegenwart; das steht aber nicht einem tüchtigen, männlichen cha- 
rakter an, dass du mich ohne mein zuthun hassest und schmähst !“ Höflich ant- 
wortete ihm der zornige Kardin: „Soviel sage ich dir, wenn ich dich hasse, da 
kommt es niemandem zu, mich und meine verwandten und freunde darüber zu 
tadeln, da alle deine feinde werden sollen, wenn du nicht genugthuung geben 
willst, denn das gereicht uns zur schande sowol am hofe, wie ausserhalb desseiben, 
ciese schmähliche sünde, die du gegen mich begangen hast, indem du die jung- 
frauschaft meiner schwester verschmähst, und das geht alle die an, welche ihre 
verwandten und freunde sind, denn sie ist ein so höfisches mädchen, dass es kei- 
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nem feinen und edelgebornen manne ziemt, sie zu verschmähen, deshalb wäre es 
für dich keineswegs schimpflich oder ehrenrührig, sie als deine rechte gattin zu 
[109] lieben und ehelich mit ihr zu leben. Aber jetzt wissen wir das alle, dass du 
keinen rechtmässigen erben aus unserm geschlechte willst; und wenn nicht unsere 
freundschaft so fest und unlöslich wäre, da solltest du diese schmach, die du mei- 
ner liebsten verwandten angethan hast, theuer erkaufen ! In meinem ganzen reiche 
findet sich keine ihresgleichen an schönheit, höfischem sinne und allerhand eigen- 
schaften, die eine frau zieren; wie bist du aber auch so kühn gewesen, dass du 
wagtest, dich mit ihr zu vermählen, wenn du doch nicht in solchem ehelichen um- 
gange mit ihr leben wolltest, wie der mann mit der frau soll ?“ 

Cap. LXXXIV. Als Tristram gehört hatte, wie jener ihm vorwürfe machte, da 
antwortete er ihm mit zornigen und rauhen worten : „Ich habe nichts gethan, was 
sich für mich nicht schickt zu thun! Du sprichst viel von ihrer schönheit und 
ihrem höfischen sinne und ihrer edlen geburt und sonstigen guten eigenschaften: 
aber nun sollst du dessen versichert sein“, fügte er hinzu, „dass ich eine so schöne, 
vornehme und höfiısche, hochgestellte und des lobes würdige geliebte habe, dass 
sie in ihrem dienste ein so schönes, höfisches, hoch gebornes, vornehmes und in 
jeder hinsicht vorzügliches mädchen hat, dass es sich für diese besser schickte, 
die gemahlin des berühmtesten königs zu sein, als Isodd, deiner schwester, die 
herrin eines schlosses, und daraus kannst du ersehen, wie köstlich und edel die 
frau sein muss, die eine solche zofe besitzt; doch aber will ich damit weder dich 
noch deine schwester herabsetzen,, denn ich nenne deine schwester schön und 
höfisch, edelgeboren und reich an besitzthum, aber mit jener kann sie sich doch 
nicht vergleichen, die alle jetzt lebenden frauen übertrifft ;.in ihr gipfeln sich so sehr 
alle meine wünsche, dass ich nicht im stande bin, diese zu lieben!“ Da sprach 
Kardin : „Deine ausflüchte und lügen sollen dir nichts helfen, wenn du mir das 
mädchen nicht zeigst, welches du so sehr lobst; wenn sie aber nicht so schön ist 
wie du sagst, da sollst du mir entgelt geben, so gott will, oder ich bereite dir den 
tod; wenn sie dagegen so ist wie du sagst und sie so sehr lobst, da sollst du vor 
mir und allen meinen verwandten unbehelligt bleiben.“ Tristram hörte seine drohung 
und sah seinen zorn, dachte darüber nach und wusste nicht, wie er sich dem 
gegenüber verhalten sollte, denn er liebte Kardin mehr als irgend einen anderen 
von seinen freunden, und desshalb wollte er ihn unter keiner bedingung weiter 
kränken, und fürchtete doch, wenn er es ihm sage, da würde jener es seiner 
schwester mittheilen, wenn er es ihm aber nicht sagt, da ist er dem verderben ge- 
weiht und verloren, und mit schimpf und schande überhäuft, sei es nun verdient 
oder unverdient, denn jener würde da gewiss ihm durch irgend eine nachstellung 
den tod bereiten ; und da sagte er: „Kardin, [110] mein bester freund! Du hast 
mich mit diesem reiche bekannt gemacht, und durch dein zuthun sind mir man- 
nichfache ehren erwiesen worden ; wenn ich aber schlecht an dir gehandelt habe, 
da möge ich von dir schaden zu gewärtigen haben, wenn du es darauf abgesehen 
hast; aber soweit mein wille und meine macht reicht, da soll keine verstim- 
mung oder störung zwischen uns platz greifen durch keine that, auf die ich ein- 
wirken kann, wenn mir auch die sache sehr gegen wunsch geht. Da du nun 
meinen plan, meine liebe und mein geheimniss wissen willst, was sonst niemand 
ausser mir allein weiss, und wenn du das schöne mädchen sehen und sie sprechen 
willst, und ihre kleidung und ihr strahlendes äussere kennen lernen, da ist das 
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meine bitte an deine freundschaft, du möchtest dies dir allein mitgetheilte geheim-— 
niss nicht deiner schwester oder sonst jemandem entdecken, denn ich möchte 
unter keiner bedingung, dass sie oder jemand anders es erführe !“ Da versetzte 
Kardin: „Hier hast du mein versprechen und zusage, dass ich nie das verrathen 
werde, was du geheim halten willst, und niemand es von mir erfahren soll, wenn 
du nicht selbst damit einverstanden bist, und so sage mir es nun!“ Nun machen 
sie es durch festes versprechen unter sich ab, dass er das alles geheim halten will, 
was Tristram ihm mittheilen will. 

Cap. LXXXV. Eines morgens sehr früh machten sie sich heimlich zum ausritt 
fertig, aber alle die, welche in der stadt zurück blieben, hätten gern gewusst, was 
das ziel ihres ausfluges sei. Tristram und Kardin aber zogen ihres weges, als der tag 
graute, und ritten durch wälder und haidestrecken und kamen zur untiefe des. 
flusses, und Tristram gab sich den anschein, als ob er über den fluss reiten wollte; 
als er aber sich der untiefe näherte, da rief Kardin mit lauter stimme: „Tristram, 
was hast du da vor?“ Tristram versetzte: „Ich will über den fluss reiten und dir 
das zeigen, was ich dir zugesagt habe !“ Da erzürnte sich Kardin und sprach: „Du 
willst mich hintergehen und in die gewalt des riesen, meines grössten feindes, 
überantworten, der jeden tödtet, welcher dort hin kommt: desshalb handelst du 
so, um mir nicht die zusage halten zu müssen, die du mir gemacht hast; wenn 
wir den fluss überschreiten, dann kommen wir nimmer lebendig zurück!“ Als 
Tristraın sah, dass jener sich fürchtete, da blies er so laut er konnte, vier mal in 
sein horn: damit gab er dem riesen ein zeichen, dorthin zu kommen; demnächst 
erschien dieser auch an der andern seite auf einem felsen in solchem zorne, als ob 
er toll wäre, und schwang seine eisenstange, und rief Tristram mit entsetzlichem 
gebrülle an und sprach: „Was willst du von mir, dass du so gewaltig nach mir 
rufst”“ Tristram versetzte: „Ich bitte dich, gestatte diesem ritter, mich dahin zu 
begleiten, wo ich hin will, und wirf deine eisenstange weg!“ [111] Jener that 
es sofort. Da begann Kardin sich zu beruhigen und ritt über den fluss zu Tristram, 
und dieser erzählt ihm da von ihrer begegnung, wie sie gekämpft hätten und er dem. 
riesen ein bein abgehauen habe. Hierauf ritten sie ihres weges und erreichten bald 
die höhe des berges, stiegen da von ihren pferden und gingen auf das gebäude: 
zu. Da schloss Tristram das haus auf, und es kam ihnen sofort der süsse geruch 
von balsam und allen den süssen kräutern, die da waren, entgegen. Als Kardin 
die fıgur des riesen an der thüre selbst sah, da erschrak er so, dass er fast seinen 
verstand verloren hätte, denn er glaubte, Tristram hätte ihn betrogen und der 
riese würde ihn mit seiner geschwungenen stange erschlagen. Aber von diesem 
schrecken und dem dufte, welcher das haus erfüllte, da wurde ihm so sonderbar‘ 
zu sinne, dass er in ohnmacht fiel. Tristram richtete ihn auf und sprach zu ihm::. 
„Lass uns hieher treten, hier ist das mädchen, welches jener mächtigen frau dient,. 
von der ich dir sagte, dass ich sie so sehr liebe!“ Aber Kardin war noch immer 
ganz in furcht und schrecken, und war wie einer der toll ist oder seinen verstand 
verloren hat; er blickte da auf die gestalt und glaubte, sie sei lebendig. Er hegte 
aber eine so grosse furcht vor dem riesen, und dorthin wandten sich am öftesten. 
seine augen, und desshalb erschien es ihm nicht anders als dass die figur lebendig 
wäre. Aber Tristram ging zu der figur der Isond, umarmte und küsste sie und 
sprach leise und flüsterte ihr in das ohr und seufzte, so wie ein sehr verliebter zu 
thun pflegt. Demnächst sprach Tristram zu der figur: „Mein schönes liebchen |. 
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Die liebe zu dir macht mich krank bei nacht und tag, denn alle meine sehnsucht 
und all mein wünschen fällt mit deinem wunsch und willen zusammen!“ Zuweilen 
zeigte er sich sehr traurig und übel gestimmt in seiner rede, dann wieder schien 
die heitere stimmung zu überwiegen. 


Cap. LXXXVI. Das machte auf Kardin einen gewaltigen eindruck und er 
sprach : „Tristram ! Hier stünde es mir an, auch etwas zu gewinnen, wo es so schöne 
frauen gibt! Ich sehe wol,“ fügte er hinzu, „dass du die schönste geliebte hast; 
mache mich zum theilhaber an deiner freude, indem ich der geliebte der dienerin 
der königin werde! Wenn du mir jedoch die zusage nicht hältst, die du mir ge- 
macht hast, als wirvon hause weg ritten, da sollstdu schmach davon ernten!“ Dem- 
nächst nahm ihnTristram bei der hand, führte ihn zu der figur der Bringvet und sprach: 
„Ist diese jungfrau nicht schöner als deineschwesterIsodd ? Und wenn es sich zutragen 
sollte, dass darüber gesprochen wird, da legt das zeugniss dafür ab, was du hier sehen 
kannst !“ Daversetzte Kardin:: „Das sehe ich wol, dass diese ausnehmend schön sind ; 
und desshalb geziemt es dir, ihre schönheit mit mir zu theilen; da wir so lange 
schon freunde gewesen sind, gehört es sich, dass wir nun auch theilhaber an diesen 
beiden sind!“ „Ja!“ versetzte Tristram, „ich wähle mir die königin, [112] aber nimm 
du die zofe hin, ich überlasse sie dir!“ Da entgegnete Kardin : „Gott vergelte es 
dir! Du handelst wol an mir! Das ist ein beweis von freundschaftlichem zusam- 
menhalten !“ Er sah das goldgefäss in ihrer hand und dachte, es sei mit wein ge- 
füllt, und wollte es ihr abnehmen: aber das gefäss war ihr an der hand so ge- 
schickt befestigt und angeleimt, dass man es auf keine weise wegnehmen konnte, 
und da musterte er sie genau und sah da, dass beides figuren waren, und sprach 
zu Tristram : „Listig und voll von schlauheit bist du, der du mich so betrogen und 
hintergangen hast, deinen treuen freund und lieben genossen! Wenn du mir aber 
die nicht zeigst, nach denen diese figuren gefertigt sind, da hast du mich mit 
unserem ganzen vertrage belogen; wenn du mir jedoch die wesen zeigst, die an 
aussehen und schönheit diesen figuren gleichen, da ist dein charakter aufrichtig, 
und da kann ich deinen worten glauben schenken, und will, dass du mir das mäd- 
chen selbst gebest, wie du mir jetzt die figur gegeben hast!“ Da sagte Tristram: 
„Das soll sicherlich geschehen, wenn du auch dein versprechen mir gegenüber 
halten willst !“ und da gelobten sie sich das gegenseitig mit neuem treuschwur und 
nach unverbrüchlicher heldenart. Da zeigte Tristram ihm alles, was da gemalt 
und ausgeschnitzt, vergoldet und eingelegt war mit vielseitiger geschicklichkeit, 
dass nie vorher menschenaugen solches gesehen hatten; und es wunderte sich da 
Kardin, wie Tristram das alles zu stande gebracht hätte. Demnächst schloss Tris- 
tram das haus ab und sie kehrten da wieder heim. Als sie sich zu hause einige tage 
ausgeruht hatten, da machten beide sich bereit zu heiligen stätten zu wallfahrten, 
nahmen da ihre pilgerstäbe und taschen, und hatten niemanden bei sich, als nur 
zwei ihrer verwandten, schöne, tapfere, kampfmuthige und in allen höfischen 
sitten erfahrene männer; sie nahmen da ihre ganze rüstung mit sich und sagten 
ihren hofleuten und dem ganzen volke, sie nähmen desshalb ihre waffen mit, weil 
sie die unsicherheit und bösen menschen in unbekanntem lande fürchteten. Dem- 
nächst nahmen sie abschied von ihren freunden nnd zogen ihres weges und reisten 
nach England, und jeder von ihnen sehnt sich zu seiner geliebten hin, Tristram 
Isond‘zu sehen und Kardin Bringvet. 
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Cap. LXXXVII. Als Tristram und Kardin ihre reise soweit gefördert hatten, dass 
sie bald die stadt erreichen konnten, wo der könig Markis diese nacht zubringen 
wollte, und Tristram sich darüber genau unterrichtet hatte, da ritten sie beide dem 
gefolge des königs entgegen, und doch nicht auf derselben strasse, sondern auf 
nebenwegen ; und demnächst sahen sie das gefolge des königs, eine grosse schaar, 
ihnen entgegenkommen [118]. Als der könig vorbeigeritten war, erblickten sie das 
gefolge der königin, stiegen da neben dem wege von ihren pferden und überga- 
ben sie ihren knappen zur beaufsichtigung ; sie beide aber gingen zu dem wagen, 
in dem Isond und ihre zofe Bringvet sassen, und näherten sich dem wagen so 
weit, dass sie die königin und ihre zofe höflich grüssen konnten, und sofort 
erkannte Isond Tristram und wurde traurig und gedachte der grossen liebe, die 
sie lange zeit von ihm genossen hatte; Bringvet aber sah sehr verliebt auf Kardin 
hin. Jedoch wegen der ritterschaar, welche den wagen der königin begleitete, 
fürchtete sie, Tristram möchte von den leuten des königs erkannt werden, wenn 
sie da länger verweilten, und desshalb nahm sie rasch den ring, der immer durch 
boten zwischen ihnen hin und her gewandert war, und warf ihn Tristram zu, in- 
dem sie zu ihm sprach: „Reite fort von hier, du fremder ritter, und suche dir eine 
herberge, und halte unsern zug nicht auf!“ Als aber Tristram den ring sah, erkannte 
er ihn und wusste die worte der königin zu deuten, und zog sich zu seinen knap- 
pen zurück, ebenso wie Kardin, und sie reiten nun vom gefolge des königs und 
von der königin weg, wussten sich aber doch immer über ihren weiteren weg zu 
orientiren. Der könig kam nun zu dem kastell, wo er sein nachtlager aufschlug, 
und als der könig und die königin sich nach höfischer sitte satt gegessen und ge- 
trunken hatten, geht zuerst die königin zu der herberge, wo sie diese nacht in ruhe 
schlafen sollte mit ihrer zofe Bringvet und der magd, welche ihnen diente; aber 
der könig schlief diese nacht in einem anderen hause mit seinen vertrauten. Als 
nun der könig und alle seine begleiter schlafen gegangen waren, da hielt sich die 
königin in einem finsteren walde nahe beim kastell auf; da sagen jene ihren die- 
nern, sie sollten dort warten und auf ihre pferde und waffen obacht geben, bis sie 
zurück kämen; sie selbst abergingen verkleidet zum kastelle und forschten aus, wo 
die herberge der königin wäre, und gingen dann heimlich dahin und klopften an 
die thür. Die königin Isond schickte ihre zofe hinaus, um nachzusehen, ob irgend 
ein armer mann gekommen wäre, almosen zu erbitten; und als das mädchen die 
thüre aufschloss, verbeugte sich Tristram vor ihr und grüsste sie mit freundlichen 
worten, und nahm rasch den ring, den Isond ihm gegeben, und bat sie ihr densel- 
ben zu bringen. Jene seufzte auf und erkannte ihn sogleich, und Tristram führte 
dann Kardin in die herberge und ergriff sofort Isond und küsste sie mit grosser 
zärtlichkeit und freude. Kardin trat zu Bringvet, indem er sie umarmte und ihr 
verliebte [114] küsse gab. Als sie sich lange zeit so unterhalten, wurden ihnen 
getränke und allerhand leckerbissen angeboten. Dann gingen sie schlafen, und in 
dieser selben nacht schloss Kardin seine geliebte Bringvet mit grosser liebe in seine 
arme. Sie nahm aber ein seidenes, sehr geschickt und künstlich gefertigtes kissen 
und legte es ihm unter den kopf, und alsbald fiel er in schlaf und wachte während 
dieser ganzen nacht nicht mehr auf. So schliefen sie da diese nacht über zusammen, 
Kardin und Bringvet, aber Kardin erwachte erst am morgen und sah sich um und 
wusste nicht, wo er sich befände. Als er aber bemerkte, dass Bringvet aufgestan- 
den war, da sah er ein, dass er betrogen war, da er so spät erst erwachte. Isond 
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begann da ihren scherz und spott mit ihm zu treiben, er aber wurde Bringvet's wegen 
sehr zornig, liess es sich aber wenig merken, und sie waren da den tag über alle zu- 
sammen sehr heiter. Am nächsten abend aber gingen sie schlafen, und es schläferte 
ihn Bringvet da wieder auf dieselbe weise ein wie vorher. Als es zu tagen begann, 
erwachte er auf dieselbe weise. Die dritte nacht wollte Isond um Kardins willen 
nicht, dass er weiter getäuscht würde, und es fand da in sehr fröhlicher weise ihre 
vereinigung statt. So lange waren sie da alle in grosser wonne beisammen, bis 
ihre neider hinter ihre schliche kamen, doch wurden sie zeitig genug davon be- 
nachrichtigt und sahen sich nun vor und entfernten sich heimlich, konnten jedoch 
nicht zu ihren waffen und rossen gelangen. 


Cap. LXXXVII. Der rathsmann Mariadokk wurde zuerst ihre pferde gewahr, 
aber die knappen Tristrams, die die pferde zu beaufsichtigen hatten, merkten auch, 
wie es stand, machten sich sogleich fort und nahmen die schilde und rüstungen 
ihrer herren mit ; da hörten sie nun hinter sich her das rufen und lärmen ihrer ver- 
folger. Mariadokk, der ihnen am nächsten war, sah die knappen fliehen, dachteaber, 
Tristram und Kardin wären es, und rief sie da mit lauter stimme an: „Um keinen 
preis sollt ihr entkommen, denn an diesem tage sollt ihr euer leben einbüssen und 
eure körper als geiseln hier zurücklassen !* „Pfui über solche ritter,“ fügte er hinzu, 
„die so vor uns fliehen! Nicht geziemt es den rittern des königs, die flucht zu er- 
greifen, weder aus schrecken, noch aus todesfurcht. Kommt ihr denn nicht von 
euren geliebten? Wahrhaftig, ihr macht denselben gehörig schande!“ Solche 
worte äusserte der rathsmann, aber die knappen liessen die pferde laufen: was sie 
konnten. Als jene ihnen dann [115] nicht länger nachjagen wollten, drehten sie um, 
um mit der königin und Bringvet, ihrer zofe, zu streiten ; und nachdem sie sie lange 
wegen Tristram und Kardin gehöhnt hatten, begann Mariadokk Bringvet zu ver- 
spotten, indem er sagte: „Diese nacht hattest du den feigsten und muthlosesten 
ritter bei dir im bette, den je die welt getragen hat; schön steht es diran, es mit 
einem solchen geliebten zu halten, der vor rittern so ausreisst, wie ein hase vor 
hunden! Ich rief ihm zu wiederholten malen zu mit vielen worten und lauter 
stimme, er solle auf mich warten und mit mir kämpfen, aber er wagte nicht ein- 
mal sich umzusehen ! Schmählich wirfst du deine liebe weg, wenn du dich einem 
solchen schufte preisgiebst, und da hast du deine zuneigung einem feigen ritter zu- 
gewendet, und so betrogen und irre geleitet bist du stets gewesen, und nie habe ich 
irgend welche zuneigung oder wohlwollen für dich empfunden.“ 


Cap. LXXXIX. Als Bringvet sich diese vielenhöhnischen reden angehört hatte, 
sprach sie in hellem zorn: „Mag er nun muth besitzen oder nicht, da wähle ich 
mir ihn doch noch viel eher zum geliebten, als dich sammt deiner gleissenden 
schönheit! Gott gebe, dass er da nie zur herrschaft über jemanden gelange, wenn 
er noch feigherziger ist als du! Aber sicherlich hat er da sich muthlos erwiesen, 
wenn er vor dir geflohen ist, und nicht brauchst du ihn deshalb zu tadeln : manche 
finden an dir selbst noch mehr auszusetzen ! Was du aber gegen ihn seiner flucht 
wegen vorbringst, da sollst du schon noch erfahren, so gott will, ob ervordir fliehen 
willoder nicht! Gott weiss es, ich kann nicht glauben, dass er vor dir fliehen sollte, 
noch dass du wagen würdest, einen zornigen und bösen blick von ihm auszuhalten. 
Aber Kardin ist so tapfer und thatkräftig und ein so guter ritter, dass er ebenso 
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wenig vor dir fliehen wird, wie ein jagdhund vor dem hasen oder ein löwe vor 
einem bocke!“ Da versetzte Mariadokk : „Beide flohen wie feiglinge; woher ist 
denn übrigens dieser Kardin ? Er hatte einen ganz frisch vergoldeten und verzier- 
ten schild und ein apfelgraues pferd, und wenn ich ihn_ein zweites mal sehe, da 
kenne ich seinen speer und sein banner wieder!“ Bringvet sah, dass er seinen 
schild und banner, ross und rüstung kannte, und wurde da sehr verdriesslich, ging 
im,zorne von ihm weg und begab sich demnächst zu der königin Isond, ihrer herrin, 
welche da sass und sich um Tristram härmte, und sprach zu ihr inärger und zorn: 
„Herrin, ich sterbe vor sorge und kummer; zu meinem unheil erlebte ich den tag, 
daichdich und Tristram,deinen geliebten, kennen gelernt, und um seinet- und deinet- 
willen meine verwandten und freunde, mein vaterland und meine jungfrauschaft hin- 
gegeben habedeiner thorheit wegen ! Gott weiss, dass ich es deiner ehre wegen ge- 
than habe und nicht zu meinem eigenen [116] vergnügen! Aber Tristram, der eid- 
brüchige bösewicht, über den gott am heutigen tage schmach verhängen möge, so 
dass er sein leben verliere, — denn durch seine schuld habe ich die erste schmach 
erlitten! Erinnerst du dich nicht mehr daran, dass du mich im walde hast wollen 
tödten lassen, wie man es mit dieben thut? Nicht dein verdienst war es, dass deine 
knechte mich geschont haben; besseres habe ich von ihrem hass, als von deiner 
freundschaft erfahren , und thöricht war ich, da ich dir ferner trauen oder irgend 
welche zuneigung zu dir hegen wollte von der zeit an!“ Sie machte da der köni- 
gin lange vorwürfe mit vielen und schwer anklagenden worten und erzählte ihr 
von ihrem streite, und klagte ihr alles das vor, was ihr von ihnen beiden ange- 
than war. 


Cap. XC. Als die königin Isond von ihrem kummer und zorn vernahm, und 
dass sie ihr die freundschaft aufsagte, der sie im leben so zugethan war, und der 
sie ein solches vertrauen schenkt, und die ihre ehre besser als alle anderen leben- 
den menschen zu bewahren weiss — da war ihre freude in harm und sorge ver- 
wandelt, all ihre lust war nun verschwunden, denn jene überhäuft sie jetzt mit 
beleidigenden worten und schmäht und reizt sie in so kränkender weise, dass Isond 
nun so sehr weh zu muthe wurde von dem zweifachen kummer, dass sie es nicht | 
von sich abschütteln konnte, sie mochte machen, was sie wollte; sie seufzte da 
schwer auf und sprach in ihrer bekümmerniss und sorge: „Ich bin unglücklich und 
elender als jedes andere wesen! Warum habe ich so lang leben müssen, um so 
mannichfachen kummer im fremden lande zu erdulden ?“ und nun tadelt sie Tris- 
tram mit harten worten und schiebt all ihr missgeschick, kummer und sorgen, die 
sie bisher ertragen hat, auf ihn, ebenso wie den umstand, dass Bringvet so grim- 
migen zorn gegen sie gefasst und sie ihre freundschaft verloren hat. Doch aber 
wollte Bringvet ihr nicht vor dem könig in bezug auf Tristram schmach bereiten, 
und die sache zog sich so längere zeit hin. Als Tristram und Kardin beide zusam- 
men im walde waren, da überlegte Tristram, wie er ganz seinem wunsche ent- 
sprechend erfahren könnte, wie es um die königin Isond und Bringvet stünde, und 
schwur den eid, er sollte nicht zurückkehren, bevor er wisse, wie es Isond ginge; 
er wünschte da seinem gefährten Kardin einen guten tag und kehrte auf demselben 
wege zurück, auf dem sie fort geritten waren, und nahm da ein kraut und ass es, 
und geschwoll davon so im gesicht, als ob er krank wäre; seine hände und füsse 
wurden schwärzlich, und seine stimme wurde heiser als ob er aussätzig wäre, und 
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dadurch wurde er unkenntlich. Da nahm er einen becher, welchen die königin 
Isond ihm im ersten jahre ihrer liebe geschenkt hatte, und 'ging da an den hof 
des königs, stellte sich an das thor und horchte [117] auf die gespräche der hof- 
leute und bat um almosen. 


Cap. CXI. Als ein festtag herangekommen war, da ging der könig zur 
hauptkirche und die königin ihm zur seite. Als Tristram das sah, da eilte er mit 
seinem becher dorthin und schwenkte ihn lebhaft und bat um almosen und folgte 
ihr, so nahe als er konnte. Die vornehmen herren, welche die königin begleite- 
ten, wunderten sich sehr über ihn und stiessen ihn, und bedrohten ihn, da er so 
nahe bei ihr ging und so aufdringlich war ; wenn er aber seine kraft hätte anwenden 
wollen, da hätte er sich rasch rächen können; so stiessen sie ihn aus ihrem zuge 
hinaus und drohten ihn zu schlagen: er aber bat um so mehr und wollte trotz- 
dem nicht umkehren, weder vor schlägen noch drohungen: er rief in zudring- 
licher weise die königin an, die ganz von kummer und sorgen erfüllt war. Dem- 
nächst blickte sie zornigen auges nach ihm zurück, und war begierig zu wissen, wer 
er sein möchte; und als sie den becher erkannte und Tristram ansah, da schlug 
plötzlich ihre stimmung um und sie zog rasch den ring ab und wusste doch nicht, 
wie sie ihm denselben geben sollte, und warf ihn da in seinen becher. Aber 
Bringvet stand dabei und erkannte ihn am wuchse, und sprach scheinbar zomig zu 
ihm : „Du bist ein alberner mensch und ein thörichter schuft und so ungezogen, 
dass du so dich gegen die vasallen des königs andrängst und sein hofgesinde 
so missachtest !“ und zu Isond sagte sie: „Was istdir denn neuerdings eingefallen, 
dass du in so freigebiger weise solchen menschen reichliche gaben gibst: während 
du vornehmen manches abschlägst, gibst du diesem menschen den ring? Folge 
meinem rathe: gib ihm nichts, denn er ist ein fälscher und betrüger!“ Demnächst 
sprach sie mit seinen feinden, sie sollten ihn von der kirche wegtreiben ; diese 
stiessen ihn denn auch schonungslos weg, und er liess es sich trotzdem gefallen. 
Tristram wusste nun, dass Bringvet ihm zürnte und ebenso die königin Isond, und 
fühlte sich nun wieder in mehrfacher hinsicht schmählich behandelt. Am hofe gab 
es eine vor alter und vernachlässigung ziemlich verfallene steinhalle. Unterden stufen 
dieser halle verbarg sich nun Tristram und klagte seinen kummer, und fühlte sich 
so gedrückt von den mühsalen und bedrängnissen, dass er lieber sterben als länger 
leben wollte, da niemand ihm nun hülfe gewähren wollte. Die königin Isond aber 
versank in tiefe gedanken, und verwünschte da die ganze zeit, wo es ihr bestimmt 
war, einen mann so heftig zu lieben. 


Cap. XCIH. Als der könig und die königin die messe gehört hatten, setzten 
sie sich zu tische und speisten, [118] und der könig war an dem tage sehr heiter 
und lustig. Isond sass traurig und nachdenklich da. Demnächst trug es sich zu, 
dass der mann, welcher den königlichen palast und alle thore zu bewachen hatte, 
in der nacht lange wach blieb, und da es draussen stark fror, war ihm sehr kalt, und 
er hiess seine frau feuer anmachen, damit er sich wärmen könnte. Da ging sie 
nach trockenem brennholze und kam dahin, wo Tristram von frost gequält unter 
der mauer sass; und wie sie brennholz suchte, fasste sie an seinen mantel, der vor 
frost ganz feucht war; da erschrak sie und dachte, es wäre irgend etwas böses, denn 
sie wusste, dass sich dort nie ein mensch aufgehalten hatte. Sie fragte ihn dann, 
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woher er gekommen sei oder wer er wäre. Da sagte er es ihr, und vertraute ihr so- 
wol seinen namen an als woher er käme und was er wollte. Ihr mann aber liebte 
ihn sehr, da Tristram ihm viel gutes erwiesen hatte, als er inEngland war. Als der 
thorwächter sich davon überzeugt hatte, dass Tristram gekommen sei, da ging er 
sogleich zu ihm und nahm ihn mit zu sich, ‚machte für ihn feuer und ein bett zu- 
recht und alles, dessen er sonst bedurfte. 


Cap. XCIU. Die königin Isond rief Bringvet zu sich und sprach mit freund- 
lichen worten zu ihr: „Ich bitte dich um gnade für Tristram, gehe zu ihm und be- 
ruhige ihn etwas über seinen schmerz, denn er dürfte sonst dort sterben, wenn 
ihm keine hülfe zu theil wird, denn ich liebe ihn jetzt und immerdar!“ Bringvet 
sprach : „Das werde ich von jetzt ab nie wieder thun, dass ich ihn irgendwie über 
seinen schmerz beruhige; lieber wünschte ich seinen tod herbei, und nicht länger 
will ich mit euren sünden im einverständniss sein. Er hat mich schmählich hinter- 
gangen !“ Isond versetzte: „Es kommt dir nicht zu, mir zu widersprechen oder 
mit mir zu zanken und mir vorwürfe zu machen! Gott weiss es, dass ich das 
stets bereut habe, was ich gegen dich unternommen, und darum bitte ich dich, 
dass du ihm etwas zu hülfe kommst, da wo er liegt!“ So lange bat sie sie mit 
schönen und schmeichelnden worten, dass jene es ihr nicht abschlagen konnte; sie 
stand da auf und ging dorthin, wo sie sie hinwies, und als sie zu ihm kam, war er 
betrübt und unglücklich über das geschehene aus verschiedenen gründen, und fragte 
sie, weshalb sie böse auf ihn wäre. Sie aber gab ihm viele wahre gründe dafür 
an. Er sagte ihr, sein genosse Kardin würde bald her kommen, zum be- 
weise, dass er niemandem gegenüber tadel verdient habe. Sie aber glaubte 
[119) seinen worten und beruhigte sich ganz, und sie gingen nun nach wieder 
hergestelltem gegenseitigen vertrauen hinauf in das zimmer der königin, wo sie 
sich mit grosser freude und liebe begrüssten. Da verbrachte er die nacht sehr 
heiter. Am morgen nahm Tristram von der königin abschied zur abreise, und sie 
trennten sich da mit grosser traurigkeit. Als .Tristram zu seinem genossen Kardin 
kam, bittet er ihn, sie möchten zusammen für einige zeit an den hof des königs 
gehen, um zu sehen, ob da etwas besonderes passirte, und sie verkleiden sich zu 
diesem zwecke so gut als möglich. Demnächst hielt der könig ein grosses fest ab, 
und es hatten sich dazu eine zahlreiche menge vornehmer wie geringer leute einge- 
funden. Als die leute satt waren und die tafel aufgehoben, da ging das ganze hof- 
gesinde seinem vergnügen nach und arrangirte allerhand spiele. Hierauf ver- 
suchten sie sich in dem sprung, den man Valeys nennt; dann schossen sie mit ihren 
wurfspeeren und trieben ähnliche spiele, die sie verstanden: Tristram übertraf da 
alles weit durch seinen muth und geschicklichkeit. Nach ihm lobte man am meis- 
ten Kardin. Da war auch ein freund Tristrams anwesend, der, ihn bei dem spiele 
erkannte und ihm sogleich zwei kriegspferde gab, die von allen königlichen pfer- 
den die besten waren, und in ganz England gab es keine schnelleren rosse und 
sie waren oft im kampfe erprobt; denn er fürchtete, wenn sie erkannt würden, da 
würden sie verrathen werden, und demnächst betheiligten sie sich am waffenspiele. 
Aber Tristram und Kardin waren waffengewohnt und spielten den anderen gehörig 
mit, warfen viele von den pferden und begaben sich selbst in gefahr, denn sie er- 
schlugen die zwei gewaltthätigsten ritter, welche es indem lande gab. Da fiel Ma- 
riadokk durch Kardin’s hand, und dadurch rächte er sich an ihm für die gegen ihn 
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vorgebrachte verläumdung,, dass er vor ihm geflohen sei. Demnächst wichen sie 
rasch von dannen und es ritten: nun .die beiden gefährten in schnellerem tempo 
dem meeresstrande zu. Die Kormbriten folgten ihnen auf dem fusse nach, da jene 
aber vom wege abgebogen waren, entkamen sie denen, welche ihnen nachritten. 
Darauf kehrten sie um, ihnen entgegen, und tödteten viele ; da wollten jene sie nun 
nicht weiter verfolgen. Tristram und Kardin bestiegen nun ihr schiff, zogen ihre 
‚segel auf und segelten ins meer hinaus, lustig und heiter darüber, dass sie sich so 
:vortrefflich gerächt hatten. 


Cap. XC1V. Demnächst landeten sie in Bretland, und hier begrüssten sie 
ihre freunde und das hofgesinde, und sie waren erfreut darüber. Nachdem sie 
heimgekehrt, gingen sie oft auf die jagd sowie zu turnieren ; überall erlangten sie 
sieg und ruhm über alle anderen ritter in Bretland, ihrer tapferkeit, ritterschaft und 
vielseitigen tüchtigkeit wegen. Oft begaben [120] sie sich auch dorthin , wo die 
figuren sich befanden, um sich an ihnen zu ergötzen um derer willen, die sie so 
sehr liebten. Als sie einstmals heim reiten wollten und den wald schon verlassen 
hatten, sahen sie einen ritter eilig auf einem falben pferde daher reiten. Sie wun- 
derten sich, wohin er wol wollte, da er so rasch ritt; er trug eine kostbare rüstung 
und war auch sonst ansehnlich gekleidet; seine ganze rüstung war vergoldet und 
sehr kunstreich gearbeitet; er war ein grosser, schön gewachsener und stattlicher 
mann. Tristram und Kardin warteten aufihn und wünschten zu erfahren, wer er 
sei. Demnächst kam er zu ihnen und begrüsste sie mit feinen und: höfischen wor- 
ten; sie aber beantworteten seinen gruss geziemend und ritterlich. Hierauf fragten 
sie ihn, wer er sei, oderwoher er komme, oder was erwolle, da er so eilig ritte. Da 
sagte derritter: „Mich verlangt sehr, den mann zu finden, welcher Tristram heisst !“ 
Tristram versetzte: „Was willst du von ihm, da du so nach ihm frägst? - Du bist 
ihm schon sehr nahe gekommen: wenn du bei ihm herberge nehmen willst, da be- 
gleite uns nach hause, wenn du dich.da mit uns unterhalten willst |“ Jener ver- 
setzte: „Gewiss will ich das! Ich bin ein ritter, und wohne hier an der grenze 
von Bretland, und man nennt mich Tristram den zwerg, freilich mit unrecht, denn 
ich bin ein ganz tüchtiger mann ; ich gebot über ein kastell und besass eine schöne 
und reiche gemahlin und liebte sie sehr ; aber gestern abend habe ich sie verloren, 
und darum bin ich betrübt und zornig. So weiss ich nun. nicht, was ich da weiter 
thun soll, wenn ich nicht von irgend jemandem unterstützung erlange. Nun bin 
ich hieher zu dir gekommen, da du ein so berühmter und tapferer mann bist, klug 
und bei deinen freunden beliebt,.aber ein schrecken deiner feinde, und ich bedarf 
dessen, dass du mir irgend einen heilsamen rath ertheilst und: mir irgendwie in 
dieser so grossen noth hilfst und mir meine gattin wiederzugewinnen suchest. Da- 
für will ich dir treu und ergeben sein und mich durch einen eid zu deinem dienste 
verpflichten!“ Tristram versetzte: „Ich will dir gern helfen ; aber jetzt sollst du 

‚mit uns nach hause kommen und dort :die nächste nacht verweilen; morgen aber 
werde ich gewiss mit dir ziehen !“ 


Cap. XCV. Sobald nun der tag anbrach, machten sich Tristram und seine 
genossen bereit und zogen ihres weges, der fremde ritter an ihrer:spitze, und gönn- 
ten sich nicht eher ruhe, als bis sie dahin gelangten, wo der böse und übermüthige 
mann in.dem schlosse sass ; er hatte sieben brüder, alles grimmige und bösartige 
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ritter. Nahe bei [121] dem schlosse stiegen Tristram und seine genossen von 
ihren pferden und warteten auf abenteuer. Um drei uhr nachmittags kamen zwei 
von den brüdern herausgeritten, die von der ankunft jener wussten, und sogleich 
stürmten sie mit eifer und bosheit gegen sie an; es kam da zum kampfe und so 
endigte ihr treffen, dass Tristram und seine gefährten beide brüder erschlugen. Da 
wurde das einer der übrigen gewahr und erhob sofort kriegsgeschrei ; als die im 
schlosse das hörten, waffneten sie sich schleunigst und ritten aus jenen entgegen; 
ihre gegner wehrten sich mit gehöriger tapferkeit, hatten aber einen harten strauss 
zu bestehen. So erschlugen Tristram und sein gefährte die sieben brüder und die 
herbeigeeilten gefolgsleute derselben, mehr als hundert mann stark. In diesem 
kampfe fiel Tristram der zwerg, aber Tristram wurde durch ein vergiftetes schwert 
schwer verwundet; doch liess er ihn das theuer bezahlen, der ihn verwundete, und 
tödtete ihn. Diese wunde war so gefährlich, dass er sich kaum bis zu seinem 
schlosse heim schleppen konnte, und er liess da alle ärzte kommen, die es in dem 
lande gab, und doch konnten sie ihm nicht helfen, da sie nicht mit vergifteten 
wunden umzugehen und das gift aus ihm herauszuziehen verstanden , wie es 
erforderlich war. 


Cap. XCVI. Tristram krankte nun tag für tag, da es dort niemanden gab, 
der ihm helfen konnte; das gift aber verbreitete sich über seinen ganzen körper 
und alle glieder, und er wurde dadurch ganz zu grunde gerichtet, und jammerte 
nun darüber, dass, wenn ihm nicht rasche hülfe zu theil würde, er bald sterben 
würde. Er überlegt nun, dass niemand ihn davon heilen könne ausser die königin 
Isond, seine geliebte, wenn sie kommen könnte. Doch konnte er sich nicht zu 
ihr bringen lassen. Da liess er Kardin bitten, er möge allein zu ihm kommen. 
Aber Isodd, Tristram’s gattin, wunderte sich sehr darüber, um was für eine ange- 
legenheit es sich da handeln möchte, ob er etwa domherr oder mönch oder kleri- 
ker werden wolle, und da sie wissen wollte, was die zwei unter sich zu berathen 
hätten, stellte sie sich an die aussenwand, um ihre reden mit anzuhören gegenüber 
der stelle, wo Tristram in seinem bette lag, und stellte leute an, um aufzupassen, 
dass es niemand gewahr würde. Demnächst richtete er sich auf und lehnte sich 
an das kissen; Kardin aber sass bei ihm, und sie klagten sich da einander ihr leid 
und sprachen viel über die liebe und freundschaft, die sie beide einander so lange 
bewahrt, und über die vielen tapferen thaten, welche sie ausgeführt hatten ; und 
es sieht nun jeder von ihnen ein, dass sie sich bald würden trennen müssen, und es 
weinten nun beide zusammen, vor allem über ihren [122] abschied, und da sagte 
Tristram : „Wenn ich in meinem lande wäre, da würde mir schon dort von jeman- 
dem hülfe zu theil werden; aber in diesem lande versteht sich darauf niemand so 
gut, und deshalb muss ich hülflos sterben. Ich weiss aber keinen menschen auf 
der welt, der mich heilen oder mir helfen könnte ausser die königin Isond in Eng- 
land ; und wenn sie davon wüsste, da würde sie ein auskunftsmittel dafür finden, 
denn sie hat den besten willen und die meisten kenntnisse dazu. Nun weiss ich 
aber nicht, wie sie das erfahren soll. Wenn sie es wüsste, würde sie sicherlich 
kommen und mir irgend welche erleichterung verschaffen. Kein mensch auf die- 
ser welt versteht sich so gut auf arzneikunde und allerhand höfische fertigkeiten, 
welche einer frau wol anstehen. Nun will ich dich bitten, mein freund Kardin, 
um unserer liebe willen, du mögest zu ihr reisen, und erzähle ihr von diesem 
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unglück, denn es gibt niemanden, zu dem ich ein solches vertrauen hege wie zu 
dir; und kein weib liebe ich so innig wie sie, und niemand hat so viel für mich 
gethan wie sie; das hast du mir auch eidlich gelobt, als dir die königin Isond auf 
meine bitte Bringvet gab; nun thue so, wie ich dich bitte und wie ich hoffe! 
Dafür will ich dir, so lang ich lebe, dienen, wie ich es vermag und es sich ziemt !“ 
Nun sieht Kardin, dass jener sehr betrübt ist, und alles das war ihm sehr schmerz- 
lich und er sprach zu ihm: „Ich will gern zu ihr reisen und allen deinen willen 
thun, wenn gott will, dass ich es ausführen soll!“ Tristram dankte ihm und sagte, 
er solle sein schiff nehmen und sich für einen kaufmann ausgeben, wenn er dort 
hin käme. „Meinen ring sollst du als wahrzeichen tragen und zeige ihn ihr als- 
bald; da weiss sie, wo du hergekommen bist, und wird unter vier augen mit dir 
sprechen wollen, und da sage ihr was geschehen und mir zugestossen ist, und bitte 
sie, eine gute und rasche auskunft zu finden, wenn sie mir irgend wie helfen will!“ 
Nun macht sich Kardin rasch und doch zweckmässig zur reise fertig, mit so viel 
leuten, wie er wollte. Tristram -bat ihn darum in langer rede, ehe sie schieden, 
alles zu beschleunigen, und der königin Isond gottes gruss und den seinigen vielmals 
zu überbringen. Sodann umarmten sie einander, Kardin erhält guten fahrwind und 
segelt nun in das meer hinaus. Nun glaubte Isodd, Tristrams gattin, zu wissen, 
dass er eine andere mehr liebte als sie, da sie ihr ganzes gespräch mit angehört 
hatte, sie that aber, als ob sie nichts davon wüsste. Kardin segelte über das meer 
[123] und landete dort wo er wollte in England, und sie nannten sich kaufleute, 
kauften und verkauften und führten sowol habichte wie andere handelsartikel. 
Kardin nahm einen hühnerfalken auf seine hand und einen prachtvollen kleiderstoff 
und ging so zum palaste des königs. Er war ein beredter und höfischer mann von 
feinen sitten ; er begrüsste den könig geziemend und mit freundlichen worten und 
sprach: „Wir genossen sind kaufleute, und wollen euch um die erlaubniss er- 
suchen, hier zu landen, und bitten um guten frieden, so lange wir uns hier im lande 
aufhalten !* Der könig gewährte ihm das sogleich und fügte hinzu, sie sollten will- 
kommen sein und guten frieden haben. Hierauf verehrte er dem könig drei ge- 
schenke. Dann ging er zur königin, begrüsste sie fein und höfisch und gab ihr 
ein goldenes armband, so schön wie man es sich nur denken konnte. Demnächst 
nahm er zwei ringe und zeigte sie ihr und bat sie, sich einen davon auszusuchen. 
Sie sah die ringe an und erkannte sogleich Tristram’s ring und zitterte über und 
über und erschrak, wechselte die farbe und seufzte schwer, denn sie ahnte, sie 
würde eine botschaft zu hören bekommen, die für sie nicht tröstlich wäre; der an- 
deren leute wegen aber, die dabei waren, sagte sie, sie wolle kaufen, aber nicht 
geschenke nehmen. Demnächst ging sie mit Kardin zu einem einzelgespräche ; 
da richtete er ihr Tristram’s gruss mit wolgesetzten worten und grosser herzlichkeit 
aus und sagte, in ihrer hand liege sein leben oder tod: „Er ist allerwärts euer 
treuer liebhaber |“ Dann theilt er ihr in wenigen worten die botschaft mit; die er 
ihr zu bringen hatte über seine üble lage und seine krankheit, dass er nichts zu er- 
warten habe, als den tod, wenn sie nicht zu ihm käme, so rasch wie es irgend thun- 
lich sei. Als Isond diese nachricht vernahm, und von der qual und dem kummer 
ihrer beider hörte, da war sie voll von sorge und verwirrung. Demnächst rief sie 
Bringvet zu sich und sagte ihr, was sie über Tristram erfahren habe, wie er an tödt- 
lichen wunden darniederliege, und es in dem lande keinen menschen gäbe, der ihn 
"heilen könnte, und fragte, was sieda riethe. Jene entgegnete, sie solle sich schleu- 
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nigst fertig machen, wenn derabend anbräche, und mit Kardin abreisen und alles nö- 
thige mitnehmen. Als die nacht nun herangekommen war, und das ganze hofgesinde 
schon im schlafe lag, da gingen sie durch eine ihnen bekannte, geheime pforte 
hinaus, und dort wartete Kardin auf sie; sie gingen dann rasch zum meere hinab 
und zum schiffe, zogen die segel auf [124] und segelten mit dem günstigsten winde, 
den sie sich nur wünschen konnten, von England ab, und waren alle heiter und 
froh und dachten sich die sache anders als es dann kam. 


Cap. XCVII. Nun müssen wir mit unserer erzählung zu Tristram zurück- 
kehren, der nun schwer krank darnieder lag, sowol von dem schmerze der wunde, 
als von dem weh, das er um die königin Isond trug, weil sie nichtkam, und ihm 
in dem lande niemand helfen konnte. Er hiess seine leute oft an das meer gehen, 
um nachzusehen, ob sich nichts dem lande näherte ; zuweilen liess er sich selbst 
an den strand des meeres tragen, wenn er anderen nicht recht traute; nichts er- 
sehnte er so in dieser welt, weder speise nech trank noch irgend sonst etwas, ausser 
die königin Isond sehen und sprechen zu können, und da bekam er nun von einer 
traurigen thatsache zu hören: als nämlich Isond und Kardin dem lande schon 
nahe gekommen waren, da brach ein heftiger gegensturm los und trieb sie wieder 
vom lande weg in das meer hinaus, und sie schwebten nun mehrere tage und 
nächte in solcher gefahr, dass sie kaum mehr hofften mit dem leben davon zu kom- 
men. Da klagte die königin Isond ihr elend und sprach: „Nun will es gott nicht, 
dass ich Tristram noch lebend antreffe oder seinen kummer trösten könnte, wie ich 
wollte. O weh, mein süsser freund und geliebter! Wenn ich auf dieser fahrt 
umkomme, da gibt es keinen lebenden menschen auf dieser welt mehr, der dir 
hülfe für deine wunde gewähren oder dich vor dem tode retten könnte. Nun wünschte 
ich, gott wollte wie ich, und wenn ich hier stürbe, da würde dein tod uns wieder 
vereinigen! “In dieser und ähnlicher weise jammerte Isond, aber ihre schiffsleute 
fürchteten sehr, sie möchten im sturme umkommen. 


‚Cap. XCVII. Isond war nun sehr bekümmert, mehr um Tristram, als um 
sich selbst. Zehn tage lang wurden sie von diesem gewaltigen sturme hin und 
her geschleudert. Demnächst legte sich der sturm und es wurde schönes wetter 
und erhob sich ein günstiger wind; da zogen sie ihre segel auf und segelten 
am nächsten tage dem lande zu wie vorher, und da auf einmal trat windstille ein 
und es trieb das schiff da vorwärts und rückwärts am lande hin, und sie hatten kein 
boot, denn das war ihnen zerbrochen, und da wächst nun gleich wieder ihre ver- 
legenheit und ihr kummer, da sie nicht an das land gelangen konnten. So fatal 
war dies Isond, dass sie fast ihren verstand einbüsste. Aber die, welche am lande 
waren, sahen das schiff nicht, und sehnten sich doch sehr nach denen, welche 
weggereist waren. . 


Cap.XCIX. [125] So gross war nun Tristram’s kummer und traurigkeit, dass 
er schon vor seufzen ganz kraftlos geworden und zuweilen ganz besinnungslos war, 
wegen der königin Isond, deren ankunft er ersehnte. Da kam Isodd, seine gattin, 
zu ihm und sprach, indem sie über böse ränke nachdachte: „Mein:geliebter! Jetzt 
ist Kardin angekommen! Ich habe wahrhaftig. sein schiff. gesehen und es hat we- 
nig wind. Gott lasse es gute botschaft dir zum troste bringen!“ Als Tristram 
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ihre worte hörte, da richtete er sich sogleich auf, als ob er ganz genesen wäre, und 
sprach zu ihr: „Geliebte! Bist du auch dessen ganz sicher, dass das sein schiff 
ist? Sage mir ganz genau der wahrheit gemäss, mit was für einem segel er 
segelt!“ Sie versetzte: „Ich erkenne es genau, sie segeln mit einem schwarzen 
segel und haben keinen fahrwind, sondern treiben vorwärts und rückwärts vor 
dem lande hin.“ Aber sie belog ihn, denn Kardin segelte mit weissen und 
blauen aufgezogenen, schimmernden segeln, weil Tristram ihn: darum als wahr- 
zeichen gebeten hatte, wenn Isond mit ihm käme; wenn ‚jedoch Isond nicht mit 
ihm käme, da sollte er mit schwarzem segel fahren. Aber Isodd, Tristram’s gat- 
tin, hatte alles das gehört, als sie heimlich hinter der bretterwand lauschte. ‚Als 
Tristram das hörte, da ergriff ihn ein solcher schmerz, dass er:nie früher solches 
weh erduldet hatte; er drehte sich sogleich zur wand zu und sprach mit kummer- 
voller stimme: „Nun hassest du mich, Isond ! Ich härme mich nun darum, dass 
du nicht zu mir kommen willst, und sterbe durch deine schuld, da du mit meiner 
krankheit kein mitleiden haben wolltest! Ich hege nun sorge und kummer über 
meine krankheit, da du nicht hast kommen wollen, mich zu trösten!“ Dreimal 
rief er Isond , seine geliebte, und nannte sie beim namen, das vierte mal aber gab 
er seinen geist auf und verschied. 


Cap. C. Aber die ritter und knappen, welche dabei waren, beklagten dies 
alle sehr, und die ganze bewohnerschaft der stadt beweinte ihn sehr schmerzlich. 
Hierauf nahmen sie ihn aus seinem bette und legten eine kostbare decke über 
ihn. Da nahm für die, welche auf dem meere waren, der wind zu, und sie 
steuerten sogleich auf das land zu. Als Isond nun das schiff verlassen hatte, 
da hörte sie das ganze volk sehr kläglich weinen und mit allen glocken läuten, 
Da fragte sie, weshalb die leute sich so betrübt zeigten, oder was für eine 
botschaft ihnen zugekommen sei. Ein alter mann [126] antwortete ihr: „Frau! 
Wir haben einen so grossen kummer, dass uns nie vorher ein solcher zu 
handen gekommen ist: der tapfere und höfische Tristram liegt nun todt auf 
seinem bette! Noch niemals hat dies land ein solcher kummer getroffen !“ 
Als Isond das hörte, empfand sie einen so grossen schmerz, dass sie nicht 
sprechen konnte, und warf ihren mantel von sich. Die Briten aber wunderten - 
sich sehr, woher die schöne frau gekommen sein oder aus welchem lande sie 
stammen möchte. 


Cap.CI. Die königin Isond ging nun da hin, wo die leiche auf den boden lag, 
wendete sich nach osten zu und sprach folgendes gebet : „Ich bitte dich, allwaltender 
gott, zeige dich gnädig gegen diesen mann und mich, so wahr ich glaube, dass du von 
der jungfrau Maria zu dieser welt geboren bist, zur erlösung des ganzen menschen- 
geschlechtes, und so wahr du der Maria Magdalena geholfen und den tod für uns 
sündige menschen erduldet hast, und dich an das kreuz nageln und mit dem speere 
in die rechte seite stechen liessest und zur hölle fuhrest, unddaraus alle die deinen 
erlöstest und zur ewigen freude brachtest! Du bist unser schöpfer: ewiger, all- 
waltender gott! Sei du gnädig gegen unsere sünden, so wie ich auch alles das 
glauben will; und ich will gern alles dies glauben und dich gern loben und ehren, 
und gewähre mir da meine bitte, mein schöpfer! Vergieb mir meine sünden, du 
einiger gott, vater, sohn und heiliger geist! Amen! Tristram !“ fuhr sie fort, „Ich 
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habe dich sehr geliebt! und nun ich dich todt sehe, da steht es auch mir nicht an, 
länger zu leben, da ich sehe, dass du um meinetwillen gestorben bist, und des- 
halb will ich nicht nach dir leben !“ Sie sprach da noch mancherlei über ihre liebe 
und ihren umgang, und über ihre unglückselige trennung, und demnächst warf sie 
sich auf den boden nieder und küsste ihn und schlang die hände um seinen hals, 
und darüber liess sie ihr leben ! ° Darum starb Tristram so rasch, weil er dachte, 
die königin Isond hätte ihn vergessen; aber Isond starb deshalb so rasch, weil sie 
zu spät zu ihm gekommen war. Hierauf wurden sie begraben, und es wird er- 
zählt, dass Isodd, Tristram’s gattin, Tristram und Isond auf verschiedenen seiten 
der kirche habe begraben lassen, so dass sie auch nach ihrem tode nicht in der 
nähe von einander wären. Aber da geschah es, dass eine eiche oder ein anderer 
baum von jedem der beiden gräber aufsprosste, so hoch, dass das geäst oben an 
der dachspitze seine zweige vereinigte, und daraus kann man sehen, wie gross die 
liebe zwischen ihnen gewesen ist. Und so schliesst diese geschichte. 


Anmerkungen. 


Dee Ne WW V VW a 


P. 5, 21. Zi moti morgum konungi ok hertuga.) Man könnte geneigt sein, 
morgum für eine entstellung aus Morgän anzusehen, da gleich darauf, z. 22, von 
einem bestimmten könige (konungsins) die rede ist. Sehen wir näher zu, so er- 
gibt sich aber, dass es überhaupt eine eigenthümlichkeit im stile dieser saga ist, sich 
mit den neuauftretenden persönlichkeiten zu beschäftigen, ohne sie gleich anfangs 
mit namen zu nennen, was dann später gelegentlich nachgeholt wird; so verhält 
es sich bei Blensindil; als des königs schwester wird sie in cap. V ausführlich ge- 
schildert, während ihr name ganz beiläufig erst,am ende von cap. VI genannt wird. 
Ebenso steht es bei Roald, von dem bereits p. 5 u. die rede ist, und der bei der 
erzählung von Tristram’s geburt, erziehung und entführung oft genannt, aber nur 
als redismadr aufgeführt wird, während er erst p. 24 u. namentlich genannt wird, 
Bei Mörhold ist es ebenso, vgl. p. 30, 21 ff. mit p. 31, 2 f.; ähnlich bei Urgan, 
p- 75, 36 fl. 

P. 6, 21. i kofudborg Peirri, Tintaj6l heitir.) Vgl. p. 27, 23. lendu Peir fyrir 
borg Peirri, Ermenia het.) Während ich sonst die fehlende relativpartikel durch- 
weg ergänzt habe, ist das in diesen zwei fällen grundsätzlich unterblieben, da in 
nebensätzen, welche namen enthalten, diese auslassung im Isl. am frühesten ein- 
getreten ist; vgl. Alexanders saga, p. 39, 4 f.: en kallar d gerskan riddara Bann, 
Horestus heitir, in einer um 1300 geschriebenen membrane. Vgl. auch meine 
Untersuchungen über den ausfall des rel. pron. p. 9. 

P. 6, 27. haldandist i hendr.) Die medialform des partic. praes. wird sehr 
selten gebraucht. 

P. 7, 13, Die änderung von Dretar, wie das ms. deutlich bietet, in greifar, 
scheint mir dem zusammenhange nach ziemlich sicher zu sein. 

P. 8, 21 f. svd at puilikt rösaif var ei til i veroldunni, sva at menn vissu til.) 
rösal£f ist blühendes wesen, rosenkind ; /£f entspricht hier dem deutschen: leid, 
Vigf. verweist mich auf Skidarima v. 99: Annat er Bar agett lif, | atla ek, hann 
heiti Stulli, wo ebenfalls /4/ gebraucht wird, um eine person zu bezeichnen. 

P. 8,22. Pessi hinn ägati gimsteinn vattar ser Bat själfr djarfliga.) Diese 
worte können doch schwerlich anders aufgefasst werden, als dass die jungfrau 
selbst genau weiss, dass sie schön und liebenswürdig ist. Das würde freilich nach 
unseren begriffen gerade kein lob sein. 
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P. 9, 29 f. ok hiti er ei sött nema välk ok pining Beim er ofmikit hafa af odru- 
tveggja.) Die worte: af oÖrutveggja, zeigen, dass nach Aiti mehrere worte, etwa: 
eda kuldi, ausgefallen sein müssen. 

P. 9, 31. $ sampjösiligum hetti.) So bietet die handschrift ganz deutlich, 
aber der sinn dieses sonst nirgends nachgewiesenen wortes ist dunkel. Vigf. ver- 
muthet dafür: i samfelliligum hatti, oder: i samt med asiligum hatti. 

P. 9, 32 f. Man beachte den reim: d4da — rada. In dieser saga stellen sich 
dazu p. 24, 23 f.: Pegja — segjas; p. 25,8 f.: radum — kladum; p. 26, 7 f.: 
akrkarl — jarl; p. 29,6 f.: sinna — vinna; p. 30, 25: gjalda — halda;, p. 42, 
22 f.: fa — näa;p. 46,6 f.: minn — Bin. Vgl. Germ. XIV p. 180 f. 

P. 10, ı. Pä minkadi bruna hennar.) minka wird öfters so wie hier, unper- 
sönlich gebraucht ; vgl. Cleasby - Vigf. s. v. [p.429P u.]; ich kann deshalb prof. 
Möbius nicht beistimmen, wenn er Ztschr. f. d. phil. V p. 223 in Ridd. p. 81° 
[nicht 816] storminn at minka in stormrinn at minka corrigiren will. 

P. 10, 2. gagnsamligrar atreidar.) Das wort gagnsamligr ist bis jetzt nur 
zweimal, Bps. I p. 690 u. 770 und zwar in der phrase: gagnsamligan enda eiga, 
nachgewiesen ; ich glaube es hier subjectiv als „einnehmend“ auffassen und auf 
die zuschauer beziehen zu sollen. 

P. 10,6. ef hann er d gamans gangi.) gamans gangr ist dasselbe wie gam- 
anferö = pleasure-trip, unterhaltende beschäftigung ; das von mir eingesetzte er 
ist nicht zu entbehren. 

P. 10, 23. at ek vera von Pvilikra hlula nyoreytinna ästa.\ \gl. Strengl. 
p- 26, 29 f.: ef hon er ästirygg ok @igi nybrettinn;ı. 32: En heir er nybretnir 
ero oc i aslom otrygguir etc. 

P. ıı, 17 ff. Man beachte, dass den participien praes, Öiggjandi und hafandi 
kein hülfsverbum beigegeben ist. Ein solches zu ergänzen, sind wir nicht berech- 
tigt, denn dergl. absolute participia sind eine eigenthümlichkeit im stile jüngerer 
sagahandschriften. Man vgl. in unserer saga, p. 10, 32: en hun Degar med blidu 
andliti svarandi; p. 11, 22: en B6 hvärki Peirra med oÖru vitandi;p. 26, 9: en 
Tristram hänum hirdliga Pjönandi; p. 21,.28: en allir hann mjok eltandi; p. 39, 
16: 0% ihugandi; p. 84, 32: en hann haldandi sik at henni; p. 110, 18: nd hans 
harma huggandi u. s. w. Ich verweise ferner auf die einschlägigen bemerkungen 
Behaghel’s, Germ. XXIII p. 242 f. Jedenfalls stehen die von mir hier gesammelten 
stellen den von Beh. aus anderen germanischen sprachen beigebrachten näher, 
als dievon ihm nach Dietrich und Lund citirten nordischen, wo es sich ausnahmslos 
um absolute dative handelt. 

P. ı2, 16 ff. il atreidar.] Unter atreiö ist, wie wir aus dieser und anderen 
stellen sehen, nicht nur das zu verstehen, was man gewöhnlich „Zurnzer“ nennt 
(Zeikr), sondern auch ernstere kämpfe , wo es sich um tod und leben handelt; vgl. 
auch die anm. zu Strengl. p. 12, 30. 

P. 14, ı5 ff. Voref, z. 16, ist eda entweder zu suppliren oder factisch einzu- 
setzen. ok, z. 17, habe ich in meiner übersetzung als einleitung des nachsatzes 
aufgefasst, wie sich das in dieser saga öfters findet (vgl..p. 59, 16, p. 104, 13 u. 
sonst). Demzufolge liess ich mit Pd segir einen neuen satz beginnen. Es ist aber 
vielleicht richtiger, die worte: o% er hann etc. noch zum vordersatze zu ziehen und 
mit Da segir den nachsatz eröffnen zu lassen. 

P. ı5, 22. Für vinir ist besser sumir zu lesen, dem dann aÖrsr entspricht. 
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P. 15, 29. ok segir, hvat heita skal, ok malti.| Diese worte würden zunächst 
auf den kennimaÖr bezogen werden müssen, dem sinne nach ist aber r@dismadr 
das subject dazu. Wenn es erlaubt wäre, das s. durch s|pu#röz} statt durch slegir) 
aufzulösen, was freilich nicht unbedenklich erscheint, so stimmte S. recht gut zu 
G. v. 1972 fl.: Nu daz sin toufere | alles sines dinges was bereit | näch touflicher 
gewoneheit, | er frägete umbe daz kindelin, | wie sin name solte sin. Dann müsste 
man allerdings auch nach me/ti, redismadr ergänzen. 


P. 16, 2 ff. Die erklärung des namens Tristram ist in S. vollständiger als bei 
Gottfr. v. 1996 ff., wo es heisst: .... sö nennen wir in Tristan. | Nu heizet triste 
triure: | und von der äventiure | sö wart daz kint Tristan genant, | Tristan getoufet 
al zehant. | Von triste Tristan was sin nam. — Mit der beziehung des „jfegra at- 
kv@di“ auf die „bequemere aussprache“ hoffe ich den sinn des ausdrucks richtig 
getroffen zu haben. Auffallend ist der wechsel zwischen Tristam, p. 16, z. 2 u. 3 
und Tristram z. 8. Die hs. der frz. fassung, welche der nordischen übersetzung 
zu grunde lag, mag, wiediese, zwischen den formen /ris? und Zristre als erstem be- 
Standtheil des wortes geschwankt haben, formen, die ja sprachlich im anfange des 
13. jahrh. schon neben einander her gingen. Wegen der späteren umsetzung der 
zwei namenshälften vor allem musste man sich dann für die eine oder andere form 
entscheiden ; die vorlage von G. wählte die erste, die von S. und E. die zweite. 
Nach alledem würde ich es für verkehrt halten, wollte man hier z. 2 u. 3 Tristam 
in Zyistram abändern. 


P. 17, 19. vax ok hüdir, bukkaskinn, skreiö ok tjara, Iyjsi ok brennisteinn ok 
allskonar norroen vara.) hud und skinn ist nicht identisch, vgl. N.G.L. I, 420: 
hüd af nauti, en skinn af saudi. Daher habe ich 46 durch rindshaut wieder- 
gegeben. Wachs ist ein beliebter handelsartikel, vgl. Fms. VIII, 250: Vilju 
ver Bakka ollum Beim monnum, er hingat hafa flutt lerept, lin, vax eör katla. 
skreiö und Addir findet sich Egilss. cap. 17 zusammen genannt. In G. fehlt diese 
ganze waarenaufzählung, vielleicht, weil sie Gottfried zu prosaisch erschien. 


P. 18, 15. skipit var tjaldat.) sc. weil esim hafen gelegen ‚hatte. Es war 
sitte, bei längerem aufenthalte im hafen über das verdeck des schiffes ein zeltdach 
zu spannen, vgl. Cleasby-Vigf. s. v. Yalda und tjald. Wenn es also von Half und 
seinen genossen heisst (Fas. II, 37): Pat var annarr siör Pbeirra, at tjalda aldri a 
skipum, so ist damit gesagt, dass sie nie sich zu einem längeren aufenthalte im 
hafen einrichteten, um sofort wieder, wenn es nöthig war, reisefertig zu sein. 
Hier wird dem knaben durchdas zeltdach die freie umschau verdeckt, und er merkt 
deshalb nichts davon, dass das schiff sich allmälich von der küste entfernt. 


P. 19, ı. Man beachte den eigenthümlichen ausdruck: vinna harm allra 
annarra, den man nicht als incorrekt bezeichnen kann; doch kenne ich keine pa- 
rallelstellen dazu. 

P. 19, 26. meÖ habe ich eingesetzt, da hier der blosse dativ: Drumum ok 
eldingum, nicht wol möglich ist; ausdrücke wie: rigair eldi ok drennusteini, lassen 
sich natürlich nicht vergleichen. 

P. 19, 32. ok fengu Peir byr jafnhreddir ok hryggir.) Diese notiz ist hier 
offenbar verfrüht, da erst auf das gelübde der kaufleute hin der sturm nachlässt ; 
vgl. z. 36: ok man Bessi stormr aldri falla etc. Wahrscheinlich hat der nordische 
übersetzer seine vorlage irgendwie missverstanden. 
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P. 21, 2. Aanum ist schwerlich richtig ; man erwartet: einum Peirra, und dem- 
gemäss musste ich auch übersetzen. 

P. 22, 5. ok skerum i fjoröunga alla limi.) Dieser ausdruck legt zunächst 
die deutung nahe, als ob jedes glied des thieres für sich geviertheilt würde. Dass 
das nicht gemeint sein kann, lehrt die entsprechende stelle aus G. v. 2799 ff.: sö 
spaltet man in über al| von dem houbete ze tal | und dä näch danne in viere | sö 
daz der vier quartiere | deheinez iht vil grosser si | dan daz ander dä bi. 

P. 21, 8. Vene-Asorborg.\ So ganz deutlich die handschrift. Ich habe die- 
sen räthselhaften namen in der übersetzung versuchsweise durch Venedig wieder- 
gegeben. G. und E. bieten keine anhaltspunkte. Dass die abschreiber isländi- 
scher sagas die ihnen unverständlichen eigennamen unbarmherzig entstellt haben, 
ist eine bekannte sache; vgl. Germ. XVI p. 392. Ueber den Michaelsberg vgl. 
Gottfr. von Monmouth, edd. San-Marte p. 401. 

pP. 22, 9. i väru landi Pvi sem ek var föstrandi ok feddumsti.) Vgl. Lund: 
Oldnordisk ordföjningslaare, Kop. 1862, $154. Man beachte auch die transposition. 

P. 22, 20. nyrun, lifr ok lungu ok lundir.) Durch das erste wort wird die 
vermuthung Bechstein’s unterstützt, dass unter /umdbel (G. v. 2941) ebenfalls die 
nieren zu verstehen sind; Zundir ist nach Cleasby-Vigf. the meat inside the back; 
hrygglundir = the loins; bei Bj. Hald. wird Jundir durch pancreas, gekröse- 
drüse, erklärt, was hier sehr wol passen würde; das ist wol auch der sinn von mhd. 
zimbern !vgl. über dies wort auch Germ. XVII p. 398); danach ist meine über- 
setzung von /undir zu ändern. 

P. 22, 2ı ff. Hier muss etwas im isl. texte verdorben sein, denn die folgenden 
worte: Zn Beir vissu ei, hvat Bat verri, passen nicht zu Tristram’s rede, wenn in 
dieser nicht der den jägern fremde ausdruck, AsÖdargnött, vorkam, vgl. G.v. 2958 ff.: 
Nu tälanc weset ir gemant | umb’ iuwer curie! | Curie? de benie!|sprächen si alle, 
waz ist daa? Dass jener ausdruck in Tristram’s rede vorgekommen sein muss, be- 
weist vor allem auch der umstand, dass derselbe dann z. 28 im munde der jäger 
wiederkehrt. Die leichteste, aber natürlich nicht sichere heilung der stelle ist es, 
wenn man für Petta |z. 22) hudargnött einsetzt. Uebrigens ist Addargnött eine. 
übersetzung von curie, welches G. aus seinem frz. original unverändert herüber- 
genommen hat. Der sagaschreiber scheint das wort für diesen zweck erfunden zu 
haben, ebenso wie stangarsending für frz. present. 

P. 23, 27. En konungs veidimenn kalla sinn sid betra] wird man geneigt 
sein zu übersetzen : Aber die jäger des königs nennen ihre sitte die bessere. Dass 
sinn sich auf Tristram beziehen muss (vgl. meine übersetzung), lehrt nur der zu- 
sammenhang. Vgl. G. v. 3471 ff. 

P. 23, 32 f. um unnustu hins g06a Geirnis.) So deutlich die hs. ; aber ge- 
wiss verderbt, G. v. 2324 hat Gurün dafür. 

P. 24, 4. Hann skein viröuligri vizku.] Das kann heissen: er glänzte durch 
tüchtigen verstand ; aber wahrscheinlicher ist mir, dass hinter skein,, i ausgefallen 
ist; vgl. Fms. X, 231: er hann skein 1 Pvllikri dyrö. 

P. 25, 5. frä at segja.) Die unbestimmtheit dieses ausdrucks ist verdächtig ; 
vermuthlich ist nach /ra, Tristram ausgefallen. 

P. 26, 12. Pa segja Deir tidindi af 0örum londum etc.) Wenn wir z. 14 die 
worte: er Beim s6mdi at vita ok hänum at segja vergleichen, liegt es nahe, Da 
segja Deir zu ändern in: Pad segir hann. Vgl. auch G. v. 4112 fl. 
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P. 26, 34. Die beziehung von kan ist stilistisch unklar; es bezieht sich na- 
türlich auf Tristram. 

P. 27, 20 ff. ok undu segl sin med allskonar ltum, gulum ok bläam, raudum 
ok groenum.) Vgl. Cleasby-Vigf. s. v. segl: „The ancients took pride in costly 
sails woven or embroidered with stripes and figures in various colours.“ Eine ganze 
anzahl parallelstellen sind beigefügt. 

P. 29,6. kerma mit dem genitiv scheint sonst noch nicht nachgewiesen zu sein, 
daher diese lesart unsicher. 

P. 29, 12. Da vissu Beir ei, hvert hann skyldi ser til halis leita] , es ist wol zu 
lesen: 52 vissi hann ei etc. | 

P.30, 5 f. Dviat Irir varu mjok unnandi Englandi.) Ein etwas unklarer aus- 
druck, der kaum etwas anderes bedeuten kann, als dass die Irländer nach dem be- 
sitze von England trachten, „mit England liebäugeln“. 


P.30, 33 ff. Die worte: Mikill — hormuliga sehe ich für worte des sagaschrei- 
bers, resp. des frz. dichters an, der seinem gefühle über die unselige lage der Eng- 
länder ausdruck gibt. 

P. 34, 30. ok let siga merki sitt til lags.) merki heisst sonst nur die standarte; 
hier scheint an derselben zugleich der speer angebracht zu sein. 


P. 38, 18. ef hun skal hjalpa hänum.) Nur durch ein yersehen beim drucke 
sind diese worte mit zu der rede der königin gezogen worden; wenn sie hier 
einen sinn geben sollen, so muss es der sein: „wenn es ihr überhaupt vom 
schicksal bestimmt ist, ihm zu helfen.“ Aber auch das erscheint bedenklich, und 
ich vermuthe vielmehr, diese worte sind wirklich zur rede der königin zu ziehen, 
müssen aber lauten: ef ek md hjalpa Per. 

P. 38, 36. Die worte: »@/r ok daga sollten wol sofort hinter Aug stehen, im 
einklang mit meiner übersetzung; in der nacht wird Trantris doch schwerlich der 
prinzessin harfenunterricht ertheilt haben. 

P. 41, 22. mann.) Zu dieser nominativform für »zaÖr vgl. Maurer zur Skida- 
rima v. 473. = 

P. 42, 3 f. Pviat meira eru gödleikar hennar fräasogu kunndttu värrar.) Diese 
worte müssen verderbt sein; auch G. Vigfüsson konnte mir keine bestimmte bes- 
serung vorschlagen. Meine übersetzung gibt sich nur für einen versuch aus, einen 
erträglichen sinn in den satz zu bringen. Oder ist der sinn: denn grösser sind ihre 
vorzüge als der bericht von dem, was wir davon wissen ? 


P.43, 6f. Ueber die nothwendigkeitder einfügung von e vgl.o.p.LVII, 12 ff. 


P. 44, 8 f. ok hawverskum riddurum vidroedu hoeverskra sida.) Auch diese 
stelle ist verdorben. Das im ms. als &in wort geschriebene viÖredz hat Vigf. ver- 
suchsweise getheilt; aber auch so ist der satz noch gar nicht in ordnung. Vor 0% 
wird etwas ausgefallen sein. 

P.45, 37 f. ok 16k hann Dä sverdit er Bar lä bl6dugt, ok hjö hofudit af Örek- 
anum med sinu sverÖi.| Wozu nimmt der truchsesse Tristram’s schwert, wenn er 
gleich darauf mit seinem eigenen dem drachen das haupt abschlägt? Dieser letz- 
tere zug ist nämlich auch in G. bezeugt; vgl. v. 9203 ff.: Mit dem swerte, daz er 
truoc, | dä mite gebecte er unde gesluoc | den vint sö vil wä unde wä etc. 


P. 46, 35. ljös likneskja,) Vigf. vermuthet dafür /eöns likneskja. Vgl. u.a. 
E. v. 1040. 
Kölbing, Tristrams saga. 14 
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P. 47,21. en innan likam hans med mättugum heilsudrykkjum.) Wegen med _ 
vermuthe ich, dass etwa nach Aans ein verbum ausgefallen ist; sonst wird die 
construction schwer verständlich. 

P. 47, 23. ütan Isond frü&.\ Nur die prinzessin kann gemeint sein, und bei 
ihr ist die anwendung des wortes /r#, während sie sonst immer jungfrau genannt 
wird, allerdings auffällig. 

P. 48, 10. Während sonst die beiden Isolden, mutter und tochter, dadurch 
streng getrennt sind, dass die mutter Isodd, die tochter /sond genannt wird, so 
finden wir hier die königin- mutter als Isond bezeichnet, was einfach als ein 
schreibfehler anzusehen ist. Ebenso heisst Tristram’s Semahlin Isodd, wie also 
auch p. 83, 29 u. 31; 95, 29; 96, 9; 99, 26; 108, II; 109, 10 die abkürzung /s. 
hätte aufgelöst werden sollen. 

P. 5sı, 7. Das für syra fragweise von mir vorgeschlagene s»ida lässt sich 
nicht als richtig begründen ; vgl. G. v. 9851 f. Sö hast du dräht ein houbet dan: | 
daz brachte ouch lihte ein ander man, | ich meine, ob er Isolde | dermite verdienen solae. 

P. 51, 23. al neita ok rana mik.) neita pflegt sonst nur mit dem accus. der 
sache verbunden zu werden, dag. mit dem dativ der person; deshalb ist vielleicht 
nach zeita, mer einzuschieben. 

P. 55, 25. ok nu latit hann koma.) Die beziehung dieses kann ist ganz un- 
klar; wahrscheinlich soll es doch auf den truchsessen geben ; am richtigsten ist es 
deshalb auch wol, dafür r@dismann einzusetzen. 

P. 57, ı1. Nach sirandar muss ein satz ausgefallen sein, in welchem die be- 
grüssung Tristram’s und Isonden’s durch den könig erzählt wurde. 

P. 64, 14. ok DorÖi hann ekki i möti at gera.) So wie die worte hier stehen, 
müssen sie sich auf den könig beziehen und dem entspricht meine übersetzung : 
„und erwagte nicht, etwas dagegen zu thun.“ Doch aber will diese erklärung nicht 
recht befriedigen, bes. wenn man die entsprechende stelle beiGottfried vergleicht ; 
es heisst G. v. 13539 f.: Diz sähen alle Markes man | und nam sich’z doch ir kei- 
ner an. Man würde demzufolge etwa als ursprüngliche lesart vorauszusetzen haben : 
ok Bordi engi hanum no,kkut i möti at gora. 

P. 68, 33 f. ok vissi Begar dröttning ok fann af Bessum velum vilja hans ok 
vitjan.| Diese worte habe ich wiedergegeben durch: Und aus dieser list wusste 
und ersah die königin sofort seinen wunsch nach einem stelldichein ; genauer: 
seinen wunsch und seinen besuch, d. h. seine anwesenheit im grasgarten, vgl. 
p- 69, 28 ff. 

P. 70, 4. Mit den worten: Pi bar etc. beginnt ein ganz neuer abschnitt, der 
füglich durch den anfang eines neuen capitels hätte markirt werden sollen; ich 
glaubte aber, es sei, behufs vermeidung von verwirrungen, in dgl. äusserlichkeiten 
am besten, der handschrift zu folgen. 

P. 7ı, 18. Nach Detia ist unzweifelhaft e er wie ich das auch bei 
der übertragung bereits vorausgesetzt habe, da ohne eine negation der folgende 
satz diesem widersprechen würde. Die entsprechende stelle in G. v. 15391 ff. lie- 
fert kein geeignetes kriterium. 

P. 72, 9. ok Dykki mer Bat [ei] kynligt, at menn ljüga d mik saklausa.) Auch 
hier verlangt der sinn die einschiebung von &; vgl. G. v. 15493 fi.: Von danne 
enwundert mich es niht, | ob mir der rede ouch nöt geschiht; | ine möhte niemer sin 
verswigen, | ine miese werden bezigen | unfuoge und missewende. 
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P.74, 3. ok si hinn pindi pilagrimr.) \gl.G.v. 15720: der wallere der arme. 

P. 74,7. Nach Aefi ist ei einzuschieben, wie in meiner übertragung vorausge- 
setzt ist; vgl. G. v. 15725 fl.: Han ich es nihl genuoc geseit, | herre, ich bezzer iu 
den eit, | als ir mir saget, sus oder sö. 

P. 75, 7. er hanum var sendr ur Alfheimum.) vgl. G.v. 15811: und wart 
dem herzogen gesant | ız Avelün, der feinen lant. Aus Avelün hat der nordische 
übersetzer das ähnlich klingende, für ihn sinnreichere Alfheimar gemacht (vgl. 
Brynj. a. a. o. p. 158). Freilich verträgt sich damit die spätere angabe, z. 17: 
Hann kom ur ey beirri, er Polin heitir, nicht im allermindesten, und dürfte dieselbe 
auf einem missverständniss seitens des sagaschreibers oder vielleicht auch nur des 
schreibers unserer handschrift beruhen. 

PIN ZT sa säa hann ekki bar nema hondina ok skundadi aptr.) Die 
saga versäumt, uns mitzutheilen, dass Tristram die hand mitnimmt; vgl. G. v. 
16123 f.: und alse er s’äne wer dä vant, | er nam sie und kerte dan zehant etc. 

P. 83,8. ok garöu hann kunnugan ökunnugum monnum.) \gl.G. v. 18685 f.: 
si fuoren mit im schouwen | ritter unde frowwen. 

P. 83, 10. yfir Bvi riki.) Damit kann nach dem, was vorhergeht, nur Bret- 
land gemeint sein ; oder ist der name durch die schuld des abschreibers ausgefallen ? 

P. 84, ı5. Hinter s2y/mast ist ok einzusetzen. 

P. 84,15 f. sem hirömanna sidir eru i oörum londum at slikum samkundum.) 
Vgl. Frz. Iv. 383 f.: cum a itel feste asfierent | e cum cil del siecle reguirent. Der 
übersetzer scheint durch die hinzufügung : ? oÖrum londum diesen gebrauch für 
seine heimath abzulehnen. j 

P. 84, 31 ff. Nu er Tristram i rekkju kominn, ok fagnar Isodd hanum, hann 
kyssandi, en hann hallandi sik at henni, ok andvarpadi af ollu hjarta.) Der saga- 
schreiber scheint seine vorlage missverstanden zu haben, denn es heisst Frz. I 
v.589 ff.: Tristran colche, Ysolt Pembrace, | baise lui la buche e la face, |a Ü 
Vestraint, del cuer suspire etc. Der übersetzer bezog auf Tristram, was der frz. 
dichter von Ysolt aussagen will. 

P. 85, 16 ff. Die hier erzählte episode deckt sich, was die umrisse anlangt, 
mit einem abschnitte in den Breta sogur, cap. 37, welcher seinerseits auf Gott- 
fried von Monmouth’s Historia Britonum zurückgeht. Da vielen meiner leser die 
Breta sogur (herausgeg. von Sigurdsson in den Annaler for nordisk oldkynd. og 
hist. 1848 u. 49) nicht zur hand sein dürften, so lasse ich hier das betr. stück, 
Ann, 1849 p. 96 f. folgen: 

Rikon het kapfi einn i Franz, hann var nälega risi at afli ok vexti; hann 
naudgadi konunga til hess at beir legi af skegg sin ok sendi honum i skatt ; sidan 
let hann hat gera til f6durs undir eina skikkju; hann. sendi ba orö Artür konungi, 
at hann sendi honum skegg sitt, ok Pvi meiri sem hann var enn adrir konungar, 
PD«& skylai hans skegg til kjols ä Petta kladi. En er konungi kömu Bessi orö, melti 
hann: Fyrri man ek gefa hann ollum trollum, en hann fäi mitt skegg eda kampa. 
Ferr bä konungr til möts viö Rikonem, tekst meÖ Beim hardr bardagi ; Rikon hjö 
eitt mikit hogg i skjold konungs, ok klauf hann allan niör at gudsmödur Ukneskju, 
Dä beit eigi lengra. Konungr hjö Bat hofud risanum ok beit ekki, en BO vard hoggit 
svä mikit at hausinn lamdist. Risinn greip pa konung sva fast, at konungr hrokk 
undan; Pötti monnum Pa üsynt, hversu fara mundi; en sakir Bess at haus hans 
var lamiör b& fell hann fyrir konungi. Artür konungr gerdi Bü bod qllum kon- 
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ungum, at hverr taki sitt skegg, en Beir Bordu eigi at sakja, ok jaltu sik vera fi but 
hans undirmenn. — 

Dass beide nordische fassungen in keinem direkten zusammenhange mit ein- 
ander stehen, leuchtet sofort ein. Wenn Brynj. a. a.0. p. 158 bemerkt: „Den 'sc. 
die Tristrams saga) inskyder desuden her to episoder af Breta sogur, hvorom der 
dog utrykkelig bemirkes, at de ikke höre til denne saga;; aliigevel er det muligt, 


at de dgsaa stode i det franske digt“ — so hätte er bereits wissen können, dass die 
erste dieser episoden wirklich schon im Frz. steht, da der dritte band von Michel’s 
buche bereits 1839 erschienen war. Ueber die zweite vgl. u. — Dieser selbe zug 


kehrt in der Orvar-Odds saga wieder; es heisst da von Ogmund, Fas. II p. 253: 
För Ogmundr i Austrveg ok gerdist mägr Geirrodar jotuns, ok skattgildi alla 
konungai Austrvegi a Bann mäta, at Beir skyldu allir senda honum & X1I manudum 
hverjum kampinn efra ok neöra af själfum ser. Par af hafdi Ogmundr latit gera 
ser pa somu käpu, er Ba hafdi hann. P. 255: Ogmundr var i kcpu sinni hinni 
g00u, en er saman drö meÖ Peim, kastar Ogmundr käpunni ok kvad visu: 
Nü mun ck kasta verda 

kapu minni, 

Peirri er ger var 

af gron jofra, 

en hladbuin 

a hlidar badar, 

mun ek hennar mjok m6Ör 

missa verda. 

Wie sich aus dem obigen ergibt, darf man hieraus noch nicht den schluss 
ziehen, dass der verfasser der Orvar-Odds saga die Tristrams saga gekannt hat; er 
kann diesen zug eben so gut aus den Breta sogur oder gar aus Gottfr. von Mon- 
mouth entiehnt haben. Vgl. über diesen öfters wiederkehrenden zug San-Marie 
a. a. 0. p. 402 ff. und Förster: Ztschr. für rom. phil. I p. gı f. 

P. 85, 21. 4 sinu riki.) Vgl. Frz. 1v. 674: en tere, d. h. auf der ganzen erde. 
Die differenz wird wieder durch ein missverständniss verschuldet sein. 

P. 86, 2ı f. Zn Tristram — ligna erscheint als in S. selbständig hinzugefügt ; 
als sinnstörend kann man dieselben aber nicht bezeichnen. 

P. 87, ı2. Ek ma vera ugla, en Bü matt vera ambatt.) Vgl. Fırz. Iv. 855: 
Si sui huan e vos fresaie. Der sinn der vom original abweichenden übersetzung 
ist wol: Ich bin eine eule, aber du meine magd, d. h. du musst dich doch zuletzt 
meinem willen fügen. 

P. 88, 17. Namtersdorg) jedenfalls identisch mit Mamsdorg, Strengl. p. 24, 5, 
= Nantes. 

P. 89, 8 ff. Es werden drei verschiedene arten pferde unterschieden, nach 
ihrer benutzung: Aesir ist das gewöhnliche reitpferd, gangvarı der passgänger 
(frz. palfroi) und vdprhestr das kriegsross. 

P. 90,11. ef pa“ Polir Ktit} d.h. wenn du etwas vertragen kannst, höhnisch gesagt. 

P. gı, 34 ff. Hier folgt die zweite der episoden, welche die Tristramssaga mit 
den Breta sogur gemeinsam hat. Sie lautet dort, a. a. o. p. 106 ff.: 

Konungr spurdi, er hann komi Franz, til Bess risa, er Innvis het, hann var 
bar sem Mikjalsfjall heitir; allt var viö hann ratt; hann hafdi tekit til sin Ba 
mey, er Elin het; hon var frendkona Artürs konungs. En er konungr spyrr Bat, 
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för hann brott frd sinum monnum eina nött medö.III.mann, ok er Beir kömu at 
Jallinu, sjä Deir elda IIt helli drenna. Konungr gekk til hellisins ok sd, at Innvis 
risi sat vid eld ok steikti einn villigolt. Konungr bad ba bida ti. Konungr gekk 
inn; ok er hetta sä risinn, tekr hann klubbu sina Bd er var svd Bung, at eigi lettu 
ZI menn af joröu. Konungr hjö bil risans meÖ sverdi 1 ennit, en risinn laust 
kylfunni til konungs, en konungr veik ser undan, ok kom hoggit nidr & jordina 
hjü konungi; vard bat svä mikit hogg, at allt fjallit skalf viö, en Bö at sar risans 
veri eigi mikit, Bd hljöp 6 af honum stört blöd; risinn kastar ba kylfunni, ok 
ljöß at konungi, ok greip hann svd fast, at konungr fell & kn; um sidir Bd madir 
risarın svd blößräs, at hann gat Bd eigi up stadit, ok ljöß Pd konungr up ok hjö 
af honum ho fud. 

Man sieht, hier lassen sich nur die allgemeinsten züge der erzählung ver- 
gleichen. Vgl. San-Marte a. a. o. p. 401. 

P. 94, 36 ff. In ähnlicher weise, wie hier Tristram, gibt nach dem berichte 
der Landnamabök IV, 4 Tjorvi seiner unglücklichen liebe zu Astrid ausdruck ; es 
heisst da, Islendinga scgur I. Kjöb. 1843, p. 247: 

Tjorvi enn häödsami ok Gunnarr vdru systursynir Hröars. Tjorvi bad Astr- 

dar mannvitsbrekku, M686lfsdöttur, en broeör hennar, Ketill ok Hrölfr, synjudu 
honum konunnar, en Beir gäfu hana Pori Ketilssyni; Bü drö Tjorvi Ükneski Beirra 
ad kamarsvegg, ok hvert kveld, er Beir Hröarr gengu til kamars, Pd hrekti hann { 
andlit Ükneski Pöris, en kysti hennar Ukneski, adr Hröarr sköf af. 

P. 98, 11 ff. hvdrr Beirra oörum etc.) Eigentlich eine ungenaue ausdrucks- 
weise, denn ein versprechen abzulegen, kommt nur Kardin zu. 

P. 101, 23 ff. Die geschichte von dem zauberkissen ist der Tristansage nicht 
eigenthümlich; ich verweise vor allem auf Gesta Romanorum, edd. Oesterley 
p. 603 ff. Etwas ferner stehend, aber inhaltlich immer noch verwandt ist die 
Clarus saga keisarasonar, von deren übersetzer es am anfange der saga heisst: 
En hann fann hana skrifada meö latinu i Franz i hat form, er Beir kalla ripmos, 
en ver kallum hendingum. Der inhalt des hieher gehörigen abschnittes ist folgen- 
der: Ein prinz, namens Clarus, erscheint mit drei prachtvollen zelten vor dem pa- 
laste einer spröden prinzessin, namens Serena. Zunächst schlägt er ein zelt mit 
. der figur eines bären davor auf. Serena bittet ihn, ihr dasselbe zu verkaufen. Je- 
ner versetzt, er sei kein kaufmann, wolle es ihr aber um den preis ihrer liebe ab- 
lassen. Serena willigt scheinbar ein, und er wird abends von Serena’s kammerzofe 
Thekla, in ihr zimmer geführt. Ehe sie sich niederlegen, reicht Thekla den schlaf- 
trunk. Serena fragt, ob er zuerst oder zu zweit trinken wolle. Clarus trinkt zuerst 
und verfällt in folge davon sofort in einen festen schlaf. Serena lässt ihn miss- 
handeln und aus dem palaste hinauswerfen. Clarus ist zwar sehr beschämt über 
die ihm zugefügte schmach,, erholt sich aber körperlich rasch. Das zelt bleibt in 
Serena’s besitz. Bald darauf wird ein zweites zelt mit einem löwen davor am 
strande aufgerichtet. Als die prinzessin es gesehen, schickt sie Thekla zum ufer 
hinunter, und lässt Clarus sagen, sie bereue sehr, ihn so schlecht behandelt zu 
haben, und lade ihn wieder zu sich ein. Trotzdem dass sein hofmeister, der weise 
Perus, ihm davon abräth, lässt er sich wieder überreden, es geht ihm aber genau 
wie das erste mal. Das löwenzelt lässt Serena wie das vorige in ihre schatzkam- 
mer bringen. Schliesslich bekommt sie das dritte, schönste zelt zu sehen, vor 
welchem ein geier sitzt. Thekla, zu Clarus hinunter geschickt, verräth ihm auf 
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seine bitte das geheimniss des schlaftrunkes: derselbe war ihm nämlich in einer 
kanne mit doppeltem boden dargeboten und für ihn viel stärker bereitet worden, 
als für Serena. Clarus veranlasst Thekla, ihm diesmal den trank nur halb so stark 
zu machen, damit seine betäubung kürzer andauere. So geschieht es, Clarus wird 
auch diesmal aus dem bette auf den fussboden geworfen, wacht aber mitten in der 
nacht auf, legt sich zu Serena und raubt ihr die jungfrauschaft. 

P. 103, 15. En Tristram, hinn vändi eiörofi, er gud etc.] Der sagaschreiber 
ist aus der construction gefallen, vielleicht verführt durch den frz. text, wo die 
stelle im zusammenhange lautet, Frz. II v. 9 ff : Vus me pramistes grant honur, | 
e vus e Tristran le parjure, | ki deu doinst ui male aventure | e dur encumbrer de 
sa vie! 

P. 103, 23. ok Beim badum.) ok ist wol verschrieben für af. 

P. 103, 26. o& vel truandi.) Vgl. Frz. I v. 72: delaren del mund que plus 
creit. Wenn der übersetzer seine vorlage richtig verstanden hat, so ist Zrsandi 
passiv aufzufassen, wie oben /östrandi, p. 22, 9; dagegen scheint aber allerdings 
zu sprechen, dass gleich darauf, und zwar parallel zu Zr#andi, ein anderes part. 
praes., g@tandi, folgt, über dessen activen sinn kein zweifel bestehen kann. Die . 
andere möglichkeit ist, dass der sagaschreiber v. 72 fälschlich auf Brengien be- 
zogen hat. 

P. 104, 15. rikir menn) gibt das frz. di serjant (v. 535) wieder. 

P. 106, 16. ok hann hraddist etc.) Dem sinne angemessner wäre: Pviat 
hann hradaist etc. ;, vgl. Frz. I v. 813: car ıl aveit mult grant pour etc. 
 - P.106, 23. en Kornbretar väru Pa albünir.| Die worte scheinen verderbt oder 
wenigstens unvollständig; vgl. Frz. Il v. 828: Cornewaleis les vint chagant. Ich 
vermuthe, es sind nach aldunir die worte: af reka dd, ausgefallen. 

P. 108, 28. kunnandi { leoknisd6mi ok allrar kurteissar listar.)| Man beachte 
den interessanten wechsel der construction, wie er übrigens in isl. texten nicht 
selten vorkommt, vgl. Möbius, Ztschr. f.d. phil. a. a. 0. P. 221. 

Zum schlusse stelle ich noch eine anzahl &ra& )eyöpeva aus der saga zusam- 
men. dstfenginn adj., zur liebe verführend p. 56, 9; Örynjuver f., rüstung p. 53, 
4; farargreidi m., das zur reiseausrüstung gehörige p. 13, 27; Cleasby-Vigf. gibt 
es durch conveyance wieder, was hier nicht passt; fjolmenniligr adj., volkreich, 
allgemein p. 12,11 u.ö.; fÖöfkistill m., fusskistchen p.93,35 ; fwilskrida adj., in vol- 
lem gange p. 18, 22 ; gröörarsmyrs! n., pflanzensalbe p. 77,35; gullmolun gros n., 
mit goldstaub vermengte kräuter?? p. 93, 12; hdskaflogr n. (?), gefährlicher schmerz 
p. 38,29; die wtb. kennen nur die form og und die zusammensetzungen gar nicht; 
hesast, heiser werden p. 104, 7; hudargnött f., curie p. 22, 28; jafntryggiliga 
adv., ebenso treu p. 63, 27; klaÖast in der phrase: vollrinn kleddist af järni 
p. 35, 9 f. wird in den wtb. nicht aufgeführt; Zvening f., klagen p. 14, 6 u.ö.; 
kvennabiöill m., weiberanbeter, p. 86, 38; mjoddrykkja f. = mjgÖdrekka, meth- 
behälter p. 53, 14; orökvadi n., sprichwort, p. 67, 11; rösali/n., rosenkind p. 8, 
21, vgl. die anm. z. d. st.; samfeldliga adv., auf passende weise p. 53, 15; sigr- 
voenn adj., sieg zu erwartend habend p. 35, ı1; skjötferr adj., rasch gangbar 
p. 40, 2; sporviss adj., spürkundig p. 79, 8; stangarsending f., stangenpräsent 
p. 22, 25; Drüdoninn adj., zudringlich bittend p. 104, 17; Pungmegnast verb., be- 
drückt werden p. 9, 18. 


Bemerkungen über die orthographie der 
ausgabe. 


Es war bei der gestaltung des textes ursprünglich meine absicht, dieselben 
grundsätze durchzuführen, nach welchen Möbius seine ausgabe der Blömstrvalla- 
saga gearbeitet hat, für welche ihm ja auch nur papierhandschriften vorlagen, ob- 
wol ich mir nicht verhehlen konnte, dass eine sprachepoche, in welcher zugleich 
so alte formen wie hanum, hvart, varu etc. und so späte, wie sdu, komaztu, ske, 
hvorsu etc. üblich waren, nie existirt hat. Erst während des druckes habe ich mich 
auf Vigfusson’s anregung hin entschlossen, an stelle aller ausgeprägt späten 
flexionsformen und worte der papierhandschriften die älteren einzusetzen, um so 
dem texte wenigstens annähernd die form zu geben, welche er in einer älteren 
membrane bieten würde, weil ich einsah, dass dadurch die ausgabe nur gewinnen 
konnte. Für viele lehrreiche winke in dieser richtung bin ich nun dem erfahrenen 
gelehrten auch wirklich zu grossem danke verpflichtet. Aus dieser eben erwähnten 
art der entstehung der ausgabe wird es nun aber auch erklärlich , weshalb ich für 
mehrere inconsequenzen auf diesem gebiete die nachsicht des lesers in anspruch 
nehmen muss. Wie es nicht anders sein kann, ist nämlich von mir wie von meinem 
mitcorrektor auf manchen bogen einzelnes unbeanstandet gelassen worden, was 
auf anderen, und mit recht, aus dem texte entfernt wurde. Was mir in dieser hin- 
sicht bei der durchsicht der aushängebogen aufgefallen ist, werde ich in folgen- 
dem mit namhaft machen. 


Die meisten der von mir vorgenommenen änderungen bedürfen natürlich kei- 
ner besonderen erwähnung,, geschweige denn rechtfertigung; dahin gehört, dass 
ich Avdrt für Avort, hanum für honum, heitr für heitur, sölta für sOklta, komtu für 
komstu geschrieben und ferner für das schwankende e und z der bildungssylben 
wie in Jeynelega, tidenda etc. stets geschrieben habe. 


Ueber sonstige änderungen bemerke ich folgendes: 


Nach v steht o nicht nur für altes 4, sondern auch für e, so p. 5, ı hvorri für 
hverri, p. 5, 24 af hvorjum für af hverjum, p. 9, 36 hvorsu für hversu, p. 10, 36 
hvorier für hverir. So kann also hvort entweder für kvdr? oder für kver? stehen, 
ebenso hvorr entweder für kvdrr oder für Averr, in den meisten fällen ist das sofort 
zu entscheiden, nur etwa p. ıı, 33 könnte man in zweifel sein. ob hvdrt oder hvert 
zu setzen ist; die neutralform spricht aber dafür, dass nicht im allgemeinen von 
verliebten, sondern von einem liebespaare die rede ist; daher habe ich Avdr? ge- 
wählt. Für Avatvetna bietet die hs. stets hvorvetna. 
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g in worten wie margt p. 6, 3, iÖugliga p. 19, 8, rikugliga p. 6, 14, virö- 
ugliga u. s. w. ist gestrichen worden. 

rn fürnn, was sich übrigens schon in membranen des ı5. jahrh. findet, wie 
eirninn für einninn, p. 6, 11, koern für koenn, p. 5, 9 ist getilgt. 

Bei den formen von engi ist stets das v (z. b. ongvan für ongan etc.) beseitigt 
worden ; bei den formen von Aryggr und Dykkr ist es im positiv entfernt, im comp. 
und superl. beibehalten, was ich nicht mehr vertheidigen möchte. 

Bei den worten mit 7 in der ableitung ist dies in der hs. oft weggelassen ; so 
ist ya für nyju, eyar für eyjar, meyunni für meyjunni etc. geschrieben; ich habe 
das / eingesetzt. 

Die formen auf 2 der partic. praes. masc. und neutr. in den casus obl. sind in 
a verwandelt worden; das ms. bietet z. b. p. 9, 29 skjdlfandi {wofür hier und 
öfters e, ; das. sveitandi; p. 20, 34 Äifandi;p. 25, 19 siljandi ; p. 25,26 komandi; 
p- 80, 29 sofandi; p. 82, 14 fräverandi und n@rverandi; p. 108, 23 u. I1o, 18 
lifandi. Nicht geändert wurde das Z im dat. plur. der partic. pr®s. ; z. b. p. 44, 
21 ollum rikismonnum äheyrandi für das ältere dheyrandum. 

Im dat. plur. der schwachen adj. declination habe ich auf Vigf.'s rath die en- 
dung -zm für das handschriftliche x eingesetzt, z. b. p. 6, 17; 7, 37 u. Ss. w., ob- 
wol auch dies vereinzelt in alten hss. vorzukommen scheint; vgl. Strengl. p. 41: 
med hinum fegrstu skurdum. 

Die formen der possessivpronomina mit einfachem r, wie okkar, ykkar, ydar, 
habe ich unangetastet gelassen, obwol sonst oft genug einfache consonanz in dop- 
pelte verwandelt werden musste. Es findet sich dieser gebrauch des genitivs an- 
statt des casus, welchen das subst., zu dem das pron. gehört, fordert, schon in 
membranen des 15. jahrh.!), und unsere hs. bietet fälle genug, wo ein zweifel über 
die genitivform ausgeschlossen ist, so dass mir eine abänderung dieser vielen 
stellen zu gewaltsam erschien. 

Für hefur = er hat, habe ich stets hefir geschrieben ; wo die hs. für e% hef 
ek hef bot, ist es bes. erwähnt. 

Für zZ in der ersten pers. des conjunctivs habe ich durchweg ohne weitere be- 
merkung a eingesetzt, ebenso für e2 finist, ek pinumst etc. 

Es ist ferner eine bekannte thatsache, dass in späten hss. häufig die conjunctiv- 
formen -2z, -it, -i indie indicativformen -um, -ut, -u verwandelt worden sind. In 
unserer hs. finden sich die conjunctivformen ebenso häufig richtig an ihrer stelle 
belassen, als abgeändert. Bei der verhältnissmässig grossen freiheit, in der sich 
der modusgebrauch im Isl. bewegt, erscheint es nun zuweilen schwer, sich über 
die wahl der indicativ- oder conjunctivform schlüssig zu machen. Oft entscheidet 
die form der ersten worthälfte für den conj. ; so steht p. 20, ı und 42, 16 mettum 
für mettim, p. 62, 9 u. 79, 20 mettu für metti, p.19,25; 63, 29 u. ı11, 27 heföu 
für kefdi, p. 69, 4 kamut für koemit. Sonst habe ich geändert: p. 51, 30 vildu in 
vildi, p. 60, 5 skyldum in skyldim, p. 23, 20 sowie 29, 9; 30, 16 und 43, 23 sAyldu 


ı) Ich muss das trotz Cederschiöld’s bedenken (Germ. XX p. 314) aufrecht er- 
halten ; vgl. Bragda-Mägus saga edd. Pördarson p. 8, 8: af ver viljum tälma ydar 
vilja; p. 105, 2: at hann venti, herra, ydar Bangatkvomu u. s. w., beispiele, die 
schwerlich auf versehen beruhen. Vgl. auch ydar s6mi beiMöbius, Anal. norrena? 
p. 151, 18 im anschluss an die hs. 
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in skyldi; p. 69, 7 vissu und mundu in vissi und mundi; p. 19,30; 51, 8; 57, 3 
und 67, 29 mundu in mundi, p. 108,7 veittustin veittist. Ebenso hätte p. 110, 24 
mundu in mundi verwandelt werden sollen. Zweifelhaft bleibt, ob p. 69, 6 gera 
für geri u. p. 42, 8 sendi in senda zu ändern ist. 

Den worten Pvt, Bö, stdar, ist, wenn sie als conjunctionen fungiren, at, er 
oder sen beigefügt worden (vgl. Germ. XXI p. 33 ff.); bei Zegar ist das unter- 
blieben, weil dies wort schon ziemlich früh allein als conj. auftritt. 

Wenn spätere wortformen durch frühere ersetzt worden sind, so habe ich stets 
die lesung der hs. in den noten beigefügt. Nachzutragen ist, dass auf den letzten 
bogen des textes mehrmals und in der abhandlung stets jomfr& für jungfruü, 
umbun für ombun und oÖrumegin für odrum megin stehen geblieben ist. P. 66, 
23 ist statt sanınfregnal besser sannfregit zu lesen, ebenso stets Aljopu für hlupu; 
p. 108, ı Jaknum für leknurum, p. 81, 17 vitu für vita, p. 92, 9 megu für mega. 

Vigf. machte mich darauf aufmerksam, dass angr in älteren texten stets masc. 
ist; demgemäss sind die betr. adj. stets abgeändert worden. 

Für die zusammengezogenen formen von nokkurr \nokkrum, nokkra u.5. w.) 
sind überall die älteren eingesetzt worden. 

Die formen von Avärrtveggja sind ohne bes. angabe in den noten rectificirt 
worden. P. 89, 15 lies Avdrutveggja. 

Kleine inconsequenzen in der trennung oder zusammenschreibung von worten 
wird der leser leicht selbst berichtigen; sie sind durch ein missverständniss zwi- 
schen mir und der auswärtigen druckerei entstanden. In schreibungen wie af 
hafast dagegen (vgl. Möbius, Ztschr. f. d. phil. a. a. o. p. 221, u.; bin ich 
Vigf. gefolgt. 

Mehrfache, wenig erhebliche ungenauigkeiten in den isl. citaten der abhand- 
lung wird der leser leicht nach dem haupttexte bessern, daher dieselben auch 
in den berichtigungen, p. 220, nicht angemerkt sind. 





Personenverzeichniss. 


Artüs 85. gı f. 

Blensinbil 9—ı1. 26. 

Bringvet 56— 60. 64. 65. 68. 70. 78. 
94 f. 100— 105. 109. 

Christus 5. 

Dfd6 8. 

Elena 92. 

Geimis 23. 

Häkon 5. 

Irön gı. 

Isodd [die königin von Irland] 36 f. 48 

‚ (unr. Isond geschrieben). 54. 

Isodd [Tristram’s gemahlin] 83 f. 94 — 
96. 99. 108— 112. 

fsond 5. 28. 38. 42 f. 45—52. 54—75. 


78—87. 89. 93—95. 99— 101. 103 — 


105. 108—112. 
Kanelangres 5. 14. 28. 
Kanves 80. 


Kardin 83. 87 f. gı. 9g5—ı11. 

Maria ıı11. 

Maria Magdalena 112. 

Mariadokk 63 f. 86 f. 102 f. 106. 

Markis 6—8. ıı f. 24. 26. 28f. 55. 60f. 
65 f. 79. 8ı f. 85 f. 94. 

Michael 21. gı. 

Moldagög 88. 

Morgän 27. 29. 

Mörhold oder Mörold 31—37. 53—55. 
67. 77. 

Örsl 92. 

Röaldr 24—27. 29. 83. 

Robert 5. 

Trantris 38. 39. 48. 

Tristram 5. 16 — 45. 47 — 50. 52 — 58. 
60. 62— 72. 74— 112. 

Urgan 76—78. 90. 


Ortsregister, 


Affricaland 85. 91. 

Alfheimar 75. 

Bretland 5. 14. 23. 27. 33. 40. 43. 55 f. 
83. 87. 89. 90. 91. 106 f. 

Danmork 19. 24. 

Dyflinnarborg 36. Dyflinnisborg 43. 

England 6. 25. 30. 32—34. 36 f. 5ss— 
57.71.86. gıf. 100.105 f. 108— 110, 

Ermenia 27. 

Flandr 43. 48. 


Gautland ı9. 

Hjaltland 19. 

Irland 30. 34. 36 —40. 42 f. 55 — 57. 
‚59 f. 63. 94. 

Irlandshaf 43. 

Island 19. 

Korbinborg 72. 

Kormbretaland 6. 7. 25. 

Lundünarborg 71. 

Namtersborg 88. 
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Noregr 19. Römariki gı. Vgl. Römakonungr 30. 
Normandi 82. 92. Spanialand 39. 83. go. Vgl. Spania- 
Orkneyjar 19. konungr 86. 
P6lin 75. Tintaj6ölborg 6. 21. 78. 
Pölisrfki 74. Vene-Asorborg 21. 
Römaborg 83. 

Völkernamen. 
Bretar 13. 23. 29. 111. Irir 30. 35 f. 44. 56. Vgl. Irakonungr 
Engliskonungr 30. 41 f. 49. So. 
Flandrismenn 50. Kornbretar 6. 106. 


Flandrisriddarar 50. NorÖmenn 18. 


Nachträge und besserungen. 


Germ. XXIII p. 223—229 hat herr dr. Behaghel einen aufsatz über Gottfried’s 
von Strassburg Tristan und seine quelle veröffentlicht, indem er durch blosse 
gegenüberstellung der ihm zugänglichen sagafragmente mit Gottfried’s entsprechen- 
den versen nichts mehr beweist, als was man bereits 1812 resp. 1851 (vgl.o.p. XIII) 
wusste. Da herr Behaghel bei abfassung seiner arbeit von meiner absicht, die 
saga zu ediren und ausführlich zu besprechen, kenntniss hatte, die resultate meiner 
untersuchung oberflächlich kannte und zugleich wusste, dass die ersten bogen 
meines buches bereits unter der presse waren, so muss ihm selbst die verantwor- 
tung dafür zugeschoben werden, dass er, obwol mit ganz unzulänglichem material 
arbeitend, möglichst rasch die resultate seiner studien publicirt hat, um mir zuvor- 
zukommen, obwol er genau wusste, dass dieselben ein paar monate später anti- 
quirt sein würden. Erwähnen musste ich die sache schon deshalb, damit niemand 
suf die vermuthung komme, Behaghel’'s aufsatz habe mich erst zu der hier ge- 
botenen untersuchung angeregt. 


Dass ich stellen des englischen gedichtes nicht nach strophen, sondern nach 
versen citirt habe, entsprechend der einrichtung meiner ausgabe, wird mir hoffent- 
lich niemand zum vorwurfe machen. Wer sich die mühe gibt, meine lange ab- 
handlung zu lesen, wird gewiss auch die kleine arbeit nicht scheuen, sich die vers- 
zahlen am rande seines englischen exemplars von 10 zu ıo zu notiren. [Die feh- 
lenden zeilen sind mitgezählt.] Das citiren wurde dadurch wesentlich erleichtert. 


Die normalisirung der schreibweise habe ich meist auch in den varianten vor- 
genommen; wo mir an der urspr. schreibung etwas zu liegen schien , habe ich sie 
jedoch beibehalten, daher dieselben ein etwas ungleichmässiges aussehen bekom- 
men haben. Dagegen bitte ich die inconsequenz zu entschuldigen, dass auf den 
2 ersten bogen der abhandlung die eigennamen mit längenzeichen versehen sind, 
während dies auf den folgenden unterblieben ist. 


Noch bitte ich folgende versehen zu berichtigen: 


P. XI sich uns] I. uns. P. 65, 23 or) l. 4. P. 67, 8 hefnt] so conj.; ms.: 
hefna. P. 68, ıger]l,en. P. 7onü] l.emn. P.7ı, ıı trygt] 1. tryggt. P. 73, 
27 beir] 1. prir. P. 74, 3 värkudri] 1. nokkudri. P. 74, 9 skira] 1. sakir. P. 75, 
6 bar) 1. pa. P. 75, gä]l.at. P. 77, 4 Mörholdr] 1. Mörhold. P. 77, 20 drepi] 
l. drepi. P. 79, 8 hann] 1. hänum. P. 82, ı7 1] I.nüi. P. 84, 14 sumir] 1. einir. 
P. 84, 32 haldandij 1. hallandi. P. 91, 25 einsaman] besser einn saman hier u. ö. 
P. gı, 26 smidi] 1. smidi, besser smida. P. 96, ı hjön.] 1. hj6n? P. 98, 5 enu] 
besser ena. P. 101,12 dröttning] 1. Tristram. P.ıos, 29 idrast] 1. iörazt. P. ııo, 
3 leynidyr] 1. leynidyrr. P. ıı2, ı mankynni) l. mankyni. Unter den anmer- 
kungen streiche p. 80, 3. P. 66, ı lies pat. P. 66, 3 lies hann , ebenso p. 72, 4. 
P. 119, 29 meines furchtsamen jugendalters] 1. meiner furchtbaren liebe. P. 126, 
28 England] l.Goihland. P. 132, 16 und wie er seinen sohn auferzogen] 1. und 
wie sie ihren sohn geboren. P. 136, ı2 kraft] 1. kraft und im kampfe. P. 138, 
21 gerüstet] l. umgürtet. P. 138, 30 die] I. die zwei. P. 153, 8 seinen] l. meinen, 
P. 154, 26 wurzeln] 1. liebevoller sorgfalt. P. 164, ı3 dass eure ehre überall ge- 
wahrt bleibe und euer hof mit treuem dienste in gewissenhafter hut gehalten werde 
zu jedermanns zufriedenheit] 1. dass eure ehre überall gewahrt und mit treuem 
dienste in gewissenhafter hut gehalten werde in aller ruhe und zu jedermanns zu- 
friedenheit. P. 166, 6 eures] l. unseres. P. 171, 14 freunde] 1. fremde. P. 175, 
4 heilsalbe 1. kräutersalbe.e. P. 196, 13 meinem eigenen vergnügen!] l. meiner 
eigenen schande! 
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. Die saga 1226 von bruder Robert in ai nordische übersetzt au 
befehl des könig Hakon. — Kanelangres in Bretland besiegt Morgan, 
schliesst mit ihm frieden und beabsichtigt nachEngland zu reisen. 2. Er 
wird in England von könig Markis freundlich aufgenommen. 3. Der 
könig veranstaltet ein grosses fest. 4. Bei den ritterspielen zeichnet sich 
Kanelangres aus und gefällt den damen sehr gut. 5. Der könig hat eine 
schöne schwester, namens Blensinbil. 6. Diese wird von liebesgluth zu 
Kanelangres erfasst. 7. Doch wird sie sich selbst über ihren zustand 
nicht recht klar. 8. Kan. spricht mit ihr, versteht aber ihre worte nicht. 
9. Auch er hat sich in sie verliebt und überlegt, wie es ihm möglich sei, 
sie Öfters zu sprechen. ı0. Das paar verkehrt heimlich zusammen, ohne 
dem könige sich zu eröffnen. ıı1. Kan. wird in einem gefechte schwer 
verwundet, zum grossen schmerze der prinzessin. 12. Sie weiss sich zu- 
tritt zu ihn zu verschaffen und in ihrer umarmung wird Tristram erzeugt. 
ı3. Kan. wird geheilt, erhält nachricht von dem einfall der Briten in sein 
reich, überlässt aber Blens. die entscheidung, ob er bleiben solle oder 
sie ihn begleiten wolle. 14. Sie geht mit ihm, er vermählt sich mit ihr und 
bringt sie in einem schlosse unter. ı5. Kan. fällt in einer schlacht, seine 
gemahlin bringt Tristram zur welt und stirbt dann. 16. Der rathsmann 
Roald lässt Tr. taufen und gibt ihn für sein kind aus. ı17. Roald lasst 
Tristram unterrichten und bevorzugt ihn so, dass seine eigenen söhne 
darüber eifersüchtig werden. ı8. Tristram wird durch norwegische kauf- 
leute entführt. 19. Der marschall sucht ihn vergeblich. Die kaufleute 
setzen ihn in England aus, um sich vor dem sturme zu retten. 2o. Tris- 
tram beklagt seine verlassenheit, trifft zwei pilger und schliesst sich ihnen 
an. 2zı. Tristram lehrt die jäger, den hirsch zu zerlegen. 22. Er kommt 
an Marke’s hof und zeigt sich als geübter harfenspieler.. 23. Roald ge- 
langt an Marke’s hof und findet seinen pflegesohn wieder. 24. Auf Ro- 
ald’s erzählung hin kehrt Tristram in seine heimath zurück und tödtet 
herzog Morgan. 25. Tr. übergibt sein wiedergewonnenes land seinem 
pflegevater und segelt wieder nach England. 26. Bei Tr.’s rückkehr wird 
gerade der Irenzins gefordert. Tr. erbietet sich, gegen Morhold zu käm- 


_— 22 — 


pfen. 27. Morhold nimmt den vorschlag zum zweikampf an. 28. Tris- 
tram tödtet Morhold , nachdem er selbst eine vergiftete wunde erhalten 
hat. 29. Tr.'s wunde erweist sich als unheilbar. In England wird 
Morhold’s tod sehr beklagt. 30. Tr. verlässt England, ein sturm treibt 
ihn nach Irland, er nennt sich Trantris und wird von der königin Isond 
geheilt, deren tochter er nun unterrichtet. 31. Tristram kehrt, ungern 
entlassen, nach England zurück. 32. Der könig ist sehr erfreut über 
seine rückkehr. Die grossen seines reiches fordern Markis auf, sich zu 
vermählen. 33. Sie schlagen ihm vor, um Isond, die irische prinzessin, 
anzuhalten, und zu diesem zwecke Tristram hin zu senden. 34. Tristram 
willigt ein; er und seine begleiter segeln nach Dublin und geben sich 
dort für flandrische kaufleute aus. 35. Der könig und sein volk nehmen 
sie freundlich auf. Tr. entschliesst sich, den das land verheerenden dra- 
chen zu bekämpfen. 36. Er tödtet das unthier, wird aber durch die be- 
rührung der giftigen zunge ohnmächtig. 37. Der truchsesse des königs 
schlägt den todten drachen das haupt ab, behauptet ihn getödtet zu haben 
und beansprucht die prinzessin. Diese, welche ihn hasst, begibt sich 
mit ihrer mutter auf den kampfplatz. 38. Sie finden Tristram, nehmen 
ihn mit in’s schloss und heilen ihn. Der truchsesse, der die prinzessin 
als lohn fordert, wird vertröstet. 39. Tr. erzählt, wie er den drachen 
erschlagen habe und verspricht, die prinzessin gegen den truchsessen zu 
schützen. 40. Tr.’s genossen erhalten nachricht über sein ergehen und 
erscheinen auf seine veranlassung bei hofe. 41. Beginn der verhandlung. 
Der truchsesse behauptet, den drachen erschlagen zu haben und will mit 
dem kämpfen, der das gegentheil behauptet. 42. Tristram behauptet, 
jener lüge, und erbietet sich, mit ihm zu kämpfen. Er wird in die obhut 
der königin gegeben. 43. Isond entdeckt, dass sie es mit Tristram zu 
thun hat und will ihn erschlagen. 44. Tr. wird von den frauen begna- 
digt und Isond dem könig Markis zur ehe versprochen. 45. Der truch- 
sesse verzichtet aufden kampf, als er hört, wer sein gegner ist, und erntet 
schande und spott davon. 46. Reise nach England. Tr. und Isond ge- 
niessen vom minnetranke und sie verliert ihre jungfrauschaft. In der 
hochzeitsnacht nimmt ihre zofe Bringvet ihre stelle bei Markis ein. _ 47. 
Is. fürchtet, Bringvet werde sie verrathen, und gibt deshalb den auftrag, 
sie zu tödten. 48. Die knechte schonen sie zu Is.’s grosser freude, die 
nun ihre treue erprobt hat. 49. Ein irischer ritter fordert Isond zum lohn 
für sein harfenspiel. 50. Er erhält sie, aber Tristram gewinnt sie ihm 
mit list wieder ab. 5ı. Durch Mariadokk, Tr.'s freund, wird ihr liebes- 
verhältniss dem könig verrathen. 52. Der könig prüft Isond betreffs ihrer 
neigung zu Tr., und Bringvet lehrt ihr, wie sie sich verhalten soll. 53. 
Die versuchung wird durch Bringvet’s klugheit unschädlich gemacht. 
54. Tr. wird von Isond getrennt. Die verständigung durch die späne. 
Tr. weist die versuchung des zwerges ab. 55. Die belauschung des 
liebespaares durch Markis, vom baume aus missglückt. Dagegen ver- 
rathen sie sich beim aderlass durch das blut in Is.’s bett. 56. Der könig 
beruft ein concil in London, vor dem Is. sich vertheidigt und zur eisen- 
probe bereit erklärt. 57. Der könig nimmt das anerbieten an und lässt 
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sie es beschwören. 58. Tr. fällt mit Is. hin, als er sie als pilger vom 
schiffe trägt. 59. Is. leistet den eid der wahrheit gemäss und besteht die 
probe. 60. Markis liebt Is. wieder über alle massen. 61. Bei einem 
herzog von Polen wird Tr. durch den anblick eines prachtvollen hun- 
des über sein liebesleid getröstet. 62. Tr. besiegt und tödtet den riesen 
-Urgan und erwirbt sich dadurch den hund. 63. Er schickt ihn an Isond 
in Tintajol und wird selbst zurückgerufen. 64. Tr. und Is. werden vom 
hofe verbannt und leben glücklich zusammen in einer höhle im walde. 
65. Kanves, der jägermeister des königs, entdeckt ihr versteck und meldet 
jenem seinen fund. 66. Der könig glaubt sich von ihrer unschuld über- 
zeugt zu haben und ruft sie wieder an den hof. 67. Das paar wird von 
Markis und dem zwerge schlafend im garten betroffen und Tristram muss 
fliehen. 68. Is. wird allein gefunden und für schuldlos erklärt ; Tristram 
hält sich bei den söhnen Roald’s in Bretland auf. 69. Hier herrscht ein 
alter herzog, der drei söhne hat, deren einer, Kardin, mit Tr. eng be- 
freundet wird. Tr. hält um Isodd, die tochter des herzogs, an, und ver- 
lobt sich mit ihr. 70. Tr. wird mit ihr getraut, vollzieht aber die ehe 
nicht, weil er an die andere Isond durch den ring erinnert wird. 71. 
Isond, Markis’ gemahlin, hat von der bekämpfung eines riesen in Spa- 
nien durch Tr. nichts vernommen. 72. Ein mächtiger jarl, Mariadokk, 
wirbt um die liebe Isonden’s und theilt ihr Tristram’s vermählung mit. 
73. An der grenze des herzogthumes haust ein riese, namens Moldagog, 
mit dem der herzog einen vertrag abgeschlossen hat. 74. Tr. und Kar- 
din führen glückliche kriege gegen ihre feinde. 75. Tr. setzt über den 
fluss, der die grenze bildet, und ruft den riesen herbei. 76. Er besiegt 
diesen und nimmt seine unterwerfung an. 77. Seiner gemahlin gegen- 
über gibt er vor, umsonst einen eber gejagt zu haben. 78. Der riese 
führt Tr. in ein schönes gewölbtes haus, welches ein riese aus Afrika ge- 
baut hatte. 79. Dort lässt Tr. viele goldschmiede und zimmerleute ar- 
beiten. 80. Er lässt statuen von Isond, Bringvet, Mariadokk, dem riesen, 
dem bösen zwerge und dem hunde herstellen und setzt sie selbst zusam- 
men. 81. Isodd verräth niemandem, dass Tr. keinen ehelichen umgang 
mit ihr pflegt. Dieser bringt viel zeit im gewölbe zu. 82. Isodd wird 
auf einer reise von ihrem bruder gezwungen, zu gestehen, dass sie noch 
jungfrau ist. 83. Kardin macht Tr. über diese vernachlässigung vor- 
würfe. 84. Tr. rühmt seine frühere geliebte und verspricht Kardin, sie 
ihm zu zeigen. 85. Tr. führt Kardin in das gewölbe, wo dieser glaubt, 
lebende wesen vor sich zu sehen. 86. Tr. verspricht, ihm die originale 
der statuen zu zeigen, und beide brechen dann nach England auf. 87. Sie 
kommen mit Is. und Bringvet zusammen und Kardin erreicht in der drit- 
ten nacht sein liebesziel bei Bringvet. 88. Mariadokk verfolgt die knap- 
pen der beiden, die er für die herren selbst hält; dann verspottet er Is. 
und Br. wegen ihrer vermeintlich feigen liebhaber. 89. Bringvet macht 
Isond heftige vorwürfe. 90. Isond fühlt sich sehr unglücklich. Tr. und 
Kardin sind im walde. Tr. kehrt an Markis hof zurück, nachdem er sich 
durch ein kraut einem aussätzigen gleich gemacht hat. 9ı. Tr. sieht an 
Bringvet’s verhalten bei dem feste, wo.er als aussätziger bettler erscheint, 
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dass sie wie Is. ihm zürnen. 92. Die frau des thorwarts entdeckt Tr. 
unter einem steingewölbe. 93. Bringvet lässt sich erbitten, Tr. zu Is. zu 
geleiten. Bei einem turnier fällt Mariadokk durch Kardin’s hand. Tr. 
und Kard. müssen vor den Kornbriten fliehen und erreichen ihr schiff. 
94. Sie kehren nach Bretland zurück, wo Tr. eines tages durch Tristram 
den zwerg um hülfe gegen den räuber von dessen gemahlin gebeten wird. 
95. In dem kampfe werden acht brüder, die das kastell inne haben, 
getödtet, ebenso Tristram der zwerg, während Tristram durch ein ver- 
giftetes schwert verwundet wird. 96. Er schickt Kardin nach England, 
um Isond zu seiner hülfe herbei zu holen. 97. Is. fährt mit diesem von 
England ab, das schiff wird aber durch einen sturm lange auf dem meere 
herumgeworfen, worüber Isond sehr betrübt ist. 98. Als sie schon ganz 
nahe am lande sind, tritt windstille ein, so dass sie nicht zum ufer ge- 
langen können. 99. Die mittheilung seiner gemahlin, Kardin fahre mit 
schwarzem segel, tödtet Tr., der an der liebe Isonden’s verzweifelt. 100. 
Isond landet und vernimmt Tr.’s tod. ıoı. Is. verrichtet an der leiche 
ein gebet und stirbt. Die bäume über ihren gräbern verschlingen an 
der dachspitze ihre zweige. 
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